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Vorwort. 



Die folgenden Untersuchungen sind auf meine VeninUisflnng, 
nach meinen Intentionen und unter meiner Betheiligung in den 
Jahren 1865 bis 1871 ausgeführt worden. Dieselben sind zuerst 
in den Dissertationen der Herren Med. Doctoren Zalewsky, Brandt» 
Adelheim, Speyer, Johannson, Kauzmann, Schmemann, Kooh, de 
PArbre, Pander, Koppe ^ Badecky nnd der Herren Pharm. Mag. 
P. G. A. Masing, Weigelin^ Thörey, ßluhm, E. Masing und Ren- 
nard der Oeflentlichkeit überircben worden. Ich habe dann bei der 
iSIehrzahl den Gegenstand weiter verfolgt und lege jetzt den wesent- 
lichen Inhalt der von genannten Herren Terfassten Dissertationen, 
mit meinen später gesammelten Erfahrungen vereint, vor. Leitend 
war hierfür bei mir die Erwägung, dass unsere Dorpater Disser^ 
tationen nur einer kleinen Anzahl von Fachmännern zugänglich sind. 

Gegenstand dieser Uii^er-suchungen sind die sogenannt flücli- 
. . ^ ' ■ 

tigen Alkaloide, die wirksamen Bcstandtheile der Digitalis, der wich- 
tigeren Sturmhutarten, des .Cblobioun, des Sabadillsamens, des 
Opium und Curare, femer das Qhchonin, die Stryohnosalkaloide, 
das Emetin, Physcitiirmin. Atropin, Hyoseyamin und Oantharidin. 

Ihr Zweck ist Aufnniluiig und Controle guter ^Ictliotkn zur Isolirung 
der bezeichneten .Stoffe aus den Organen Vergifteter, sowie Er- 
mittelungen über ihre Hesorbirbarkeit und endliche Ausscheidung 
aus dem Körper. Insofern schliessen sie sich an meine vor drei 
Jahren erschienene „Ermittelung der GBfte'' an, fQr die sie als Er- 
gänzung dienen sollen. Mögen sie zugleich Beweis sein, dass ich 
den in genanntem Werke behandelten Gegenstand durchaus nicht 
für abgeschlossen erachte. 
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VOrwOTt. 



Unter dem Titel y^ückblick^' habe ich einen Abschnitt zuge- 
fugt, welcher meine Eriiiüinuigen und Ansichten über den schon 

in der „Ermittelung;^ der Gifte" aufgestellten systematischen Gang 
zur Unterscheidung der einzelnen Alkaloide enthält. Ich schliesse 
das Heft mit einigen Bemerkungen über sogenannte Anilinfarben. 

Indem ich eine Arbeit fertig vor mir sehe, die mich über sechs 
Jahre lang vielfach beschäftigt hat , drängt es mich , allen meinen 
früheren Schülern, welche zum Zustandekommen derselben beige- 
tragen, meine herzlichen Grüsse zuzurufen. 

Dorpat, Ende Juli 1871. 



Der Verfasser. 
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Ueber Ooniin» Nicotin und andere sogenannt 

flüchtige Alkaloide.') . . 

ß ' . ' .. .. .• 

Ueber dieeen Gegens^d liabe ich in Qi^meinsdhaft mit Hexm 
Zalewsky^ XJiitennohiiiigen aDgesteUt 

Das Coniin hat ein Mal zu absichtlicher Vergiftung beim Menschen 
gedient. Es ist der bekannte Jahn'ache Yergiftungsfall,') in welohem 
die AnVeeenhot :dei 0ille« im Mageninlmlte des YentbibeiMiif 
daigeifaaii weideit komtie. Ddbeben kommt Gosiio als wioiitigMp Ba- 
■Umdüieil der Selnestiii^qgiflatiBe in Betraoht^' mit deren eiikaelneniTheitoB 
xiemlioli aft latozieatiiiiian an ICeaielien nnd Tbieien -mgekoa&men aiad. 
Anob bei Tezgühmg mit Thailen des Schierlings und deren pbannaoeii-' 
tiaohen Pri^a ra ten hat raan Coniin einige Male in den Leichen nieMdv' 
gewiesen.^) Allerdings scheint hier mitunter an<di etwas für Veigiftong 
"mit Conium oder Coniin aufgefasst zu haben, was nicht durch sie veran^ 
lasBt wordon. Wenn so häufig von Verwechselung der Petersib'en-, 
Pastinak-, Spargeln-, Fonchelwurzel mit der des Schierlins^s gesprochen 
worden ist, so ist für die Unglücksfälle, die hier voranhisst sein sollen, 
noch einiges Unklare geblieben. Schon Christison^) behauptet, dass die 
Wurzel des Conium muculatum nicht giftig sei und auch Harley brachte 
dafür kürzlich Beweise bei.^) Ebenso. hat schon Gmelin^) gefragt, ob 
niekt cän 9MK dar' «ngelilieh aft Heribs Couii ausgeführten fidtaöda»'. 
tiooen in dar Thati durah- dab Krant der Aatbofla Cynapinm ▼eranlaaat 
Wörden sei. ThatMche iaty dana getvoeknatae Herha Oonü, sowie aa in 
den'Apoikekea ▼oniitliig is^ eft kflukGoniin enlMtb -Daa hat echon dev 

— I ' , ' ; 

*) Verpl. „Erraittel. d. Gifte," pag. 307. 

*) „Uutcrsuchungou übor das Coniin in i'urensisch- chemischer Beziehung 
Dorpat 1869. 

«) Arch. f. Pharm. 2 R. B. 107, p. 360. 

*) Yergl. z. B. die Vergiftung von Schweinen, welche Beichaxdt in d. Jenaisofa. 
Ztscbr. f. Med. u. Natur, B. 2, p. 340 beschreibt. " ' 

■) Atreatise of poisona. 4, Ed. Edinborgh 1849,1f. 8ft5. 

Pharm. Joarn. aod' l^tanaMi VoL lli p« 53. 
1) FflaiiMiigifte, pag. W7. • • • 

1 
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Coniiii. 



Entdecker des Coniine, Geiger,') und spiiter (1836) Christison beobachtet*) 
und dafür haben auch wir wieder bei zwei Versuchen den Beleg er- 
halten, zu denen je 60 Grm. des Krautes verbraucht wurden. In den 
Früchten findet sich, auch wenn sie getrocknet und längere Zeit uut- 
bewahrt waren, in der That daa Alkaloid vnd es liegen ja auch we- 
nigstens 5 Fälle Yot, m denen sie» durch Teisehen genossen, Yergiftungs- 
ersdheinnogen herroiriefen.') Ebenso konnten wir ans eztraetnm Conü, 
welches ans frisehem Kraute dargestellt war, das Alkaloid isoliren. Aii- 
langend die Flnichte^ hat Schroff klixslich durch phannacoI«>gische Expe- 
rimente dargethan, dass dieselben, unreif gesamnielt» wirksamer, also 
COniinMioher sind, wie im reifen Zustande.*) 

Herr Zalcwsky hat zunäahsli die Frage ins An|;e gefasst^ in welcher 
"Weise kleinste Mengen von Coniin ans Gemengen mit anderen organi- 
schen und unorganischen Materien isolirt und wie dieselben constatirt 
werden können. Sodann hat er sich bemüht, aus den verschiedenen Or- 
ganen von mit Coniin vergifteten Thieren das Gift wieder zu erhalten 
und so ein Urtheil über seine Vertheilung im Körper zu gewinnen. 

loh will hier kurz die Besultate angeben, welche in evsterer Richtung 
etlangt wurden. Seboii in aeinar „EKmitteln^ der Gifte" (pag. 309) 
habe ich ndtli gegen diqenigdn KadhweiB n ngrtne fl Miden ausgesprocheoif 
die das Omiiin dnrch DestUlation ans Gemengen su isoliren aadioD. 
Bbensb' habe ioh dort (pag. 218 n. 808} die Bedenken aagedeviet» welcha 
ich gegen die Anwendbarkeit der fitai^adien Heäiode äudi W spe* 
eiell für flüchtige Alkeloide gegebenen Modificationen deraalben — habe, 
wenigstens wenn man kleinste Höngen des Ooniins sic her zum ÜSTachweis 
bringen will. Gleiches gilt von der Methode Erdmann -Uslars. Die 
Wege, für die ich ein befriedigendes Resultat in Aussicht stellen konnte," 
waren 1. das Verfahren, welches ich mit Koppe zur Aufsuchung des 
Atropins benutzt hatte^) und welches im Wesentlichen auch ziemlich 
gleichzeitig von Reichardt zur Isolirung des Coniius benutzt worden ist, 
2. ein ähnlich combinirtes Verfahren, bei dem das Coniin zuerst durch 
Benzin oder Petroleum aulgenommen und später in Aether- oder 
Ohloroformlösung gebracht wurde. Endlich hatte ich sdio» (pag. 224) 
geseigt, dass Genün aus alkalisch gemaohtir wüasriger löaangin Petvoleanr' 
ather und Beniin Tollstitodig übergehe» während -ea aus saurer TohdieseD 
Flüssigsten .nioht aa^fenoameB wird. Für <die Ahaohoidung kksnster 
Kengen des Goaliss erwiea aicb ein aaf letafcBe Etfidnong hasAttea Yeih 
fUiren als besondera tortheilhaft. 

Die Extraction des Coniins aus den Gemischen erfolgte zunächst 
in der Weise, wie ich sie für die meisten Alkaloide in Vorschlag ge^ 

>) Vergl. ^osemann's Toxicologie. . • • 

*) Azeh. f. Pharm. II. B. B. 8, p. .lOO. 

«) Mag. f. Pharm. B. 35, p. 259. , . 

*) Wochenbl. d. Ges. d. Wiener Aerzte 1870. Nr. i. . 
■) Pharm. ZUchr. t Bnsdaad. Jahrg. 5, p. 92. 
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Imeht habe (a. a. 0. pag. 242). Digestion mit Bohwefekaarem Wasser 
M 3Si^ ^ 40^ EändaiDpfeii des Aoszug^s, wenn das Yohui dieses sehz 
giesB war, FitUen mit Alkohol, BeatUliren, Filtriien des wüssrigen Der 
stUlatioBsrii^katandeB. Sodann wurde die sanie Elüieig^eit mit Benzin 
warm aasgeeohättelt^ um YerunreinignDgen fortzuschaffen und endlich die 
TOm Bansin getrennte wässrige Flüssigkeit mit Ammoniak alkalisch ge^ 
Httohti um nun das Alkaloid durch Ausschütteln mit Fetrolcumäther in 
diesen überzuführen. Da es leicht in ihn übergeht, genügt os 1 — 2 Mal 
mit 7* — Vs Yolum Petroleumäther zu extrahiren. Letzterer, der nurli- 
dem er abgehoben worden, einmal mit destillirtem WjiKser gewaschen 
wird, bleibt fast stets l'urblos und euthült das Alkaloid sehr rein. Selbst 
die bräunlich harzigen Zersetzuiigsproducte, die das Coniiu bei Luftzutritt 
liefert» werden von ihm nicht aufgenommen. Er hat vor dem Aether 
und aneh dem Chloroform den Toni^, dass er, dnreh ein ungenässtea 
Filter filtnrt, kaum eine Spur WiBser enthült und demnach apeli die 
fremden Stoffe ansscUiesel^ welche durah Termittelung des Wassevf und 
l^dueitig mit diesem Yom Aether und Oiloroform gelöst werdeq. Man 
kann mchcr seiui dass ein Ifagen^ oder ParminhaH» welcher alkalddfrei 
ifi^ naeh dieser Methode verarbeitet, eine Fetroleumätherausschüttelung 
liefert, die — verdunstet — keii^^n Rüokstand hinterläest. loh glaube, 
daBB dieser Umstand nicht hoch genug angeschlagen werden kann. Ge» 
rade weil so der erste Petroleumauszug schon so sehr rein erhalten wurde, 
w^ar auch eine neue TJebcrführung iu saures Wasser und neues Aus- 
schütteln der ammoniakalisch gemachten Was.scrsolution durchaus über- 
flüssig. Auch darin liegt gew'iss ein Vortheil. Bei Verarbeitung von 
Harn und Galle machten sich keine besonderen Vorsicht smassregcln 
nöthig. Ihre ^Farbstotfe wurden nicht störend, weil sie sich zuvor au^ 
saurer .Lösung dureh Benzin, soweit nöthig, beseitig^eu Hessen. Blut 
braucht fttr die Untenuebung ^nt Conün nicht, erst ausgetrocknet zu 
werden. Aber man muss nach Big^tion mit schwefelsäur^altigem 
Wasser die auf deip Golatorium hlei^nden Qoagqla nochmals mit schwefel- 
sliurehaltigem Wasser im If ömer ^treiben tud aofs, Keue coliren. 

Dem Gerichtfichemiker wird daran U^en, das Conün m^lichst rein 
abscheiden und dem Bichter vorlegen zu können. Zu solchem Zweck 
überliess man früher die ausgeschüttelten Actherlösungen der freiwilligen 
Verdunstung auf Uhrgläschen. Tn ähnlicher VS'"cisc kann man, wo irgend 
wie reichlichere Mengen von Conün zu erwarten sind, mit den Pe- 
troleumätherauBschüttelungcn verfahren. Man -wird einen liückstand er- 
halten, der gleich nach Verflüchtigung des Potroleumäthers den Gerueli des 
Coniins entwickelt, namentlicli wenn man das Gläschen anhaucht. Der 
Coniinrückstand findet sich hier nicht in Tröpfchen, sondern gleid^määsig 
auf der OboflSche des QlasschiÜehens vertheilt, oft wie ein Hauch an- 
liegend. Bei den Aetheranssehät^ungen treten bekanntlich Tröpfchen 
tfBt, welehe als Lösungen jon Conün in dem Wasser au%efiisst werden 
(cöniieq, das beim Vcfllnohtigen des Aetbera mit dem Conün surfickbfieb 
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und die desshalb die Glaswand nicht benetzen, weil auf dieser sich 
Spuren von Fett etc. niedergeschlagen haben, welche ebenfalls in der 
Aetherlösung Bioh befanden. Leider wird, wenn man Aether> oder 
Petrol^umStheranssdhÜttelnngen des ConiinB selbst nnr b6i etwa 20^25^ 
▼erdunstet, mit dem Losnngsmiitel snoh Mwas Gonün Terflüchtigt,' trotz- 
dem die Differenz in sexn^ und den fißedeponkten des AetUeiii tad 
Petiolenmftthers sehr gross ist. Hat man kleinste Mengen von Coniiii 
au erwaxten, so nniBs man befürchten, sie für die Beobaebtung einzn- 
btissen, wenn die Yerdonstung ohne weitere YorBichtsmasinregebi aiitf^ 
geführt wird. Aber auch wenn grössere Mengen des Coniins zu erWaiten 
sind, macht dieser Umstand zunächst die Regel nothweudig, dass man 
eich bemühe, einen möglichst leicht fliichticrn Petroleiiraäther anzuwenden. 
Kann man sich nicht ein Präi>arat verschaffen, von dem der grössere 
Theil zwischen 35*^ — 45" überdestillirt, in dem also der Amylwasserstoff 
prävalirt, so verliert das Experiment sehr an Schärfe und Sicherheit. 
Am Besten rectificirt man sich das käufliche Präparat selbst 1 — 2 'Mal 
bei der angegebenen Temperatur und vortheilhaft mengt man dasselbe 
vor der Destillation mit etwas BrorenceSl. Letzteres hält Starkriecbende 
Tenmieinigungen, die sonst nut ÜberdestiUixeta würden, in der Betörte 
znriick. Wo es so sehr darauf ankommt, den* Gerueh des Coniins im 
TeiflüohtignngBrücksta&de seiner Pelrolenmsolutionen wahrzunehmen, hat 
es seinen Werth, in der ebenangegebenen Weise einen fast geruchlosen 
Petroleumäther gewinnen zu kSnnen. l^ach dem, Ausschütteln von Hagen- 
und Darmauszügen haben wir oft schon, ohne verdunstet zu haben, den 
Gomch nach Coniin an dem abgehobenen Petroleumäther beobachtet. 

Hatten wir sehr geringe Mengen von Coniin zu erwarten, etwa bei 
Verarbeitung von Blut oder Leber etc., dann haben wir bei Verdunstung 
der Petroleumätherlösung noch einen Handgrifl' angewendet, der einen 
Verlust dieser kleinen Coniinmengen verlangsamt. Das Uhrgläschen, auf 
dem der Petroleumäthcr verdunstet werden eoUtc, wurde zuvor mit starker 
Salzsäure benetzt und erst dann die ConiinlÖsung aufgegossen. War 
reichlicher Coniin vorhanden^ so entstanden im Momente des Aufgiessens 
Nebel. Es hinterblieb nun beim Verdunsten salzsäurea Coniin und es 
ist uns oft golung^ von diesem nodi' deutliehe Anzeidien zu gewinnen, 
wo das PetrolenmSther reines Oonün nidht in der Heng^ hinterliess, 
^ass man es hätte recognoselren kfinnen. Da 'die Salzsäurererbindung 
des Coniins siöh an der Lulft langsam zersetzt und Coniin abdunstet, so 
kann man auch an ihr den Gerueh des Alkaloides wahrnehmen, WttDii 
man sie schwach mit der Hand erwärmt oder anhaucht. Das salzsaure 
Coniin muss sogleich untersucht werden, wenn seine Wässerlösung, welche 
nach Abdunstung des Petroleumäthers sich anfangs zeigt, ausgetrocknet 
ist. Es bildet dann, bei etwa ISO — 250maHger Vergrösserung ange- 
sehen, nadel- oder säulenförmige Krystalle, die zu Drusen sternför- 
mig zuRanimengelagert, oder balkengerüstartig in einander gewach- 
sen, mitunter auch dendritisch, moos- oder schilfartig sind. Helwig 
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iltat^) dif^.XzyitaJ]«» ^c)itig beobachtel;^ nicht aber Erhard, der statt ihrer 
l^l^ttZersetzungsprodiict abbil4eil«i Daasmaa bei diesen Krystallea ihre Doppel- 
{IveobiMriLeit verwerthen kann, namentlich zur Unterscheidung vom Chlor- 
ammonium, habe ich schon in der „Ermittelung der Gifte" gesagt Wir 
haben diese Kristalle nieißtens farblos, selten bkissgclblieli erhalten. 
Liessen wir sie längere Zeit an der Luft stehen, so trat eine Uuilagerung 
ein. Die Säulen wurden wie zersetzt, waren jene moos- oder schilf- 
artigen Formen vorherrschend, so sali man an diesen kleine Pünktchen 
enLöteiien, etwa wie Sporangieu. Allmählich gingen aus ihnen neben 
^fklDoiphen gelblichen Massen Beihen von Exjstallen hervor, die wörfel- 
.fi)ni|ig o4er. ootaldzuiah oder tetri)<^8ob| oft.lcreii»- oder. dolobfSrmig 
ihWf en». die .»nf d«B polwrifirte Lioh^ nicht virkten ^nd denen entspitache*, 
..Wielehe EibAiid .dem ealcsanren Conün eigen^mlioh abbildet.*) Man 
tarhKU fihnliehe Fomen» wQnn num sehr verdilnnte GhlonunmoniivnMltt* 
.tionan b^ 2Q?-^9l<^^ TerdmiBtet und ich i^be in der Thet, dass eio^ 
hier fda j^^mMetz^l^product dieses Salz, oder doch die ihm isomorphe 
•-(34prvraaserBtoffve):bindung einer einfacher als das Coniin ccwetitiprtcp 
amidiflchen Substanz gebildet hat. Feine Krystallnadeln waren bei 
Zimmerlttft (Februar 1SG9) in 12 — 24 Stunden in dieser Weise völlig 
umgesetzt, derbere blieben länger, selbst wochenlang. Aufbewahrung über 
couc. Öchwefelsäure verlangsamte die Zersetzung sehr bedeutend. Bei 
ControUeproben mit je 2 — 3 CC. von J^ösungen reinen Coniins in Pe- 
troleumäther wurde von 0,00124 Gramm Coniin noch krystallinisoher 
Kückstand gewonnen, der dem blossen Auge erkennbar war, ebenso von 
0,00089' Grenkn. 0,00045 Giamm lieferten Erystalle, welche bei einer 
-ItOmetigtti- Yer^wemng .denüioh , vahrgenommen. 'w;erden konnten, 
-viihrtnd-.meksi>Bkepiioh..nnr weiMliehe' Streiftingen, aber sieht, der .kiy* 
.»teilinieeb« Habilm JUmlben e^^sauA veiden konnte. 0»0.<I1017,8 Qnunm 
in lOOfaebem Yolnm. PetzelewniBiher gel<i6t» rerbielten. eieh ebeniip. 
0,000089 .(Itoem,, eben&Ue in lOO&ehem Yolnm gelöst, hinterliessfci 
/händellbnnige Krystallgnippen, die dem blossen Auge als gerii^ Trübung 
erschienen, aber bei 1 lOmaligcpr Yeigrösserung erkennbar waren, während 
1^,00004 Gramm Coniin nur noch wenige Krystalldrusen gaben, die aipb 
erst bei etwa 300facher Vergrösserung deutlich beobachten Hessen, 
jt Als Zalewsky wässrigo Ammoniaklösung mit Petroleumäther aus- 
schnttolte, das abgehobene Petroleumäther nach dem Waschen mit de- 
stillirtem Wasser in gleicher Weise mit Salzsäure verdunstete, hinter- 
blieben keine Krystalle, dagegen traten mitunter beim Verdunsten von 
^«troleumäther mit Salz8ä,ure die regulären Krystalle auf, wenn zufällig 
di« Jittft. im. AMiftnipfraome AmmojMak enthielt Zu Verwechselungen 
mai dem sslssattrea Coniin könijen letitere nicht führen, weil i^e. x|ioht 
nadeiförmig und nicht doppelbreohend sipd« : jm.iih'f.iu fi 

' • '..1 • , . . . 

^ Dm Mikroskop In iMf INlsleologie. Tut JtVl Fig. 1. ' ' > : • 

*) Nenet Jshiimch f. FliMcm. TM. I. 2. 
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GegenSiber den E^ystallen dte sälkitoreii ObaiinA hoüm. di^eiiigMi 
dei ConiinBiiHSateB dmohans keine Torfliflile dar. Im (}«g«iiflieiL stand 

einem Ersatz der Salzsäure durch verdünnte Schwefelsäure der Umstand 
im Wege^ daas der Ueberschuss der Schwefelsäure nicht fortzunchaffen 
ist und zu secundären Zersetzungen Anlass bietet. Jkim Verdunsten 
Wtässriger Coniinlösimgen mit Schwefelsäure bei 20" — 30" erhält man 
anfangs obent'alls nadolförmige Krystalle, erst dann jene grossen blätt- 
rigen Krystallisationen, welche Erhard (u. a. 0. Taf. 1. Fig. 4) abbildet 
und die man ähnlich auch au.s sehr verdünnter Lösung von Ammonium- 
sulfut erlangen kann. Gleiches gilt auch von den Lütjungeu des Coniins 
mit verdünnter Fhosphorsäure. Die Bilder, welche Erhard (Taf. II. 
Fig. 1) aU dem Conilnphoepliat angehdiend sooliaet, kami man aneh 
nach Yerdonstong irlsiriger LSraageii tob 'Ammoaiiiii^OAphat gewianen. 

Leider haben wir noeh immer kein ehavakteilitiiiicliec 'Ibeagetaa Ar 
ConUn. Die Beaotioaeiiy die man bieher fSr dasselbe beeehrieben hat^ 
theih dieees Alkaloid entweder mit dner grösseren Menge andeier 
iPfiattxenbasen, oder sie nnd so wenig empfindlich, dass sie einen Auf- 
wand an Material beanspruchen, den der Chemiker bei gerichtlichen 
Untersuchungen nicht za opfern vermag, oder sie kommen endlich gar 
niclif dcra Coniin, sondern seinen Zersetzungsproducten und den Verun- 
reinigungen zu, die das im Handel vorkoramendo Präparat führt. In 
die letztere Kategorie möchte ich z. B. die Keuction mit Salzsäure von 
1,2 sp. (iw. rechnen. Je reiner das Coniin ist, um so weniger deutlich 
tritt die blaugrüne Färbung ein. Namentlich das mit Petroleumäther 
ausgeschüttelte Alkaloid kann zu ihr nicht dienen. In die zweite Kate- 
gorie gehören die Beaotionen gegen waseetMie SalnaKore, gegen GkkNP« Jöd- 
sänre tmd Silbemitnit. Wir habedi Ton ihnen» ebtttaö tnm der Ooagn- 
Ui1>sirkeit des Albumins dureh Coniin keinen Gebzaneh machen könnte. 
Von dcnBeactionenmit den wiehtigeren Omp^ieii reagentien für Alkaloide 
■wurde die £m]^dliehkeitegi8nie lor XalinmwiamuUilodid, Ffao^or- 
molybdäncälure^ Kaliamqueoksilboijodid, Kaliumkadmiumjodid, Gerbsäure 
8old-, Platin-, Quecksilberjodid festgestellt. Man fand, dass mit KaliuB- 

wismuthjodid je Vio ^* wässriger schwefelsäurehaltiger Gooünlötnniir 

1 : 2000 starken Orangerothen Xiederschlag gab, 

l : 3000 den hineingebrachten Tropfen des Reagens mit einem trüben 
Rande uugiebt und dass auch beim Darchmischen eine Trübung 
in der Flüssigkeit erkennbar war, 
• 1 : 4000 ebenso, 

1 ; 5000 Randtrübung wahrnehmbar, nach dem Durchmischen war 
die Trübung nur durch schwarze Unterlagen sichtbar zu macbeui 
1 : 6000 letste GrSnie der Beantion, die nur neek ala aefar üliwadM 
Bandtrübung herrortritl. 
Unter äbnliehen Umetünden giebt PhoapbormolybdlinsSue bei 
1 : 1000 starken gelbUeh gefiirbten NiedeiacUiig, 
1 : 2 000 schwächer aber dentlieh riehtitaiy < 
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1 : aooo ebflttMi, 

. 1 t 4060 BaadtriHmng richtber, luuik deanüinzftteeii tobWMlie Mlmig^ 
t : 5M0 nur iMoh «diirMlie Bandtettlmiig^ 
1 : 60M tndi dieM iliolit neh» dmitM bu corkeimeii. 

• y alfamqaectaitbwjodM , n je Vio »«iitniler winriger LSrang 
gettlst» bevnkt hm 

' I'l r200 intewiTO kBaifee M». ' - ' - ' -t ' V) 

1 : 800 erkennbare Trübung, ''ü • - < > . ' ' 

1 : tOOO äusserste GrHikce to Beaetion, 

in Bchwefelsäurehaltiger Lösung' war die firSttite 4är i£mpdndlichkeit 
V •' bei etwa 1 : 800 erreicht. /^T» .'^jm. - rr p:.: ;! 

i! I i Kaliumkadmiumjodid giebt bei m> i»f,.' ♦ 

■ ':>'■ t l 100 ziemlich starken ainoipheiL Niedersoblag, . > ;i l' '^n 

1 : 200 geringe Trübung, • - ' . i .. j 

^ 1 : 300 Trübung nicht mehr sicher zu erkennen. ' 
ti 1 1 > ^terbttere trttbt noeli in : i i : 100 ^ Lösungen aohvaoh , Platinohlorid 
•benso, falb die LSbntg säpiefini ihL-Di^ ^BiiiijpfiiidlaQlikeitsgiäiiie« Ttti 
GoUU nni Qaeckeilbeqtfatf bfie^^imtei; 10«. iDi«e«Bii M abes die 
-Hmfaiidliohkflit dcbt fieoefioBi Mi JMfjedlUdiQiii ifehv bi^iitiMii^ In 
IMamf^m 1 : 8000 tritt fotilm iBaiMioiitriuMb sehr dentiitli em nd 
die Gränze der EmpfiadtioUlnl liegt über I i 10000. 

Bei den UntcrsuchnxigeiL thieristlMir sKdcyeiiMUe^tlMben wir dam 
das Coniin als dargethan betrachtet, wena o , u ^ i : 

1. beim Verdunsten der PetroleumauRschültelung init Salzsäure ein 
Kückstand von makroskopisch oder mikroskopisch wahrnehmbaren uade^- 

-oder Säulen- oder blakefönnigcn Krystalleii: blieb, die . :i -r 

2. das Licht doppelt brachen, i 

3. für sich oder angehauclit, coniinartig rochen, ' ' * ' 

4. in 7io Bchwefelsäurehaltigen Wassers (1 : 30) gelöst ^ durch 
KaliamwiMnathjodid und dufch Fhosphormolybdänsäure getrfibi- woidea. 

Nnr wo leiehlidhatt Mengen toa Omün an efrarten iraien, iet anoh 
idas Verhalten gegen XalimqneQknlbeijodid berOekniilitigt verden. 

• Tenmebe^ einen Weg an fbd^ «n des wieder iseUrte Conün qnan- 
tftMir an bestiBytten, blieben ebne Silalg. JAt f iUvngen mit titriiter 
Lösung von EalioaiqiiedDrilbeijodid sind hier nicht zu verwerthen, weil 
bei ao kleinen Meit^pan den Bnde der Reaction nicht zu finden iit. Ebenso 
wbr eine Bestimmmg« die auf Ermittelung der im salzsauren Coniin 
vorhandenen Menge von Chlor basirte, nicht möglich, weil beim Aua- 
trocknen der Wasserlösungen, auch wenn dies noch so vorsichtig geschah, 
salzsaures Coniin verloren wurde. Als ich eine Lösung von 0,6437 
Coniin «in Petroleumäther mit etwas überschüssiger Salzsäure durch- 
schüttelte, dann bei 30^ verdunstete, gab mir der wiedergelösle trockene 
Rückstand, nachdem er mit Salpetersäure angesäuert und mit Silber- 
liMat yeraetat war, 0,1784 Gramm Chlorailber. — ^880 Gramm 
OmOm fitiartai bei etei «ndMa TosMke 0»118IGmni GUeinUMr. 
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Bei dnem dritten gaben 0,6004 Gramm 0,0878 Giamm GUenübcc. .Ei ist 
■Im im gHwIigiten Mle «ftiMi. Vi beteebaetoD CUonütenndnge 
erhalten worden. — Endliftli läaat aiQh- Ruoli dvroh ü&taren mit iwfdüittiter 
Oxalsänro das Coniin nioht gut esmitteln, Weil die. aaiiM Bowfien atlion 

Tid; früher eintritt, als das Goniin mit SftnxlB gcMtttigt iaL. Auf 0,6400 
Gramm Coniin wurden einmal (bis zum Eintritt saurer Beaction 1,025 
CG. Normaloxahäure yerbraucht (anstatt Bfl CX]!.J^:<«iB iuidaea iMal 
auf 0,4124 Gramm Coniin nur 0,52 CC. 

Um die Empfindlichkeit dos geschilderten Abscheidungsverfahrens zu er- 
proben wurden je 100 CC. eines Gemisches aus gleichen Kaumtheilen Wasser 
und Milch mit rcspect. 0,2 Gramm (a), 0,1 Gramm(b)und 0,02 Gramm (c) 
Coniin gemengt und diese Gemenge untersucht. Herr Zalewsky erhielt 
aus jedem Gemische cc. 30 — 40 CC. retroleumätherausschüUeluüg. 
2—3 CC. derselben hinterliessen bei Portion a. und b. mit Sabssäure 
yerdnnatetydembloasaLAngpe Biobtbacai kryataHtbiachen doppelbradheAden 
iBäekatand. ' Sehen b«m Abhcbetfidto'J6tialeamltthetB«rkaBnteman den 
Qemoli aaefa Cemin. "Det Mtkatanid ^ je 2-r3 CG. deb mit fiala- 
ainie Tetfliiahtigtan' PetiolieamfitlieM • gftb die Beactioa müi Kaliumwi*- 
.mntblodid, Phospfaormolylidfttlal^re nnd Ealinm^üeoktilbezjodid iadi^ jn- 
'iensiv. Das Glcidie gilt im Allgemeinen Ton der Portioci c, bei där 
nur die Bea( tion mit Kaiiumqnecksilberjodid ekäMiraeh aber deutlich ein- 
trat. — ' In ähnliclier Weise wiirden 3 Gemenge aus je 100 CC. Harn 
mit 0,2 Granmi (tO, 0,1 Gramm (b) und 0,02 Gramm (c) Coniin untersucht. 
Man erhielt aus Portion a. Resultate, wclclie annähernd denen der Milch- 
portion b. gleichkamen. Aus Portion b. erhielt man Rückstand von 
salzsaurem Coniin, dessen Krystallinität nur unter dem Mikroskop er- 
kannt werden konnte. Kaliumwismuthjodid und Phosphormolybdänsäure 
gaben starke Niederschläge, Kaliumquecksilbeijodid sehwache Trübung. 
'Perlion 'e; Ueferte -analoge Beaültate, doch war der Oonüngemcli lüeht 
mehr /-mit' Tolfer- Itentiiohkeit "xn beebachteii. Endlieh' wnsden aaiidh/3 
Portionen Ton je 100 CG. Bhit mit den erwähnten GooiinqnsntitSien 
gemengt und anAlysirt • Poitikm a. ' entapxieht ehen&lb anniihenid dbr 
Blntpiobe b. ' Portion brhat mikroakopiiehe EzyataUiaatienen» der Ctoroeh 
ist nndenüioh» Kaliumwiemuthjodid 'magirt - ebenso wie Fhosphormo^b- 
dänsänre deutlich, Ealiumqncckiilberiodid sehr schwaoh.' Portion 'C. 
liet'ctrte JLdne Krystalle, hatte keinen Coniingemch, gab nur noch mit 
Kaliumwismuthjodid und PhoBphonnolybdänsäure deutliche Trübung. leh 
bemerke hier, daee, wenn das palzsaure Coniin frisch bereitet war tmd 
die nadelförniigen Krystalle darbot, mit den beschriebenen Keagcntien 
die Reactionen gut eintraten, dass wenn aber der salzsaure Alka- 
loidrückstand längere Zeit aufbewahrt war und die Umlagerung iu die 
regulairen Krystalle erfolgt war, die Reactionen mit Kaliumwismuthjodid 
ausblieben. » - • •• ■ ' » • i- .1 i 

ui Aua* 201 Oramm käuflichen ConiumÜtüehieibihirden •benfilUi aefazi MI- 
liflheBaaetieMiwahfVBhMiBdeny derigltiolten«n040TaBiiii SMnieüu»Qe«Si. 
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-U ' Jn Betreff d«B OtnMi^Kteinhet^' dai die BiekilSAde leigen, will ioh 
bemerken, dese er idäit init 'dem Oeraph nadi MüiiBebtoi m ideatiftdren 
ist, den man mitanter am Herba Coqli. wahnmnmi LeUteien haben 
:«rir aueh beim Terdiinaten tob Petroleamatheraneecfajatteliuigen ana Hexba 
^Oeui bemeiki, inr.dem baia. Ükakid rabig. £■ atheint eoiem Zen- 
eetsnngprodaeto des Goniins srazukommen. .. it .< ; m... 
II ,.i . Lah gehe zu einer kuMn-BeachreibuDg 4ef engeetellten Yergiftang»- 
'tetinehe mit Ihieren und der YerBnohe über, die znr Nachwettung des 
'Oonflna in den Organen dieser nntemominon worden sind. 

Uli :' 

Exp. I. Grosse Katze, welcher 0,21 Gramm Coniin in einer Gallertkapsel bei- 
gebracht wurden, ^ach 25 scheinbar geringe Erweiteruug der jPupiUen, ns^h 
|1l 27^- Anfstossen, geringe Mattigkeit, nach 2^(7 Znnälime der Sehwscbei 
Gang schwerfällig, Be«piratioii firequraiter geworden, Pupillen erweitert. Kuch cc* 
6Vä*'- starkes Röcheln, grosse Schwäche, besonder« der hinteren Extremitäten, 
Kopf gegen die Brust angezogen^ licspiratiou seltener (11 — 15 Mal iu der Minute), 
nach S'/i ^' klonische Krämpfe, beBonders in den bunteren Extrenütäteu, Beapiration 
sehr enehwert; unter conmbiTiwhen Bewegungen 41^ naeh Einftthnmg des 

*€MllMeTod. Bel'tfer etwa 18*>. post mortem vorgcnommcnfn Soction starke Todten- 
starre. Hirn weich, auf seiner Sohnittfliiche wenig Blutjjpurcn; Meningen hyper- 
ämisch. Lunge, mit Ausnahme der vorderen Känder und der Spitzcu sehr blut- 
nMii nanMndieb ' in den fainte^eii Perllen, wo such der untere Lappen reehteneife 

'Qdemitfis ist. Herz dunkel, linke Kammer leer, Blut der grossen venösen GefKss« 
stimme, die strotzend gefüllt sind, ohne Coagula. BlutkÖrporchon intact. Nur 

' beim Oefihen des Mageae Coniiagerueh. Idageninhalt sauer. Magenschleimhaut 

>*iähW9häthed:'^tlMäuaäti^ itM wBilitvtiMm. Leber bhitreieb GWaenUiae atfi- 
gedehnt von dünnflüssiger dnnkelgrttner OaUe, Ißls nnd'BTiereti fay^etXiniseli; Hanio 
blave stark gefüllt mit saurem Harn. 

Das Gehirn entwickelte, mit Kali erwärmt, keinen Coniingeruch. Blut gab bei 

'ider chemischen Untersnchong keine Kry stalle , aber mit Kalinmwismuthjodid und 
FiiMi^biwaiolybdfauItu« deaMebe TriHmng. Der Mafien vnd sein Ihhiült lieflsrttfn 
reichliche Krystalle von salzsauretn Coniin, starken Geruch und auch die Roactiö- 

•nen mit den 3 Beag6ntien traten deutlich ein. Dünndarm, kein Geruch, keine 
Krystalle, schwache ''Beaction mit Kaliumwismutlijodid und rhusphormolybdän- 
Mtafe. Der DIdfdsAni' iHMT* analoldflrei Leber- wie du Blut QsJie Ifanlidi i6, 

"nur etwas schwächere Trübungen. ' Nieren nnd Milz lieferten nur mit Kalittln- 
wismuthjodid schwache Beactimi: BUra wie beim Bfatte, nsT die /nrübtingeii 

etwas stärker. * '! • •.!'; .» i . • .,. 

' Exp. II. Ziemlich grosse Katze, erhält 0,4 Gramm Coniin in Wasser snspen* 
dbnt aitlebt der SddBadeoiide^ <8ie aieelMiat aogMeli etwas benoiAiiieB;- nadi 
&■>• anasoiiere Haltua^ dee Kopfes, aeheinber geringe DillSilion der Pupillen, die 
hinteren Extremitäten versagen den Dienst. Nach 7 setst sich das Thier, weil 
aaeh die vorderen Extremitäten den Dienst verKagen. Besptration erschwert (IG 
Mal ia der Minnte). Nach 11». fiUlt die Kat/.e auf die Seite; Sensibilität ge- 
.sehtviobi; aaf IXadslstf ehe geringe- ReMHoa; <«as fiebweifa lejehte- gbsknngea, 
seltener an den Hinterbeinen. Beipiration nnrogel massig. Nach 16™- letztere 
aistirt; vorübergehend starke Zuckungen in den Extremitäten. Herz pulsirt nodh 
{I8"> w 73 Pulsscfaläge), Contraction von nun an arrhytmisch. Nach 20™- ist 
heia HdfMeUag «sehr an beaurhea. .Die «t#a 20 aaoltdtas Tade Terfgenommeae 
Bection hat Kfanliche Bigebnisse wie beim ersten Eaperinente , nur dass stärkere 
Hyperämien des Hirns und der (gefleckten) Lungen zu beobachten sind, das 
Blut mehr gelbroth gefärbt, die Milz blass, di« Gallenblase leer ist. Die UaAi- 
Uase enlhik-'eei <15 Gtaiaai äaoer reagirendeil Hera. - ' 
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R IM» chiMiMM IMttmätnnt gib ««■ 4m BM «Ml Ifat« mfcxwko. 

pische Krystallisation von Mlzsaurem Coniin und dementsprechend aiicli die übri- 
gen Hoactionen. Aus dem obern Theile des Dünndarmes, der Leber und der 
Galleablase lieferte sie nur bei der Probe mit Kaliumwismuthjodid und Phusphor- 
MMliybdlaiKvM'AiBtieheii AHuloMds. Dagegen wnHen tan der Niere HiA- 
Kche KifBiyiA tMtem, während der Gcnek smiMküft Uiek Dar Hüu hstie 
nnr sehr geringe Sporen des AUwIotdeet 

Exp. III. Mittelgrosse junge Katze, mit 0,5 Gramm Coniin Tergiftet, das eben- 
falls durch die 8ehlundsondc und in Wasser suspendirt ihr beigebracht ist, stirbt 
nach S°>- unter ähnlicheu Symptomen wie beim vorigen Kxperimentei nur da«s 
hefUg tonische KriUnpfe im Bfid^en wahrgenommen werden, wihrend die Extremi- 
täten «htteh iuteuilye klonische Krämpfe abwechselnd crschÖttert*'wterdcn. Im 
Todeskampfe lässt das Thier cc. 60 Gramm Harn, der, chemisch nnt^ucht, kaum 
eine Spur von Heaction mit Kaliumwismuthjodid liefert. Der Cadaver wurde 6 
'Wochcfta he! f S'-^IS* C. nnfbewnhrt , dmn der (snsammeDgetefammpfte , semiss- 
liche, am Fundus durchlöcherte) Magen und die ihn umgehende Flüssigkeit nua- 
lysirt. Die mikroskopischen Krystnllc des salzsanren Coniins waren reichlich nach- 
weisbar, die Heactioncn mit den drei Kcagentien wurden sehr deutlich erhalten. 

Exp. IV. Eine grosso alte Katze, der durch die bchluudsonde 0,5 Gramm 
Coniin in schwefelsaurer Lösung in den Magen geiuhrt worden« »Sie ist sogleich 
• sehr wild, nnch AUanf von 4** mhig. Kndi 15»* Zitleni am ganieii Kdrper, 
schwankt auf den Beinen und zwar auf den vorderen and hin|ermi K|emlich ^eicb ; 
kunn sich nicht aufrecht erhalten. Nach 25™- ist die Athemfrequenz vermindert, 
die Papillen ad maximum dilatirtj Zittern, Zonalim^ der Proati^ation. Nach 4Ui»- 
allgemein^ Lihmnng, liegt aaf der ßeite, MiWiiechei KxkmpCs an dfu Ohren and 
Vorderbeinen , Respiration verringert (9 Atfaemafige in der. llinntc) und hört in 
der 58. Minute gänzlich auf. llerzpulsation wird noch 7 Minuten lang beobachtet 
(antiEings 104 Schlüge in der Minute, dann seltener, unregelmässig) hört j^ötzlich 
tüfijf. Unmittelbar darauf zeigt sich die Herzmosculator nicht mehr jRitaliel« Der 
Sections'bcinnd ist Shidich wie in Bzp. II. Der Mageninhalt (cc. 90 Gramm) riecht 
nicht nach (/oniin. Gallen- nnd Harnblase strotzend gefüllt, Harn sauer. Die 
chemische Untersuchung lieferte aus dem Blute mikroskopische Krystalle, deren 
Gerach nicht deutlich erkannt werden konnte, die aber mit allen 3 Beagentien, 
warn aneh mit KalimnqnednUbeijodid nnr sehwa^, reagirten.. Magan nnd Magen- 
Inhalt hatten reichlich Coniin. Im Duodenum und Ingunnm, sowie in der QaUe 
zeigte nur Kaliumwismuthjodid durch sehr schwache Trübung da.s Alkaloid an, in 
der lieber war etwas mehi; davon nachweisbar | in den Nieren ebenfalls mehr als 
in der Galle etc. , aber weniger als in der Liä»er. Der Bern Urfene keine Kry- 
stalle, aber dentliehe Beaetion mit SaUnmwiamnliiyodid mdPhosphormolybdinsi&ttre. 

Bxpk T% Mittelgiosse Kaiae mü aaaShemd 0|42 Gnmm sa i sean i e n CkmÜtas 

■Tiogiftet, welche mit Wasser durch die Sehlnndsonde eingeführt wurden. Es 
wurde bald Schwäche und Parese der liinteren Extremitäten beobachtet. Nach 
10 ™> kann sie sich mühsam, die Iliutorbeine nachschlepp^d, bewegen; liespiration 
freqnent. Nach: 15 »• Krämpfe, anfangs vorwiegend fai der hlateten BompHiiiUfe, 
dann sich heflfg tber das ganzen Körper verbreitend, 3i** aadanemd. Das Thier 
streckt sich dsinn, Ksst cc 60 Gramm Harn, bleibt repungslos liegen, Herz und 
Lungen sind nicht mehr thätig. Die Section ergab ähnliche Kesultate wie .bei den 
ilrüherea Experimenten. Etwa 90 Gramm Magenconteuta rcagiren sauer und rieobon 
.aiemlieh devtlkh nmdk Ooniin^ GaÜea- nad HamMaM anrnfa hier geOfifc- Hafn 
satter. Die chemisdicUntersadiung Hess im Blute dna Cdnün deadich durch die 
Reactionen mit PhosphormolybdUnsäm« und Kaliumwismuthjodid erkennen. In 
der Leber und den liieren waren und bei der Portion Harn ebenfalls Spure uj im 
oberen Theite daa Dfoiidnms dar Qrfb ww Ma AlUBM.anftnflii^ 
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-E mJ Exp. VI. Sül ml i id i inHi er Pudel erhält Mittag* 12 1^- 20 »• «ine Lü&ong 
von 0,524<i Gramm salzsanren Coniinfi durch die Schlundsonde. Er bleibt innerhall> 
der ersteu tiiunde munter, «cheiat dAnn etwas zu ermatten; auch hier xeigt sich 
Sehwftohe in den ExtnmitKtea, die etwa ;3Vs andauert Er reagirt in dieser 
Zbik kun^nm anf den ftaf; edne BeepixatSom ist rakoMgßmt^.hkt ud da erfi^;en 
tiefe Atheraziige und er stösst klagende Töne aus. Nach Ablauf der bezeichneten 
Zeit wird er munterer; er frisst 472** nach Kiulührung dos Giftes schon wieder 
mit grosser Gier. Während der ^acht hat er gegen 7UU Gramm Harn (I) gelassen, 
dann 30^ nach Sinflkiinuig dee Giftes eine sireitli fiwt el»eiuogrone Quantität (II) 
und nach weitereu 12^- eine dritte (III) folgen. Etwa 48^ nach Beibringung 
des Coniins wurden ihm 0,2 Gramm Digitalin gereicht, denen er nach etwa 8 ^ ^ 
nachdem er stark diajvhoische Deiacationen gehabt hatte, erlag. Die dann unter- 
nommene ciieniiache Untemdinng der Leber, liees ans ,4eiMlben nei)epi Digitalin 
Spuren Ton Coniin abeclieiden. Auch der Harn, welcher bei der Section in der 
Harnblase vorgefunden wurde, hatte sehr geringe Spuren von Coniin. Die Galle 
lies» auch diese nicht deutlich erkennen. Harnportiun I. lieferte makroskopische 
Kr^faidle, denflitilien Genieh xAuk di6 Reaction nät allen 3 Reagentien sehr deut- 
lich. Hampordon tl. §iah nodt taftraelBopiadie KiysMlInadeBi und die Beaelionea 
mit Kaliumwismuthjodid und Phosphormolybdänsäure. HampOirtion lU» SiwapMi 
einer Keaction mit den beiden letztgenannten Füllungsmitteln. 

Nach diesen Versuchen läset sich ein Uebergang des Coniins in das 
Blut nicht leugnen und ebensowenig, dass derselbe sehr bald nach Ein- 
führung in den Magen beginnt, gleichgültig ob das freie Alkaloid oder 
aeine Verbindungen mit Salz- und Schwefelsäure dargereiclit waren. 
IS"* nach Einführung des Giftes fand sich beim Exp. II. schon reich- 
lich, beim Exp. V. weniger Coniin im Blute. Im Exp. I. starb das 
Thier eiat 8^- 47'"- nach der Einführung und das Blut enthielt noch 
ßptam dü Alkaloiii«!. fi^ d«n Piid«! dm VI. und sogar nach 
56^ BMh Begiini «tarniobt tli4tUch cfotdenden Oonünveigiltung, Spuren 
im Bjurne aaeliweishar,. trotsdem savor sei<äiliohe EDtieerangen Ton Ham 
Bttittgefiinden. hatteHk Xh» hier nooh Sliisni^eit, die in 4^, ersten 
Stunden in die Harnblase gelangt war» sarüekgeblieben l^ud die ^eaction 
der Portion lY. bedingte» ist wobl kaum annmehnmi. 

IHe tt^aoiption des Coniins geschieht grösstentbelb durch die Ma- 
gei&lrändungen. Ein Vordringen sehr kleiner Mengen des Giftes in die 
folgenden Abschnitte des Darmes ist zwar hie und da nachweisbar ge- 
wesen, doch ist dasselbe selbst beim Exp. 1. nicht bis zum Dickdarrae 
hingekommen. Möglich auch , dass die kleinen Mengen von Alkaloid, 
welche im Dünndarme aufgefunden wurden, durch die Galle in ihn ge- 
langt sind. Wenn die Hesorption durch die Magenschleimhaut fast so- 
fort nach Einführung des Giftes beginnt, so vollendet sie sich doch nur 
langsam. In allen Fällen, selbst in Exp. I. (8% ^ ) war sie durchaus 
liooh niebt roUendet. Bine looale Wirkung des Conüns — auch des 
ala freies Alkaloid eingefübrlen — war bei den Tewiiclien mit Kktwii 
m<dit;'ni bewöiieii^ ''" ' ■ • '^j- »i.^.i' /«i*.'^ ..... ._.!. a-i.k 

ISine Ndgong 4^ L^ber, Alkaloid irarBcksnlialteB. ]äsfl|t sich niobt 
entschieden darthnn nnd was dnrcb die QkXle wieder in 4^ 'Ilihn ge- 
laagiy ist unbedeutend. 
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Der Ctehalt dtf ICUs und Kiertn an Alkatoid sobtfmii iiieht über 
das Quantom Unattttrogehen/ 'irelcjliear- 'hi ddm hi ihnen TorhAadeiien 
Blute zu erwarten war. 

Setjräcbtlicho Menge des ins Blut übergegangenen Coniins wird, 
mtam Uberhaupt nicht die Vergiftung sehr rapid tödtlich endet, schnell 
mit dem Harne excemirt. Im Exp. II, und V. liatte der Harn sulion nach 
18" Spuren. Wenn Harley bei IB mit Coniin arzncilich behandelten 
Personen kein Coniin im Harne darthun konnte^) so liegt das daran, 
weil es hier in verbältnissmüsBig kleinen Uobis angewendet wurde, viel- 
leicht auch, weil er nicht den beaten Weg zu chemisDhec.iKaehweieuug 
desselben bexmtft hat. 

Daneben 'sefaeint aber aaeh 'ein 'Theil deftCVmiSns dureV die Lungen 
exeeuaari .au Werden.^ Wenigstens glaube ich einigemale In' der expf- 
nirken..Iiu|^ Cgniiz^gerooh wahrgenemmen au haben. Da daa Coniin theiü 
•direet dnroh diaSohlnadaonda odaaijiXaaMttitaftihwllnng ■ in den JCagen<.ga. 
kointneii"iBt, theils sogar in Form seiner Salze, glanbe Uh «nniges Ge- 
wicht auf den Coniingeruch der ausgeathm^ten Luft legen zu dürfen. ' 

Auch'li&be ich in GemlBinBcbaft mit Wim Dr. 'Adeibeim' nach ein 

B X p. VlI. Toi^enommen» bei dem eine Katze äorch 0,25 Gramm CcniUn ge- 
tfidtet und liei welchem <lor Nachweis <1os Coniins in der T.nntrc {loliefert tnirde. 
Dm Thier hnttp nach Kinführang des Giftes noch 1 '/a ^^^^^^^ gelebt. Im Mugeu 
fUiden sich uuch grössere Mengen des Alkaloides. ' ' I " ' I 

Ob daneben in der Blutbahn eine partielle Zersetzung des Coniius 
ßtattlindet, rauss unentschieden bleiben. Für den Darm ist mir ein 
solcher unwahrst heinlich, schon weil im Kxp. III. nach sechswöchentlicher 
Fäulniss noch ein Theil dos Coniins sich unzersctzt wieder fand. 

Zu forensisch-clieraiöthcr "Untersuchung auf Coniin eignen sich be- 
sonders Magen und Mageninhalt, Blut, allenfalls Leber, Lunge und na- 
mentlich der Horn, ^ .« • • »- . 

Man hat eine Immunität der Lerchen und Wachteln gegen Coniin 
vermuthet und erwähnt zweier Falle, in denen d^ Fleisch dieser Thiere, 
nachdem diese Coniumfriichte gefreisen hatten, toxische £rscheiuungen 
hervorgeruifen haben bo11.^| . .j ., .., 

Die erw ähnten Venire sj^nd theils niit einem .. blassgelblich ge- 
färbten Coniin au^efuhc^ wcx^f we^hiea b«un . Stehen Jn der Kälte 

JKjjTBtalle .¥W 09pydxin .fibaolii^ und aniHe^X^^^^i^ii^ "F^» *^}^ 
:i|[|t iei])em.:TSUig farbleiifBn un4 (M^ i«!^. PxS^jßjBTate in dem.G^- 
nyctcin und, wi^ ioh besondeia betonen wiU, ai|o|i .JÜelhyJoonün niebt 
nachweiabar waiea. . Da» via soh^ Keknl^ und Planta ^aigi^Uian^ daa 
^a.^n^al iroHranup^^^c Präparat nicht selten, abgeseben.'^n der Ver- 
unreinigung ntitConydrin, aueh mit dem Methylooniin.,gei^^iaigt; iaty^).:») 

t"!-* • y ^ 

*) British med. Joorn. March 28, April 4 u. IL " 

«) Vergl. Gmifliä a. a.'0.' ••«••••••' • 

*) Annel. der Cbem. u. Phaim. B. 69, p. 129. 



Digitized by Google 



Coujdrin, Methylconiin. IS 

iaOHf ieta uaelitragilioh stteh mü dieM boMi StodEto»' «owit» endlich nfi' 
dtai Aetliylcoiiiiii und V6tliy]a0aiyIm»SnL itoofa ehdg» V«naehe' imt«r> 
BOtttten, deren Beenltiit ich znnachflt ehuebalte. 

Diaa Ctonydrin ist nach Wertbeim zwar giftig, aber minder heftig 
iritkend als das Coniin.*) 0,3 Gtanrai einem Kaninchen beigebracht, be- 
wirkten nach ihm IntoxicationserBcbeinnngen, die etwa eine Stunde an- 
hielten: beschleuniG:tpn Athem, Schwäche der hinteren Kxtrrinitäten etc. 
Das von "SVcrtheim untersuchte Präparat war durch Abkühlen aus Roh- 
coniin gewonnen, abgepresst und wiederholt aus Aether umkrystallisirt. 
leb habe Conydrin ebenfalls aus einem käuflichen Coniin gewonnen, 
welches mir Herr Apotheker Köhler überlassen. Bio bei etwa — 4* 
abgeschiedenen KryBtalle habe ich auf einem mit Baumwolle verstopfteil 
Triehter g^saiatiKalt und Ton demselben mit Petrolemoather/ in äM. Oo- 
nydrin ' flieh ko^m vHiä siemlinh iobVer ISbi, de» anhängende OAnün 
abgespult. Bib K^iaÖe 'wiliieii blttfan)^ f^li^ seidtaglaiitena, in yöf- 
dttnnteir SdkvefeliaM kisbi l^sliidi,' ism iSrang nb An Bemtfu 
niobti ab. Alkäliaeh ghiuntit» lieferte dii» Solntionf an rettoMmäAer 
das Conydrin aus. Der abgehobene !^etrolenmäther hinterlieBS es; 
bei etwa 25^ sehDoU verdunstet, mehrmals in nadelförroigen Xiystallen. 
Bei langsamem Terdunsten hinterblieb das Conydrin meistens amorpb. 
Wurde die Petroleum ätherausschüttelung mit Salzsäure verdunstet, so 
hinterblieben reichlich farblose Krystallisationen , ähnlich wie beim Co- 
niin, nur dasB hier mehr moos- und schilfartig gestaltete Massen zum 
Vorschein kommen, wenigstens wenn die Lösung sehr verdünnt war, 
während etwas concentrirtere Petroleumlösung , die dircct durch Lösen 
bereitet war, bei Zimmertemperatur ebenfalls reichliche Krystallisationen 
hintetHea«. ' Weftheim bat aus Conydrin keine krystallisirte Salzsänre- 
TerUndung gewcnuien. KaeÜ 248tündigem' Stehen "H^eetmi meine- Bjryitälle 
nooh aiielit vitUig «emetzt^ selbai w»k nielii muih 72 Btnnden. Gegen 
KaüiuiiwiniMithjodid «nd IfaoaphormoljfM&Mtare» jTo^odkaUtfm, KHAinflfe-> 
gntektolbeijodid verbieSt eich dto (kmjrdzite dem Oonini äinlioh. 

Ist dennoeb tijaijti ^ einem käuflichen Coniin. eine Beimengung von 
Conydrin vorhanden,, so schadet dieselbe nicht, sondern es ; wird das 
letztem, mit ersterem gemeinschaftlich abgeschieden. Sollte es reichlich 
vorliegen, m dürften sich mitunter (aber nicht immer) beim Verdunsten 
der rctroleumätherausschüttelung Krystalle zeigen, auf die jedenfalls 
geachtet werden muss. 

Vom Methylconlin haben Crum Brown und Fräser zuerst dargethan, 
dass es dem Coniin qualitativ und quantitativ gleichwirkt. ^) Ich habe mich 
daraufbeschränkt zu untersuchen, wie sich dicKCs Präparat verhält, wenn man 
Gemische aus ihm und anderen organischen Materien der obenbesproche- 
nen BebäncQllng auspefit und wo es nach geschehener Vergiftung in der 

• r . ) , »i . 

•) Aimal. der Chcm. u. Pharin., B. 100, p., 328. 
*) Briefliehe Mitüheilimg von Th. Hnsemium/'' 
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14 M^tbyleotiiUi. \ 

Thierleiche m suchen ist. Das von aiir wbrauohte Methylconiin habe 
ich aus reinem Coniin durch Einwirkung von Methyljodid in zuge«chmol- 
zoncn Glasröhren bei Zimmertempcratiir und Zerlegung des entstandenen 
Jodides mit Kalilauge gewonnen. Die Einwirkung des Jodmctliyls ist 
noch weit energischer, als die des Aethyljodides , die Masse wird beim 
Eintröpfeln des Jodides stark erwärmt; man muss die Keaction durch 
Eintauchen in kaltes Waßser massigen. Tsachdem genügend Jodmethyl 
zageeetat worden, vird die Kasse dickflüssig, nach einigen Stunden ent- 
slehan haaxßtraag» Kzyatalle^ ia w«lplie dseaellM lUoiät^iKiih.f^iillig t^ber- 
gltkt. Da das Methylooniiii ebeiMO-^e das Conlia selbst ia Wassor und 
auch in Kalibü Bge Idslicb ist, babe ick de« b^i d«r Zenetsin^ d«i Jo. 
didei m das Wasser übefgegaagenen Aatheil diixeli ^fMnwKtber aufr. 
gaeebiiitplt lud solcher Solution im ^fippefnl^^i^pfanHIWI^^b^ 
zeitiger Gegenwart gepulverten Cblorcalciums den P^t^oWmäther a^en 
sti^irt, später aber auch das Methylconiin selbst überdestillirt. Daa 
von mir dargestellte Product besass die Eigenschaften, die bereits JSj^ 
knie und v. Planta beschrieben haben. Ueber die l^esultato meiner 
mit ihm angestellten Versuche kann ich kurz berichten. Es verhält 
sich in allen Stücken dem Coniin gleich und wird desshalb, wenn ein- 
mal eine Vergiftung mit dem käuflichen Geraenge des Coniins und seines 
Methylderivates ausgeführt wäre, ganz wie das Coniin und gleichzeitig 
mit ihm abgeschieden und constatirt. Ich will namentlich hier auch 
noch bemerken, dass sein Xlemch toobl dem des Coniins nicht zu unter- 
sobeidea ist, dass es wie C^niim auf Jod, PitEfiasSnre, Gerbsäure, Phosr 
phormolybdüBsäu^ u^d Ealliiaiwismatlvpdid ^^^t gleAq)ifi|l|pj.(|Wl^ 
Flatinehloiid aioht geifiillt wird. Base aodh iai Thjl^iiiiiier ' diesea G^fl 
not^ ähnlich dem CSoöiln 'TeKtlle^^ geht ans folgendem EzperipieBte her- 
rpt, welches ich in Gemeinsdhaft mit Dr. 4.detheim a^sgeföhrt habe. , . 

Bsp* vm. fittie EklM eidddt M Oma IfetiiyloeaHa, aiit Wnser sage- 

schüttelt, durch die Schlandaonde. Schon nach 20 Minuten war der Tod unter 
gÄnz denselben Symptomen, welche eine Coniinvergiftung charaktorisiren , erfolgt. 
Bei der Sectiou wurde derselbe Befund wie nach letzterer beobachtet, namentlich 
auch dies^be Bssehafibuheit des Blutes, der Lunge und der Gallenblase. Etwas 
in der ^mhlase vorhandener Urin, der gemeinschaftlich mit den Nieren und deif 
Uretheren verarbeitet wurde, lieferte sehr bedeutende Reaction auf Methylconiin. 
Sehr viel Alkaloid waf auch noch im Ma^QuinhaUe, eine Spur desselben aber 
dentiich nachweiaber «ndi im . Dfinadame dtnnihmi. Die Lunge, t^e Galle und 
das Blut hatten gMehftBs eine geriiige Ifenge Methylconiin und reuBhliche Mengen 
Üunden sidi in der Leber. ^ - 

P ; ^i^ JfdlplifUiij!^ fiat nenerlich Sievert In dem Saisien daa I|jipinn| 
Intens Ye|f<dl^i|adene Goniininbstitute auffinden können.^) Mir war es 

möglich, aus diesen Samen nach der für Coniin etc. benutzten Methode 
flüchtiges Alkaloid abzuscheiden, dessen SalzsäureYerbindun|; ich nicht 
dentlioh iurystallinisdh erhielt nnd welches mit Kalinmwumnt^jodid, 



■) Ztschr. f, Natorw. Jg. 1869. 
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Phosphormol ybdän säure, ELaliumqueokBÜberjodid, Jod, Ooldohlorid, Fikriii- 
säure, aber nicht mit riatinchlorid Niederschläge gab. 

Auch mit Aethylconün, welches ich nach der Methode Kekule und 
V. Planta's darstellte, habo ioh einige Versuche unternommen. Auch biei* 
knn ioh kniz beriohten, dam dar AtetMdioig- imdlNAahiretsttngainodiu, 
nii'jnt Ar dM Ooama benuteten, vHUig UbeveiiiflduiiMiid« Beibl-' 
tato' Beim Aä^'kaaSm liefbii. Ihm Gennli 'des naeh Verdmeten der 
PetooleiuritfberaMidii^ Alkftlddeii Knd ieh eiwae 

fAmohend rta. dcHL iei Gonüni. Ei wttAea mxt ibst dlt Mitten iwliota 
dem dee Cobühs and Kioatiiu zu halten. Die Krystalle nach dem Teft 
dnaeteil der Petroleumlösung mit Salzsäure waren erkennbar, meist mooe^' 
artige und dendritische Gebilde. Jod, Pikrinsänre, Gerbsäure, Phosphor- 
molybdänsäure und Kaliumwismuthjodid reagirten damit. Nach den 
TTiit ersuchungen von Le Pelissard, Jolyet und Andre wirkt Aethylconiin 
und sein Jodür ähnlieh wie Goniin» nur mehr yorübeigehend und minder 
energisch.^) 

Exp. IX. Bei einer Katze, welcher ich 0,6 Gramm des jodwasserstoffsaurcn 
Aethylconiin« beibrachte, sah ich in der That den. TckI innerhalb 35 Minuten ein- 
treten and der SoelioaabeAuid entopraeh dem naeh Cooiin. Nac^;ewietai wnrde 
das Qift reichlich im Magen und im Inhalte der Hamblnsc. In geringer Menge im 
oberen Thcile dts JDfinndarmes and der Leber. Spurweiae im Blate» der - Lnaga. 
mid im Hirn. 

Völlig übereinstimmende Resultafe, wie mit dem Coniin und seinen 
Methyl- und Aethylderivaten , gewann ich auch beim Methyläthyl- 
ooniin, nur dasa ich dasselbe beim Verdunsten seiner Petroleumäther* 
aoBaohüttelnog krystallfaiyh UnierHeiVeii Die naeh Yerdmuten 

der PetroUajunlSauojs, mit Salss&uie resnltixende ICaase war gleiohlkUs 
kryatalliaieob) meist mo^ mi eobilliMrMg* Bentiiehe ViedereoliISge 
wurden erhalten in^tkaUamwimiithjodidy^FboAphormolybdiiilrö Fikiin- 
aiure und Qoldchlorid qod die mit- letalerem dazceeteUten eah ieh bald 
kryatalliniBch werden. Vergiftung an Thieroi habe ieh angenehta der 
gerbgen praetiBehen Bedentung dea Stoffes unterlassen. — 

Tinte» aUea bekannt^ Pflaasenbaflen kaqq, wobl das mootin am 
leiehtefl^n mit Coniin ▼erweehselt werden. . Jlus. diesem Grunde hat an^li 
Herr Zalewsky einige Yersncibe unternommen welche darauf ausginge 

au erforschen, wie sich dasselbe bei der ^or AbsQheidung des Coniins 
benutzten üethodei verhalte. Wenn es sehon nach meinen früheren Ver- 
suchen klar war, dass sich das Nicotin genau in derselben Weise isoli- 
rcn lasse, wie das Coniin, so hat sich das bestätigt. In der That darf 

mau die von uns benutzte Methode zum Abscheiden kleiner Mengen von 
Nicotin sehr empfehlen. Aber die weiter zur Nachweisung benutzten 
Wege gestalten auch eine Unterscheidung von Couiin. Abgesehen davon, 
dass der Gesuch des beim Verdikten 4er Zfetro^mnätherlösung z^ri^k" 

*) Arch, g^ncral. de m^. 1$69. Mars. p. 368. .... ' 
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bleibenden Niootins imi^erhin Unterschiede von dem des Ooniins dar- 
bietet, ist aneh das AnMshen des Büokstandes, welcher beim YerfLüch- 
tigen der.lTicoliiirPet^leiniiätiierlSBuig anf .tei alt Balssäuie benetzten 
TTbigllMben bleibt^ dnrobmig TarachiediBii von d&m. des ralMmira OobüIib 
OuiiititttwToii 0,00^ 0mm,Ofi9W OniAm «ad 0^0002 OnuttinKidotiii, iä 
Fetmloiiiniitlier geUMk wd danii mit SdatHiife Tndiuwiel^biiifezlaMen eiiMB 
gelben amorphen Biiektttattd, der «nt naoh liligem Zeit ktystalUniioh 
wird und dano ähnlich quadratisohe, nmA 'A^fltAMfnnf^liXtmm dwp* 

bietet, wie das etwa in diauMlbeii Zeit sieh » ertw ti ende uAmamCkamä, 
Auch ßie rühren gewiss reu einer Zersetzung des Salzsäuren Nicotins 
her, welches letztere, so lange es unverändert vorliegt, amorph bleibt* 
Wenn Erhard (Taf. II. Fig. 3) die letztbeschriebenen Krystalliaationen 
als salzsaures Nicotin abbildet, so sind diese Darstellungen mit derselben 
Beserve anzunehmen, wie diejenigen seines salzsauren Coniins. 

Gegen die Gruppenreagentien zeigt Niöotin auch ein etwas abwei- 
chendes Verhalten. Im Allgemeinen wird es aus weit verdünnterer 
I^ung durch sie niedirgeachlagen, wie das Coniin. Wir erhielten bei 
Anweadiing tmi je -V,^ CO. : • • ■• ' 

(mit KJEÜil^nyfiBl^^t^jodid b^i 1 ; 4QQ0O Verdünnung deut: 
~.w Trübunp:, 

I n Phosphormolybdänsäure bei l : 40000 Verdünnung sehr 
' ' schwache Trübung, 

ff Kaliumquecksilbeijpdid bei 1:15000 Verdünnung 

Trübung, 

„ Goldchlorid bei 1 : 10000 Verdünnung Trübung nach 

' ■ ' einigem fitehfln, 

„ Fiatinchlorid bei 1 : 5000 Verdünnung Trübung, 
„ Gerbsäme 'bei St: 1000. ' ebenso, 
„ dneckeilberoblorfd bei t: 1000' ebenso. 

Man sieht, dass namentlich das Verhalten gegen Platin- und Gold- 
chlorid sehr wolil bei der Unterscheidung von Nicotin und Coniiu ver- 
werthet werden kann und dass man bei der Aufsuchung des Kicotins in 
0Hd8CT«rlh6il^ mit weit ^sseren Ohaneoi arbeitet, wi« bei' der des 
Ooiiiins^ trcrtzdem lins ai^oh fBt Ifieotin eine so rtoht speoiflsche Beaclion 
mangelt. Denn an den Beaefionen gegen Chloxgas^ gegen Cjfiaogas^ gegen 
CfaxomsSn^y habe ich ebenfiills aminsetzen, dass sie auriel iCaterial er- 
fordern. Biejenigen mit matineliSöiilr und mit QdvsBSnie g&bäi wMn: 
in Solutionen von IrlOÖ kein böfiiedigendes Resultat. Die Salzsäure- 
probe habe ich nicht so beobaohten können, wie sie beschrieben wird, 
jSei Torsichtigem Erwärmen von Nicotin mit Salzsäure von 1,12 sp. Gw. 
sah ich nur bräunliche oder rothbräunliche Färbung eintreten, dagegen 
beim Zumischen von Salpetersäure von 1,3 sp. Gw. zu der zu starker 
Syrupdickc eingedampften und erkalteten Balzsauren Lösung eine mehr 
oder minder deutlich violettrothe Färbung, die allmählig in braunorange 



neutrale 
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überging. Jedenfalls erforderte anch sie ziemlichen Aufwand an Mate- 
rial. Recht befriedigt bin ich dagegen von Roussin 's Beaction. In einer 
Aetherlösung des Nicotins 1:100 entstand auf Zuraischen eines gleichen 
Volums ätherischer Jodlösung schon in wenigen Minuten der Niederschlag, 
dessen Krystalle halbzolllang waren. In einer Löung 1 : 150 beobachtete 
ich anfangs eine Trübung, dann einen braunen amorphen NiederBchlag, 
der BBidh etwa einer Stonde Anfitnge Ton Krystattiattitt erkennen Het» 
und in etvn 4 Standen Tollig »i langen KryBtaUaadda umgelagert war. 
in einer Sohition yon 0,08 Orannn Ifioetin In 40 Gramm Aetliery abo 
1 : 500 Teroruchte Jod anüuigs kdnerlei Trübung, aber naoh 4 Stunden 
war auch hier ein krystalünuches Sediment gebildet^ deeaen einsehie 
Nadeln aoUlang und darüber waren. 

Audi dnreh phyriologiadie Veranelie wird man das Niootin darChim 
kSnnen, an denen die Experimente Tnihart*»^ und Kroeker'a') Anlei- 
tong geben. Uebrigens ist ja bereits früher im Hagen und Darm Ton 
mit Nicotin vei^ifteten Menaehen und Thieren das Alkaloid naohgewiesMi 
worden So fand Stas^) es im Process Bocarmd in der Leiche Fongnies. 
J. Lehmann schied es aus dem Magen eines Menschen*) ab, der etwa 
ein Schnapsglas voll Tabackssauce getrunken hatte, wie dieselbe bei Be- 
reitung des Kautabacks gebraucht wird. Im Herzen desselben Menschen 
konnte Lehmann es nicht constatircn. Ein anderes Mal ist es 3 Tage 
nach dem Tode im Mageninhalte eines Menschen von Foussagrives und 
Beeneu naehgewiesen werden.^) Endlieh hat Stas Nicotin im Blute 
eines Hundes dargethan, der 2 00. Nicotin erbalten hatte.*) Es wäre 
damit schon der Uebergang des Nicotins In die sogenannt sweiten Wege 
bewiesen. Audh Taylor hat bei Kaninchen , die mit dem Alkaloid ge» 
tSdtet waren, Spuren im Blute aaJjgeftinden.^ Etwaa unwahrscheinlieh 
klingt seine Behauptuiigt er habe es in der Zange solcher Thiere aqf- 
geHondeUf während er aus der Leber, dem Herzen und der Lunge der- 
selben kein Nicotin abscheiden konnte. Endlich hat anch Orfila be- 
hauptet, in Leichen von Thieren noch 2 — 3 Monate nach dem Tode Ni- 
cotin dargethan zu haben, was ich für nicht unwahrscheinlich halte. 

Exp. X. Es erscheint mir nicht überflüssig, gerade die Taylor'schen An- 
gaben einer Controle zu unterziehen. Ich habe desshalb einer Katze 0,25 Gramm 
Nicotin, in Whmt nupendfrt, durch die Sehlmidaonde be^bnieht. Die Wlrlcang 
trat fact momeirtan aad mit solcher Energie ein, dass ich glaubte, das Thier werde 
in einigen Minuten verenden. Dennoch erholte sich dasselbe allmählig wieder. 
Kach etwa !'/• Stunden reichliches Erbrechen, in dem viel Nicotin nachweisbar 
war; schon nach etwa 20 Standen Innmte das Thier wieder mit Appetit jVsnea. 

>) „Ein Beitrag zur Nicotinwirkung." Dorpat 1860. 

„lieber die Wirliangen des Nicotins auf thier. Organismus". Berlin 1868. 
*> BnUetin de racadAuie rojale de mdd. de Belgique. T. 2. p. 304. 
*) A.rch. f. Phann. B. 76. p. 144. 
«) Annal. d'hyg. et de m^d. Ug. T. 10 (1861) p. 404. 

I. c, u. AnnaL der Chem. u Pharm. B. 84. p. 383. 
0 »Die Gifte.*< Deuticlie Ausgabe von Sejdeler. Köln 18Ö3. B. 3. p. 256. 
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Hara liess de erst nach Ablauf Ton 2 1 Btnndoi. Die gdaasene Portion enthielt 

reichlich Nicotin. Eine zweite 48—72 Stunden nach der Einführung des Giftes 
gelassene Fortion hatte nur »ehr geringe Spuren desselben. Fäces, welche etwa 
48 Standen nach EinAihrung des Gift^ producirt waren, fuad ich fisi davon. Zwei 
und tiebeoisif StmidMiiiiach dar «ntea Darreieluii^ wurden mm 0,5 Onauh NieotiB 
in derselben Weise beigebracht, in beiden Fällen hatte ich möglichst vermieden, 
dass Spuren der Flüssigkeit mit der Zunge in Berührung kamen. Auch hier trat 
die Wirkung, trotzdem das Thier vorher grössere Meugen von Fleisch gefressen 
hatte, tut augenbUcUieh ein und der Tod erfolgte, nnter den f&r XHeotin «Ouualc- 
teristiscben Symptomen, SMinnten nach Einf&hrang des Giftes. Von. der Section 
will ich nur soviel sagen, dass sich an den Magenwandnngen keinerlei Verände- 
rungen beobachten liessen, dass aber nicht allein beim Oeflnen des Mageus, sondern 
auch an der Leber, dem Hersbinte nnd dem Hirne der charakfteristiMdie llieoiln- 
geruch bemerkt wurde. Die chemische üntenochung ergab im Magen und oberen 
Theile des Dünndarmes grössere Mengen von Nicotin. Deutliche Reactionen lieferte 
sie ans dem mit dem Herzen gemeinschaftlich verarbeiteten Blute, sowie ans der 
gleichfalls gemeinacliafUich mit Galle nnd Mila verarbeiteten Leber. Spuren waren 
nachweisbar in der (etwa 5 Gramm Flflasi^eit haltenden) Harnblase, die mit den 
Nieren nnd Uretheren der Untersuchung untenvorfeu wurde, sowie im Hirn. 
Kaum eine Spur wurde aus der Lunge und keine Keaction ans der Zunge erhalten. 

ÜjIU Exp. XI. habe ich neulich mit Herrn Doctor Johanuson unternommen, 
wdcheaAngeidelita der neneren Arbeiten SehoCtenV) n. A. über ohroniadie Nietftin* 
Vergiftung einige Bedeutung haben dürfte. Genannter Herr rauchte Morgens som^ 
Kaffee seine Cigarrc. Nachdem er darauf eine halbe Stunde vorübergehen lassen, 
fing er während des Vormittags cc. 35 Gramm seines Speichels auf, der auf Ni- 
ootin unterradit wnrde. Daa Aftaloid liess eieh in ihnen mit aller fiieheifaeit 
darthun. Ein anderer Versuch wnrde ähnlich ansBeAhrt, nur daaa mmr Llfi^tait 
und Mundhöhle durch Ausspülen mit K^iT»^miij p*fnF»*»»g*"*<'J"T^Bg gereinigt waren« 

Er gab gleiches ResultJit. 

Auch das Lobeliin hat Herr Zalewsky mit dem Coniin verglichen. 
Venn unsere Kenntnisse über dieses Aikaloid auch nuch sehr ungenü- 
gend sind, 80 kann doch mcht bezweifelt werden, dass es exiBtirt, dass 
€6 giftig wirkt nnd daas mit Horba nnd Semen LobeUa« nnd deren 
Präparaten Yergiftnngen yoigekommen sind, die dnroh den Iiobelüngehalt 
ihre ErUfimng finden.') 

£b wurden zweimal je eine ünxe der in hiesigen Apotheken T«nr- 
räthigen Herba Lobeliae verarbeitet und zwar genau nadh der Methode 
welche zum Nachweis des Goniins und Nicotins sich als branchbar er- 
wiesen hatte. Auch hier war durch Ausschütteln der sauren Lösung 
rait Benzin kein Alkaloid zu gewinnen, wohl aber durch Ausschütteln 
der ammoniakalisch gemachten Flüssigkeit mit Petroleumäther. Es ver- 
hält sich demnach auch das Lobeliin dem Coniin ähnlich. Beim Ver- 
dunsten der Pctroleumätherausschüttelung bei cc. 20° blieb ein Rück- 
stand, der daa Glasschälcheu wie angehaucht erscheinen liess, der schwach 
dem Krante Shnlioh rooh und nachdem er mit Wasser benetzt war, 
schwach alkalisoh reagirte. Wnrde wie beim Conün mit SalssiUire veir- 
dunstei» so blieben nicht die 4seitigen Prismen, welche man als demsals- 
sauren Lobeliin eigenthtimlich besdhrieben hat, sondern es blieben gelb- 

I) Arch. f. path. Anat., B. 44, p. 172. 

^ Yei|^ Taylor, „Die Gifte.** Denteche Aug» B, 9, p. STD. 
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lieh amorphe Massen. Es fand sich hier demnach TTebereinstimmung 
mit dem Nicotin und ein Unterschied zwischen Coniin und Lobelün. 
Wurde das zurückbleibeiide salzsaure Lobeliin soglejoh^) wieder in sSore- 
haltigem "Winser gelSst, ao lieferten Kalivmqneekrilbeijodid, Fhosplior* 
molybdMnaSore nnd Saünmwlsmatbjodid in sidcher Lfonog eogleieh dent- 
liehe Niedertcblage. 

In der LwDng nnt reinem Waeeer entstand dnroh: 

Kaliamkadminmjodid ein starker, flockiger» milohweiaier Ißedeisolilag^ 

Gerbsäure schwache, schmutzigi^lbe Trübung, 

Platiuchlorid gelbweisse Trübung, 

Goldchlorid geringe, gelbliche Trübung, 

Quecksilberchlorid gelblicher im Uebersobusa des Beagena löiUoher 

Niederschlag, 
Jodjodkalium starkes, rothbrannes Präcipitat, 
Kaliumbichromat sogleich starker, gelber Niederschlag, 
Pikrinsäure intensiv gelb gefärbter Niederschlag. 

Sehr interessant ist das Verhalten des Salzsäuren Lobeliins gegen 
Fröhde'sches E-eagens. Untersucht man den Rückstand, sofort nach- 
dem er trocken geworden, mit gcuaantem Beagens, so zeigt sich nach 
etwa 2 Minuten eine tief Tiolette Färbung, welche aUmählig (in 1 — 2v 
fitunden) an Intenait&t annimmt, dann mehrere (bis 12) Stunden dob 
nnTeiSndect liiUt nnd epäter in Biann nnd Gelb fibergehi War der 
ealssaore BSekstand iSngere Zeit an Zimmerluft anfbewahiti ao gab ec 
die Beaetion nicht mehr« Etwa der 5. — 6. Theil dea aus 80 Gramm 
erhaltenen Fetroleumätherauszuges reichte hin, um die zum Zustande- 
kommen deutlicher Beaetion erforderliche Menge der Salzsäureverbindung 
SU liefern. An eine Yerwechselung des Lobeliins mit dem Hoq^liin kann, 
wenn man einmal die Reaction beobachtet hat, ebensowenig gedacht 
werden, wie an eine Yerwechselung mit Salicin, Populin und anderen 
Glycosiden. Vor einer Verwechselung des Lobeliins mit dem Coniin 
schützt, abgesehen von dieser Reaction, auch namentlich noch das Ver- 
halten gegen Kaliumbichromat und gegen Pikrinsäure. In der That 
halte ich den angezeigten Weg der Isolirung und Nachweisung für 
emp£ldilei»werth für den Fall, daaa maoeht wflcden soll» geaeiielien« 
Tei^iftnng mit Lobelie ehemiBob an oonatatiren. — 

Eslasaensicb femer das Anilin und daspaeudotoluidinbalttge Anflln 
in derselben Weiae wie daa Coniin iaoliren. Sie binterbleiben naeb Ter- 
flttchtigung dee abgehobenen Petroleumäthera ala Slige Tröpfehei^ liefern 
aber bei der Yerdunatnng deaaelbeo mit Sabnäure keine EryataUa. 
Eine ünteraoheidung dea AniHna nnd Ooniina iat aobon bierdnreh ef 
mögliebl^ namentliob aber dnreh daa Yerhalten dea Anilina gegen SebwefBl- 

') Nach längerem Aufbewahren an der Zimmerluft fielen die Reactionen minder 
deutlich aus, weil danu, ebenso wie beim Cuuiin, die Saksäureverbindong secan« 
dinr Zenetanng anhaim goftllea war. 
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jäfOBfo und Kalhuibiehxonai^ aome g^gen Chlorkalk. In Beiietf der leti- 
^eren Bea«tian ÜMid ich die Angaben Soeenetiehrs^) völlig bestätigt und 
ei^eh für foxeneieoh- chemische Zweeke empfeUenswerth. loh sah den 
AnUitvOekstaad mit etwa dem fünffachen Volnm einer ChloikalUiSng 
von 1,055 spec. Gv. schihi blaa werden und solpbe Hisohnng beim 
Schütteln mit Acther an dicson nnr gc Ib- oder braungefarbte Stoffe ab- 
geben, und ich sah den wieder abgehobenen Acther, falls er mit säure- 
haltigem Wasser geschüttelt wurde, an dieses violcttrothes Zrrsotzungs- 
product liefern. Ucber das Verhalten des Anilins (und Pseudotoluidin«) 
gegen Schwefelsäure und Kaliumbichromat habe ich mich kürxlich'j 
foigendermasßen ausgesprochen : 

Nach Rosenstiehl's Untersuchungen ist die beste Concentration der 
SehWeU&are diejenige des Dihydrates = -«O^ + H^O. Doch 
habe ich mich ttberseugt, dasa an«>h wasserreichere SSaregemisohe mm 
Znstandekommen der Seaetion noch tanglich sind. Bei Bearbeitong 
meiner „Ermittelnng der Gifte" habe ich geaagtf), daaa diese Beaction 
dee AwiHn» nnr in Terdünnter, nicht in conoentrirt«r Schwefelsäure ein- 
trete. Ich will dies dahin präci^iren, dass allerdings das gewöhnliche 
(Mono-)Hydrat der Schwefelsäure beim Anilin die Färbung nicht be- 
friedigend liefert, dagegen Mischungen von -S-O* H* mit je 1, 2, 3, 4 
and 5 Aequiyalontrn H^O dieselbe eintreten lassen. 

Bekanntlich ist oftmals die Rede davon gewesen, dass die Reaction 
des Anilins gegen Schwefelsäure und chrorapaurcs Kali zu Verwechse- 
lungen mit dem Strychnin veranlassen könne. Ich kann diese Befürch- 
tung nicht theilen. Abgesehen von den Unterschieden, auf welche ich 
Schon a. a. O. anfmerksam gemacht habe, will ich bemerken, dasa naeh 
meinen BrlUimngen die Terdünnnng der Schwefelsäure, bei der noch 
die Reaction des Strychnins herrortritt» diejenige yon 1 Aeq. -S-Q* H' 
an 4 Aeq. S>0«) ist. Hit einer ICischnng von H* + 6 

habe ich sie nicht mehr erhalten. Sodann ist zu bemerkei^ dass in der 
Schwefelsäurelösung des reinen Strychnins auch die kleinste Kenge Yon 
Kaliumbichromat die charakteristische Färbung fast momentan eintre- 
ten läBst, während in der entsprechenden Anilinsolution erst auf Zusatz 
grösserer Mengen des Oxydationsmittels dii^ Reaction allmählig (inner- 
halb einer bis mehrerer lünuten} sich entfaltet. Während dann aber 

1) Compl. md. T. 67, p. 398. 

•) ApxiiBi cvAcöuoH Mo.iinaiHn n np. T. 1800, Nr. 3, p. 67. 

•) cfr. paj,'. 1'J7. Das <lort angegebene Vcrliiiltni^s 1:5 soll Aeqnivalonfc nicht 
Qewiohtsdieile beiteuten. Ich bitte die Besitzer des Buches diesen DruckteUler, deu 
iflh leMer nicht eorrigirt hsbe, iuiehtcii|^ch m Terbenera. 

*) Sehr elegant tritt die Stcychninreftctiun ein, wenn man anstatt dos gcwübn- 
liehen SchwotVlsüurohydratcs das sogenannte Trihydrat (J^(4 Ml* -\- 2 (H*Ö) nimmt. 
Da eine sulche ISäurcniiüchung minder brauntarbend auf etwa mit abgeschiedene 
YeruQreiniguQgen wirkt, so benulite icli gerade diese mit Erfolg, am noeh sehr 
kleine Menget» von Strychnin darzuthnn, in Gemengen, in denen concentrirte 
SehwefoMlare die Beaction andentiUch ersciieinea lieisett. 
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die schön und rein königsblaue Färbung dep Auiliius lanfjo Zrit, 
soibet ßtuiidcnl mg unverändert bleibt, macht die violetthlaue des Strych- 
nins sehr fct-linull einem YioUttroth und dann reinem Koth Platz. Auf 
Zusatz von 2 3 Volum "Wasser wird die blaue Lösung des Anilinfarb- 
etoifes violett und dann scbnell tief kirschroth ; auch diese Färbung bleibt 
lange unrer&idert. Der blauviolette BfcrTehninfarbttoff wizd unter Beleben 
Uieetitiiden sofort entflirbt. Das Geakoli behiüi nur nteh eine blasigelb- 
Udie Farbe. — 

Wae das Trimethylamin betrifft, so gebt es bei Tomaliine der« 
selben Frooedar vie beim Coniin nur anm geringen Theil in den Pe- 
troleumftfber. Sein YerdunstnngsrttolMtand bat swar den so sehr eba^ 
rakteristiscben Gerucb der Base, binterUisst aber mit Salzsäure keiniEf 
Krystalle. üebrigens wirkt Trimethylamin in saurer Lösung nicht ailf 
Kaliumwismuthjodid, Bringt man in Petroleumätherlö'sungen von Ooniiri, 
Nicotin, Lobeliin, Anilin, Trimethjlamia eine gesättigte Lösung von Pi- 
krinsäure in Petroleumäther, so trübt sich die des Lobeliins sogleieb 
durch tinen gelben flockifron Niedersehl In den Solutionen des Co- 
niine, 2iicotius und Anilins entsteht erst allinahlij? Trübung, die des Tri- 
metliylamiuö bleibt unf'anf^H klar, sc^hcidtt aber beim Abdun6t«n allmäh- 
lig einen Niederschlag aus. Verflüchtigt man allen Petroleumäther, so 
hinterlässt die Coniin-, Nicotin- und Lobcliiulösung gelbliche Tropfen. 
In dem Bttekstande des Anilins iraren neben soleben TtopBsb. mikrosko- 
pische Krystallisationen — meist dendritische tind moosartigd Formeb — ' 
erkennbar. Die Lösung des Trimefliylaminpikrates binterliess dentlieb 
kiystallinisohen Bttdkstand, meistens ans dreiseitigen Ktystallplatten be^ 
stehend. 

Ich Tersnohte ans dem Hnttarkam nach diesem fllr t^niin em- 
pfohlenen VeriSahroa Beaotion eines fltichtig-amidisoben Stoffes an ge- 
winnen. Der mit Salai^ure verdunstete P( trolcumätherauszug hinterliensr 
in der Tliat Sjmren eines krystallinischcn Rückstandes, der Kalium- 
wismuthjodid, l^hosphormolybdänsäurc und Jod wenig iriibte und in 
wässrigcr Solution gegen Pikrinsäure nicht reugirte. ■ 

Aehnlich erging es mir bei einer Untersuchung des Bileeilkrautea. 
Die Anwesenheit eines flüchtigen Alkaloides, welche nach einigen frühe- 
ren Arbeiten nicht ganz unwahrscheinlich war, liess sich nicht siohec 
beweisen. — 

Wohl aber erhielt ich am der Sarracinia purpurea, in welcher 
durch frühere Untersuchung von Björklund und mir^j ein flüchtiges 
Amid nachgewiesen war, kryHtallini«chen Salzsäur(!rück.stand , der mit 
Phosphormolybdauiiäure und Kaliumwiismuthjodid, auch nüt Jod, Nioder- 
Bchläge bildete. — 

Leider hatte ich kein Mercurialin und Spartein zur Disposition, so 
■) Phsm. Ztoobr. t BusL Jg. 2, pi 317# . 0 
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dais ieh mii diesen keane Experimente anstellen konnte. Eine Pfobe 
Ton herba ICerenriaUs annni, die viele Jahre lang in unserer Dresnen- 
sammlmig gewesen war, gab mir nach dieser Methode keine Beactionen, 
ans denen anf dia Gegenwart eines flflahtigen Alksloidea gasohlossen 

werden kann. Idi beabsiehtige , sobald ich frisches Meroiuialis- und 
SarotliamnnBkrant anr Yeifögnng habe, Yersnohe mit ihnea anznstellan. 

Dagegen aber ssli ii^ mi<^ doroh die kiinlich Ton Palletler^) pn- 
blieirte Entdeckung eines flüchtigen Alkaloides in Capaioum anmiiim 
TSranlssst, auch letstere Drogue nach der snm Anfsn^m des Coniins 
benutzten Methode zu, yerarbeiten. 30 Qramm des gepolTerten spani- 
Bohen Pfeffers lieferten mit schwefelsäurchaltigem Wasser einen Auszug, 
der in gewöhnlicher Weise weiter verarbeitet wurde und dem, so lange 
er sauer war, Petroleumäther geringe Mengen , Benzin und Chloroform 
reichlichere Quantitäten des scharfen hautröthenden Weichharzes ent- 
zogen, welchem man früher den IS^arnen „Capsicin" beigelegt hatte. Auch 
in Amylalkohol ging dieser Stoff und ausserdem ein anderer über, wel- 
cher conc. Schwe&b&ure und Fr0hde*s Beagens allmählig (in 3 — 5 Stun- 
den) röthlich fSrbte. Aus der sauren Lösung wurde aber kein alkaloi* 
disdher Stoff ausgesdittttelt. Oana anders war ea, nachdem daa mit ge- 
nannten Tier LSsnngsmitteln und endlich nochmals mit Petroleumathar 
behandelta wSsaiige Flnidum alkalisch gemacht und wieder mit Petro- 
leum ausgeschüttelt wurde. Kun nahm dieser letztere in der That ein 
coniinartig ziechoides Alkaloid auf, von dem beim Verdunsten des Pe- 
troleumäthers geringe Mengen hinterblieben. Wurde der Petroleumäther 
auf mit Salzsäure benetzten Uhrgläschen verflüchtiget, so hintürliess er 
krystallinische Massen, welche von vorn herein die kreuz- und dolch- 
formigen, mitunter auch würfel- und tetraiiderförmigen Gestalten zeigten^ 
welche den Zersetzungsproducten des salzsauren Coniins und Nicotins 
zukommen. Die salzsaure Verbindung des Capsicumalkaloides wird durch 
Phosphormolybdänsäure, Kaliumwismuth- uud Xaliumquecksilberjodid, 
durch Jodjodkalium, Qoldchlorid deutlichi aber in verdünnter Lösung 
nidit durah Flatinchlorid und durch Cbrbsäure geftlli I^de*s Bea- 
gens lltrbt sieh mit derselben nicht. Zur Unterscheidung des Alkaloides 
Tom Coniin und IHootin dürfte namentlich die Xrystallfbrm- der salasan- 
x«n Verbindung branchbar sein, aur Unterscheidung Tom Lobeliin daa 
y «halten gegen Fröhde's Keagens. Vom Anilin würde die Keaction des- 
selben gegen Chlorkalk und Schwefelsäure - chromsaures Kali unter- 
scheiden lassen. Ich sweifle nicht, die Erfahrung, dass Capsicumfrüchte 
beim Ausschütteln ihrer mit Schwefelsäure angesäuerten Auszüge mit 
Petroleumäther, Benzin etc. den scharfen Stoff, beim Ausschütteln der 
alkalisch gemachten mit Petroleumäther den alkaloidischen Bestandtheil 
abgeben, wird mit Vortheil zu analytischen Zwecken, z. B. zur ünter- 
saohong von Schnäpsen etc., benutzt werden können. 

^ ^schr. £ pr. Pharm. B. 17, 9» 880.. . 
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Zufällig bin ich noch auf einen andern flüchtig-alkaloidischen Stoff 
gekommen, über welchen ich gleichfalls bei dieser Gelegenheit eine kurze 
Mittheilung machen will. Es ist bekannt, dass zuerst Favre, und dann 
Haseiden') auf die übereinstimmenden Salpetersäurereactiooen des Mor- 
phins und gewisser BestandthMle der Oevfixsnelken und des Piments 
anfmerkMin gemacht hahen nnd die Termuthnng hinzuitigten, 
dass dadnroli für dm • fbrennsdh - chemischen Kachweis des Morphins 
eine Fehlerquelle entstehen kannte. In eine/ früheren Uittheilung') 
habe ich für die Gewürsnelken gezeigt» dass wenn sie nach der von mir 
Ittr Hoiphin empfohlenen Methode ▼orarbeitet werden , die Gelegenheit 
zur VerwechBeluDg mit Morphin ausgeschlossen ist, weil der Stoff,' wel- 
cher gegen Salpetersäure wie Morphin reagirt, schon aus sauren wäss- 
rigen Auszügen in Benzin und namentlich in den Amylalkohol übergeht.^) 
Neuerdings habe ich nun auch den Piment in ähnlicher "Weise unter- 
sucht und dabei gefunden, dass er an schwefelsäurehaltiges Wasser einen 
Bestandtheil abgiebt, der beim Ausschütteln des mit Alkohol gereinigten 
sauren Auszuges in Benzin, Chloroform und Amylalkohol übergeht und 
den Behwefelsäore anfangs braonzn aUn^lig kirschroth werdender 
lägkeit» die spKter wieder braitn wird, anAiimmt. Mit Fröhde*s Beagens 
giebt er Shnliche Beaetion, hei der nur der FarbenäbeigaDg schneller 
erfolgt nnd mit Salpetersätixe wird er entweder g^leioh Inaim oder «n- 



') Phannceutic&l Jonm. «ad Transact. T. 8, 252. 
") ApxHFB cyÄoÖHOH MeAHmiHiii. 1869. Nr. 4. 

') Die Einzelheiten dieses Versuches sind folgende: Aus dem sauren wässrigen 
Auszüge nahm Fetroleumäther nur etwas ätheriscbes Oel auf, welches mit Schwefel- 
rtnre, SalpeterriUure lud SehwsfelsKnw+Kalhmibiebromst krine ehankterlstitchen 
Firtinngen gab. Bdm dann folgenden Behandeln der wässrigen Solation mit 
Benzin entzog dieses einen Stoff, welcher nach dem Verdunsten seines Lösungs- 
mittels in gelblich kugeligen Drusen hiuterblieb (vorzugsweise Carjophjllin), wel- 
cher Cime. SchwefelsKore, SalssilQre imd Salpeterriliinr gelbonmge iirbte und anfangs 
aodi hl FriSbde'i Reagens sich mit gleicher Färbang löste , um dann «pXter bald 
grün zu werden. Die Schwefelsäuresolntion wurde mit Salpetersäure vorübergehend 
violett wie die des Morphins. In Wasser plus etwas Schwefelsäure löst sich die- 
ser Bückstand sehww. In der erhshenett Slllssigkeit bringen Jodjodlnfiiim , Ka- 
limnwiamiitlgodid und Phosphormolybdänsäure nur geringe Trübung hervor, die 
mit letzterem Reagens wird durch Rednction bald grünlich. Kalium(inecksilber* 
Jodid fällt nicht. Eisenchlohd bewirkte in der Lösung keine Farbenveränderung 
oder höchstens einen griinen Schunmer. Jods&nre wurde nicht redncirt, Chloro- 
form verhielt sieh gegen die sanre Ilttsaif^eit wie Beiudn. Audi Anjhdkohol 
lieferte gleiches Ergebniss, nur war sein Lösungsvermögen grösser, wie das des 
Benzins. Aus dem mit diesen Losungsmitteln ausgeschüttelten Fhiidum entzog, 
nachdem dasselbe ammoniakali^ich gemacht war, Petroleumäther so gut wie nichts, 
Beniin nur Spmroi einer fiurfalM nnd laTstalBniBchen Substsns, die mit SchweM- 
sftnre nur braun, mit Sslpetcrsänre dann aber nicht violett wurde imd die mit 
conc. Salzsäure sich gelb, beim Erwärmen dunkelguttigelb färbte. Auch in den 
Amylalkohol ging aus der ammoniakalischen Lösung nichts über, welches mit dem 
Morphin yerweQhsslt werden Idjmite, 
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fingt Tiolett und dum aoibnell Imnn.^) Ifaoht hmh naeh ancceiairem 
Aqeeehatteln dar sauren wtenigen Au^ige mit Petioleamäther, der etwn 
ülheiuchM Oel fortaitnmt» dann mit Benain, CUorofonn, Amylalkohol und 
endHoh nochmals mit Petroleamäther den ersteien ammoniakalisoh und 
Bchüttelt aufs Keue mit Betroleumäther aus, so löst dieser einen flüch- 
tig amidischen Stoff, der ebenfalls coniinartig riecht, der auf dem mit 
Salzsäure benetzten Uhrgläschen niemals einen krystallinisohen, sondern 
stets einen farblos-amorphen Rückstand hinterliess, welcher letztere aber 
mit Jodjodkaliura, mit Phosphormolybdänsäure , Goldcblorid, Kaliumwis- 
muthjodid, Kaliumquecksilberjodid Niederschläge lieferte. Mit Gerbsäure 
und riatinchlorid erhielt ich in seinen verdünnten Solutionen keine Prä- 
cipitate. Mit Pröhde's Eeagens färbt sich der Bückstand nicht. 

Znr ITaehweirang des Pimente wiid man eieh folgender Aaludf»- 
puidcte besonden bedienen kSnnen: 

1. der Tothen Farbe ieiner mit lebwefeliSarehaltigem Wasser berei- 
teten Ansinge» 

2. der geringen Mengen ätherischen Oelei^ die aus diesem sauren Ans- 
inge durch Petroleomaiher fortgenommen werden können, 

3. des ans saurer und alkalischer LösuQg in Benzin, Chloroform und 
Amylalkohol übergehenden amorphen Stoffes, der nicht alkaloidisch rea- 
girt, aber mit Scbwefeisäure und mit Fröhde's Beagens alimählig schön 
roth wird, 

4. des flüchtig-alkaloidischen Bestandtheiles , der aus alkalischer So- 
lution durch Petroleumäther auBgeschüttelt wird und dessen Salzsäure- 
verbindang amorph isl 

Bedenkt man, dass der zur IN'aehweisnng des Gonüns benntite Weg 
bei sllen den Sabstansen, ftr welehe Anwesenheit eines flüchtigen AI- 
kaloidesfeststeht^ gestattete dieses letitere darsnthnn (OonTdrin, Methyl- 
eenün, Aetbjlconiin, Aethylmethylconiin, Nicotin, Lobeliin, Anilin, flneh- 
tigea Aikaloid der Sarracinia, des Gapsienm und des Pimrats, sowie be- 
dingnngsweise des Trimethylamins), so wird man mir wohl bei- 
stimmen, wenn ich diesen Weg empfehle zur Anfsuchung 
flüchtiger Alkaloide bei qualitativer Analyse TOn Pflan* 
len und Pf lanzentheilen. 

^ Bd dtrHutemaim'solMnMovphuiprob« veriiUt er sich wie Morphin. Bs gelrl 
ans dem Gesagten hervor, das« auch hier von einer YerwwhsditDg ait dem 
Morphin nicht die Bede sein kann, schon weil sich dieses aus ■ an r er T^osung nicht 
anMohütteln läast. Ich will noch hinzofligen, <iass aus allodischer Lösung Benain 
vaA Amylslkolioi dnen Stoff avAieliiiien» der gegen Jod «d Kdiamwismuttifodid 
kaum reagirt, sidi Siit Schwefelsäure und Fröhde's Reagens SOgldeh sdrim roUi Iftrlrt» 
wdebe färbnag nach und nach in braun übergeht. 
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Ueber Digitalis und ihre wirksamen Bestand- 

theile,') sowie über einige andere ähnlicli 

wirkende Gifte« 

Edn Abaohniti in meiner „ISrmitteliing der Gifte" eclusnt air wei- 
terer Bearbeitnng so sehr zu bedürfen, als derjenige über Digitalin. Es 
gereicht mir zu nicht geringer Befriedigung, dass Heir Dr. Brandt eioh 
entschloss, diese Bearbeitung^) mit mir anuufohren. 

Ich habe (a. a. 0.) darauf hinweisen müssen, wie man zwar für 
den wirksamen Bestandtheil der Digitalis den Namen „ Digitalin auf- 
gestellt hat, wie aber die Präparate, denen die verschiedenen Autoren 
diesen Namen zusprechen, unter einander bedeutende Differenzen dar- 
bieten, die nicht allein durch die Annahme zu erklären sind, dass hier 
verschiedene Grade der Eeinheit ein und desselben Präparates vorliegen. 
Ein anch nur fl&ohtiger Btiok In dem betreifSenden Absobnitt tob Gme- 
lm*s „Handb. der Chemie'' lehrt, wie gross die Yerwirrong war. 9a- 
mentUdi inteiessiren nns vom praotieohen Standpunkte aas swei im 
Handel Torkommende Sorten, das sogenannte deatsdie nnd das ftansösi- 
sdie Digitalin. Wenn nns im deutsohtfi eine im Wasser aiemlicb 16s- 
liobe, im französischen eine sehr schwerlöslidie Verbindung vorlag, so 
konnte das niebt blos durch zufiillige Beimengungen bedingt sein. Daan 
kamen nun aber, gerade als ich den betreffenden Abschnitt meiner 
,,Ermittelung der Gifte" niedcrBchrieb , die ersten Nachrichten von den 
Untersuchungen^) Nativelle'p mir zu Gobicht , durch die die Verwirrung 
sich beträchtlich steigerte. X,, welcher sich Digitalin im Wesentlichen 
nach der Vorschrift Homolle's darstellte, d. h. französisches, fand damals, 
dass dieses ein Gemenge von zwei verschiedenen Stoffen sei, deren einen 

■) ^mittel, der Gifte,'' p. ai7. 

*) „Experimentelle Stadien Aber die for. Chemie d. Digitalis ii.d. DigiteUiis.** 
Dorpat 1869. 

d. h. denjenigen, welche er 1867 im Monitcur scientif. publicirte, nicht den 
früheren Arbeiten Nstivelie's, welche etwa 1845 pnblicirt worden eind (Jean, de 
chifli. m6A. T. 21, p. 61), in denen noch von eiaem Stielcflofl^ehalt gmpcochea wird- 
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er krystallisirt erhielt» deren anderer aber our amorph zu gewinnen 
irar. Während er dem ertteren den Kamen y^Digitalin'* Ueas, gab er 
letsterem die Beaeichnnog „Digitalein." Befriedigende physiologische 
Bzperimente darüber, ob einer oder beide Stoffe die Wirknngen des fran- 
sSaieohen Digitalina bedingen, hatte N. damala nicht gegeben. Man 
wird mir nicht übt l nehmen können, dass ich in diesem Zeitpunkte mich 
nicht auf eingehendere Untersuchungen einlassen mochte. Damals glaubte 
ich, dass für diese nur dann befriedigendes Resultat erwartet werden 
könnte, wenn man Schritt für Schritt die bij^her angestellten Experimente 
wiederholen und die Kesultate unter sich vei^leiohen würde, jedenfifcUa 
eine überaus mühevolle, zeitraubende Arbeit! 

Später war es mir aber möglich gewesen, mir aus dem käuflichen 
Digitalin HomoUes ebenfalls Stoffe zu isoliren, die mit den von Nfiti- 
velle beschriebenen Präparaten übereinzustimmen schienen. In der Hoff- 
nung wenigstens daa an einer der k&uflidien Digitalinsorten Erfahrene 
als Wirkung beatimmter und gut eharakteriairter chemischer IndiTiduea 
biaatellea m. kSnnen, gab mir If nth, Herm Dr. Brandt m Bearbeitung 
des finoizösischen Themaa anfsnfordem. 

WUhrend Herr Br. mit dieaem Gegenitande beschäftigt war, erfolgte 
eine neue Fablication NatiTelle^s,^) die seine erst bezeichnete in einigen 
Funkten ergänat. Namentlich hat N. in ihr seine Aufmerksamkeit auf 
sein Digitalin concentrirt, welches er als das eigentlich Wirksame der 
Digitalis anzusehen scheint und von welchem Schroff jun. behauptet,*) 
dass es in seiner Wirkung zudem Homolle's sich verhalte wie 1 zu 2Vg. 
Nativelle führt in dieser neuen Abhandlung an, dass das frülier von 
ihm beschriebene Präparat noch nicht rein, sondern noch zu etwa ^,'3 
gemengt war mit einer farblosen, krystallini^schen Masse, die wirkungslos 
und von ihm „substanco cristailiicc inerte'* genannt ist. Hinsichtlich der 
Darstellung des reinen krystallisirten^ Digitalins und seiner Trennung 
TOB der letatbesaiidmet«! anbatance inerte verweiae ich auf die Original- 
abhandiung. Ich will mich darauf beaohrSnken, die wichtigaten Eigen- 
sohaften dea jetit Yon ihm Digitalin genannten Oipera, wie N. sie anp 
führte wiedemgeben. N. aagt, ea aei neutral, atickatolEfoei, gemchloa 
und — namentlich in alkoholischer Lösung — bitter. Wasser löse selbst 
beim Sieden kaum, nehme aber bitteren Geschmack an. Alkohol von 
90* und gewöhnlicher Temperatur löse etwa Vis» kochender Alkohol 
von derselben Stärke etwa ^2 seines Gewichtes, absoluter Alkohol we- 
niger. Absoluter Aether und Benzin nähmen nur Spuren auf. Chloroform 
löse schon in der Kälte in jedem Yerhältniss. Coacentrirte Schwefel« 

') Journal de pharm, et de dilm. T. 79, p. 255. 
Jahrb. f. Med. B. 18 (1869), pag. 76. 

') Uebrigens will ich bemerken, dass nicht N. ztierst krystallisirtes Digitalin 
unter Händen hatte. Auch Ilomolle beschreibt es als krystallinisch und Kosmann 
hat ebenfalls ein krystallinisches, in Wasser and Aether schwerlösliches, in Alkohol 
leichtlösUcbes Priparat vor sich gehabti 
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säure löse mit gfrüner Farbe und solche Lösung werde durch Bromdampf 
hellroth, worauf Waseer wieder die grüne Farbe herstelle. Salpeter- 
■iare nebme aafan^ farblos aof, doch würde die Solation später gelb- 
lieb, wSbrend flaUsünre sieh mit dem Digitalin gelbgräolidi fib'be^ dann 
•mangdgrfin werde and auf Znsats ron IVasser eine Haismasse ab« 
seheide. Bei 100^ wird, das Digitalin NstiTelle*s elastisch, bei höherer 
Temperatur schmilzt es ohne sich zu färben, verbreitet weisse BKmpfe 
nnd 8chwind( t ohne Bückstnnrl. Lehaip;ne fand die Zusaramensetzung 
zu € " H*o oder -G *» H'» O»". Ueber das amorph^ Digitalin macht 
N. keine neuen Mittheilungen. Ich kann hinsichtlich seiner Eigenschaf- 
ten auf das in meiner „Errailtelung der Gifte" Gesagte verweisen und 
will hier nur bemerken, dass wenn N. es als in jedem Verhältniss im 
"Wasser löslich bt schreibt, er nach meiner Ansicht zu viel sagt, dass er 
aber recht hat, wenn er auf den intensiv bitteren Geschmack, die Leicht- 
tösUchkeit des Digitalins in wasserhaltigem Weingeist, seine Schwer- 
iSslidikeit in Aether aufmerksam macht. Die Zosammensetzung ist m 
54, 72•^ ^; 9,22 H; 36,0co/o O angegeben, woraus sich etwa -G" 
0» oder H><»> 4^» berechnen lisst 

Wir wollen ans sunSehst mit der Frage beschSftigen, ob nnd wie 
man diese beiden Stoffe, sowie ihr Gemenge, das francSsisobe Digitalin, 

aus Mischungen isoliren nnd wie man dieselben erkennen kann. Sdion 
firtther habe ich darauf hingewiesen, dass das deutsche Digitalin aus mit 
Schwefelsäure angesäuerter wässriger Lösung heim Ausschütteln von 
Aether, Benzin, Araylulkohol und Chloroform aber nicht au Petroleum- 
äther etwas ubjz;icbt, welches nach Verdunsten dieser Solutionen sowohl 
die charakteristische Keaction mit Schwefelsäure und Brom liefert, als 
auch die physiologischen Wirkungen des Digitalins äussert. Auch Otto, 
welcher früher das Digitalin nach der Stas'schen Methode, d. h. uus 
alkalischer Lösung mit Aether ausschüttelte, hat in der 3. Auf. seiner 
„Anleitung snr Ansmittelung der Gifte** daranf anfmerksam gemacht, 
dass Digitalin ans saurer LSsnng in Aether übergeht. Bs wird nun war 
nichst den Leser interessiren, wie sich die beiden Stoffe Kativelle's und 
das kSoiliehe französisdbe Digitalin, einer Shnlicben Ansscbfittelnng unter- 
worfen, Terhalten. Leider habe (ob von Nativelle kein Material zu die- 
sen Versuchen erhalten können. Wie man mir meldete, hatte er nur 
für die Pariser Ausstellung einige Grammes bereitet und er war im 
Moment, wo ich nach dem Präparate anfragen liess, mit der Unter- 
suchung des weiter gereinigten Stoffes beschäftigt. Eine kleine Portion 
des Digitalins habe ich zum Vergleich genau nach Nativelle's Vorschrift 
durch Herrn Mag. Weigelin darstellen lassen und eine kleine Probe 
Digitalein selbst — gleichfalls nach Nativelle's Vorschrift — bereitet. Das 
Digitalin Homollu'ö stand uns in Origioalpräparaten, die von ihm selbst 
bezogen waren, zu Gebot. Wenn das Digitalin Nativelle's und dasjenige 
HomoUe's als sehr schwer UsUoh im Wasser beeohrieben wird, so bot 
dieser Umstand tHx die AnsfOhrong unserer 
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UehM HudeniM« ScboD Hoiaolle bat fftr sein Fii^sHii naehgeirieMifi; 
dasB dasselbe mit von Eisesaig leidit in Wasser gelöst werdea 

kann und irir können auch für das Digitalin NatiTelWa Gbiehes be- 
liaiqpten. 

YerB. 1. Aus 20 CO. einer essigsauren Txiäuog, in deuen 0,t Graam 
▼on HomolWs Digitalin gelöst waren, -wurden durch Petroleumäther nur 
Sparen einer Substanz ausgeBchüttelt, die nicht in der Schwefelsäure- 
Bromreaction uud nicht in der physiologischen Etaction mit dem Digita- 
lin übereinstimmte. Benzin lioss beim Ausechütteln eine Substanz ge- 
winnen, welche nach Verdunstung desselben kryatallinisch hinter- 
blieb, im Wasser schwer löslich war, mit Schwefelsäure - Brom nicht 
so rein purpurn wie das später zu besprechende amorphe Pruparut, aber 
doob tief roth wurde imd physiologische Baactionen aeigte, wie sie deai 
Digitalin 'Zakommen. Es wurden 3 Aussdiüttehuagen mit je 10 00 
Beniin gemacht. Die dritte hatte weit weniger fester Snbstans, von 
der keine deutlichen Krystalle mehr au erlangen waren, aufgenommen 
als die beiden ersteren, die aber mit S. Br.^) durchaus nicht reinere 
Färbung gab, als das Produet der ersten und zweiten Aussehüttelung. 
Ala die mit Benzin erschöpfte wäswige Flüssigkeit dann mit Chloroform 
ausgeschüttelt wurde, gingen in dieses reichliche Mengen einer Substanz 
über, welche unter keinen Umständen zum Krystallisiren zu bringen w-ir, 
sich iu Wasser löste, mit S. Br. ausserordentlich elegante Bcaction gab 
u. die P. R. sehr intensiv hervorrief. Dieser Stoil kann nicht mit dem- 
jenigen identisch sein, den Benzin ausgezogen hat. Abgesehen davou, 
dass er stets bei der Ö. Br.-Keaction eine Bcböne Purpurtärbung annahm, 
während dw krystaUinisohe stets ein ct\vas unreines Dunkelkirschroth 
lieferte^ steht deor Annahme die Br&hrung entgegen, dass der 8. Bensin- 
ansirag viel weniger gelöst hatte als der 2. und dieser weniger als der 
^te, während die erste Ohloroformansschüttelung wieder reichliche 
ICengen Bockstand hinterliess. Es kann sidi auch bei der Benmnaus- 
Bchüttelung nicht um einen, fremden Stoff gehandelt haben, der mit 
kleinen Mengen des reinen Digitalins oder Digitaleins vermengt gewesen 
wäre, denn dann hätte der Kückstand der dritten Bem^inanas^üttelnng 
eine reinere S. Br. Ii. geben müssen, als die beiden ersten. Wir sind 
hier, wie ich glaube, vollkommen berechtigt, die Existenz von 2 ver- 
schiedenen Verbindungen anzunehmen, die beide, wenn auch etwas ver- 
schieden, die S. Br. B. und die P. Ii. liefern. Die Verrauthung , dass 
durch Benzin das Nativelle'scho „Digitaliii" und durch Chloroform sein 
„Digitalein" isolirt worden, steht kaum etwas Anderes als die Behauptung 
Katiyelle's entgegen, dass sein Digitalin roa Bansin nur spurweise gelöst 
werde. Worin dieser Widerspruch swischen unseren Arbeiten und denen 

') S. lir. lu'isst SchwefeLsiiurc -Brom. — S. Br. Ii. Schwefelsäure - Brom- 
Reaction. — F. K. physiologische Keaction. — B. Ii. Benzinrückstand. — Ch. 
K. Ciiluroformruckstand. — • Als phjsiologittche Rtiactiouen sind solche gemeint, 

die an VMMsn sapiwiffilH; sind. ' * 
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^ativelle's liegt, vermag ieh nicht zu erklSreii. JedenfaUfl genügt es 
mtHf «nimwhwwn, Atm Ava dum DigitaUn KatiTBlles msk ia «wigiaiirar 
Lösung anders Twhalte^ als wsbh es in fester Fom^ Toriiege. Lststens 
jUM sieh dadnreh beweisen, dass vir andi ans dem festen DigHaUn 
Hemolle^s durch Maceration mit Bensin den krystalliniNhen Gemeiigliheil 
fo. eactrahirea yennoehten und auch das von Weigelin nach Natirelle's 
YoisehKift bereitete Präparat war in Bansin nieht gans unLöslioh. 

Yers. 2. Wir erfaielten ans 0,1 Gramm HemeUe'sehen Digitalins 
mit CO. 30 Gramm Benzin nach mehrtägiger Einwirkung 0,0226 Ghramm 
krystallinischer Materie, die weitj» dnzob Alkohol von 70** Tr. in etwa 
0,0055 Gramm der ,,substance inerte*' nnd 0,0171 Gramm des liTati* 
velle'schen Digitalins zerlegt wurden. Das Gemisch des in Benzin un- 
löslichen Thcile.s, VT« Ichea mit dem Digitalein ^^atiyelle'a übereinstimmt, 
betrug 0,0778 Gramm. 

Vers. 3. Schüttelt man eine mit Hülfe von Eisessig angefertigte 
Lösung von französischem Digitalin sogleich mit Chloroform aus, so wan- 
dern beide wirkende Üestandtheile in dieses über, ebenso wenn man 
anstatt des Chloroforms Amylalkohol anwendet. 

Die nächste Frage, auf die ich eingehe, ist die, wie sich Auszüge 
von Digitalisblättcrn verhalten, wenn auch sie der successiven Auß- 
sohüttclung mit Benzin nnd Chloroform nnterworfen werden. 

Vers. 4. Vier Portionen von je 50 Gramm zerschnittener Digi- 
talisblätter Warden mit je 500 CO. destillirtem Wasser während 24^^* bei 
etwa 40* extrahirt und zwar Portion a. ohne weiteren Zusata, Pcnrtion 
b. nnier Znsats ron 20 GC. yerdfinnter Schwefelaänre (1:5), Portion c. 
bei Gegenwart von 2,5 00. nnd Fortion d. bei Gegenwart yon 5 00. 
Eisessig. IKe Oolaturen allelr 4 "Bnibem wurden mit dem Sfachen Tot 
Alkohols gemengt, nadh 24^- filtrirt» der Weingeist vom Filtrate abde- 
stiilirt. Auch hier wurde der wäasrige DestiUationsräokstand zuerst 
einer Ausschültelung mit Petroleumäther unterworfen, aber aucli in die- 
sem Falle wanderte in diesen keine Substanz über, die die S. Br. Ii. 
oder die P. R. gegeben hätte. Benzin zog aus allen 4 Portionen eine 
Masse aus, bei der nach der Verdunstung eine Krystallinität nicht hin- 
reichend dargethan werden konnte, die durch S. Br. schwarzbraun ge- 
färbt wurde und von der Portion a. nicht der P. R. unterworfen werden 
konnte^ Portion b. nnd c. nicht deutlich wirkte» yon Portion d. aber ^/^ 
der Gesammtmasse bei einem Frosdie in 1 ^ Yerlangsamung der Hera- 
contraotionen Ton 49 auf 28 in der Ifinnte bewirkte. Bie ^rodnote der 
Chlero&rmsussehttttelnngen aller 4 Portionen gaben sehr schSne Farben- 
reaetionen nnd auch die P. B. kam gnt ans. 

Es darf hier nicht wundem» dass die BeBsinsHBofaiittehuigBn sehr 
gennge Anaeichen für die Gegenwart Tan KatiyeDe'a BigitaUn lieünrtea» 
denn es ist» wie ans den Mher Gesagten hervo r geht, Wasssvfttr «Ueasfr 
m «ehjc sidileoU[et Uta^müteU Anoh des geyii^ Zuate w SSme, 
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der ttbedianpt nur in der Abeicht gemaeht wuide^ flber die EmpflndHdi- 
kcöt des Bigitelins etc. gegen warm avf daaaelbe wirkende Sttnren Er- 
ialumng n aammekit begönetigte die löeiuig nicht naehweiaber. Beaacr 
aebon wixe ea gewesen , wenn man niniichst die Blätter mit Eiaeaaig 
durchÜBiiohtet nnd dann nach einigen Standen Waaaer sngeaetit hSttet 

üebrigena will ich hier aogleich darauf hinweisen, dasa der Be- 
standtheil, welcher überhaupt in der Lösuog reichlicher Vorhanden sein 
konnte, das Digitalein Kativelle^s durch die Digestion mit den hier an- 
gewendeten Säuren nicht afficirt wnrde. Ich kanu überhaupt mich ror* 
lüttfig nicht entschliessen , den glycosidischen Charakter des Digitalins 
und Digitaleins als erwiesen anzusehen und ebensowenig diese Stoffe 
fiir so leicht zersetzlich zu hallen, wie man friiher glaubte. Auch Ho- 
moUe hat für sein Pifzitalin stets den glycosidischen Charakter geleugnet. 

Vers. 5. Um grössere Mengen des Nativelle'schcn Digitalins in 
Lösung zu bringen, wurden neue 2ü0 Gramm derselben Fingerhutblätter 
in Arbeit genommen, die ich dieses Mal mit einem Gemisch von 1 Lit, 
Weingeist von 8S°/o Tr. und ^/j Lit. Wasser mehrere Stunden aas- 
kochte. ])üt dem abgepreasten Bückstande wurde die Auskochung mit 
iVf Liter eines gleichen Gemisches später nochmab wiederholt Ana 
den abgepiressten nnd filtiirten Flttssigkeiten wnrde der Weingeist durch 
Destillation entfernt. Den eztzactdicken Bfickatand yersetite ieh mit 80 
OC Eisessig nnd nachdem dieser das in ihm Lfisliche au^senommen hatte^ 
wnrde mit Va Lit. Wasser TerdUnnt, dies Gemisch aber suooessiTe 2 Mal 
mit je 100 CG. Fetroleumäther, 2 Mal mit ebensoviel Benzin nnd end- 
lich 3 Mal mit je 60 CC. Chloroform ausgeschüttelt. Auch hier war 
der Yerdunstungsrückstand der PetroIeumätheransschütteluDgeu chemisch 
und physiologisch unwirksam. Die vereinigten Benzinauszüge hinter- 
liessen eine zähe grüne Masse, jedenfalls sehr unrein und desshalb nicht 
geeignet, das Digitalin zu isoliren. Dasseie aber von diesem wirklich enthielt, 
bewies dieP. R. Der Rückstand der verdunsteten Chloroformauszüge wurde 
wieder in warmem Weingeist gelöst, mit 200 CC. siedendem Wasser ge- 
mengt, dies Gemisch aber mit Bolus und gereinigter Thierkohle gekochti 
heiaa flltrirt nnd yeidnnstet Es hinterblieben 1,2 Gramm blaaBgelblich 
amoipher .Ifateric;, die in ihren physikalischen Eigenschaften nnd Beac- 
üonen dem Digitalein NatiyeUe'a entsprachen. 

Das xn diesen Experimenten benntste Krant wir achon mehrere 
Jahre aufbewahrt. Auch die in 7 beschriebenen Tersoche wurden mit 
mindestens 20 Jahre alten Präparaten angestellt 

Vers. 6. Andere 200 Gramm nnd «war frischer DigitalisblStter 
haibe ich neuerdings mehrmals mit heissem Wasser aasgezogen nnd jedes- 
mal ansgejpressi Die Termnigten Ansiöge worden anf ein kleines Vo- 
htm verdunstet y mit Alkdiol ansgefimt, das Filtrat yom Weingeist be- 
freit und mehrmals mit Petrolenm ansgesehiittell^ dann durch mehrmalige 
Behandfang mit Beuin» endlieh mit GhloiofiDm waMgtL Den Bttcik>i 
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Btlmd der PetrokumausschüttelaDgen fand ich anah hier wirkungslos. 
Die BencinanaaehfttteliiBgsa lieferten 0»253 Giwnm Bfiekilaiid, der mit 
Hülle Ton 12 Tropfen Eiaeeaig und & CC. Weingeiet in 40 Oa Waieer 
an^Senommen wurde. 0,1 CG. dieser Tlüssigkieit TerlangMunten die Hesi- 
thfttigkeit eines Frosches in 18 Minoten Ton 42 auf 3S Oontraetionen 
nnd weitere 0,5 CC. braehten das Hees desselben Yeisochsthieres in den 
folgenden 34 Hinuten, nachdem Toranfgehend die charakteristisehea Un- 
regelmässigkeiten beobachtet waren, zum Stillstand. Der Bäckstand der 
Chloroformausscbüttelungen wog 0,126 Gramm; er wurde mit 8 Tropfen 
Eisessig und 1 CC. Alkohol in 2 1 CC. Wasser gelöst. 0, 1 CC. dieser Lösung be- 
wirkte beim Frosche in 15 Minuten Verlangsamung der Herzcontractionen 
von 52 bis zu einigen ganz vereinzelten Zupammenziehungen der Atrien. 
Es war nach meiner Ansicht durch das Wasser etwas Digitalin neben 
Digitaleiu in Lösung gebracht und ersteres wurde, allerdings mit reich- 
lichen Mengen fremder amorpher Stoffe verunreinigt, durch das Benzin 
entsogen. 

Der mit Wasser eiaohSpfte Bückstand der Digitalis werde mit Wein- 
geist Ton 90^ Tr. wann estrahirt Ans der abgepressten und iUtrirten 
Flüssigkeit der grossere Theil des Alkohols abdestillirt» die rückstlndige 
FiUisigkeit mit Eisessig und dann mit dem dreifachen ToL Wasser tov* 

setzt Auch dieser Auszug wurde, ohne flltrirt zu sein, durch sueeesd- 
ves Ausschütteln mit Petroleumäther erschöpft Der Rückstand des 
Petroleumäthcrauszuges (3,01 Gramm) war fast wirkungslos. Das Benzin* 
extract wurde durch Aether in 2 Theile getheilt, deren in Aether lös- 
licher 0,789 Gramm wog. Er wurde in 50 CC. Waaser mittelst 5 CC. 
Alkohol und 1 CC. Eisessig aufgenommen. 0,1 CC. solcher Solution ver- 
langsamten die Contraction eines Froschherzens in 50 Minuten von 44 
bis auf ganz vereinzelte. Es war hier demnach mit harzigen Stoffen 
auch etwas Digitalin in AetherlÖsnng eingegangen. Der in Aether un- 
Ifisliche Theil des Benzineztractes wog 0,260 Gramm, die mit 15 Tropfen 
Eisessig und 50C. Alkohol in 42 OG. Wasser yertheilt wurden. DaTon 
0,1 CO reducirten in 48 Minuten von 44 auf d2 Oontraetionen, weitere 
0,25 00. in den folgenden 50 IGnuten auf 10. Bs mussten demnach 
auch hier noch ziemlich viel Verunreinigungen Torliegen. Die Ohloro- 
formausschüttelung schied beim Zusammenkommen mit destillirtem Wasser 
einen Theil des Gelösten ab, der durch Weingeist von 70^ Tr. in einen 
leichter und in einen schwerer löslichen Antheil geschieden wurde. Letztere 
betrug 0,164 Gramm, er war farblos, entsprach der Bubstance inerte und war 
wie diese wirkungslos. Der in Weingeist lösliche Antheil und das im Chloro- 
form gelöst gebliebene, das gleichfalls im Weingeist von 70** Tr. löslich 
war, wurden vereinigt, die Auszüge schieden bei langsamem Verdunsten 
noch eine Portion der substance inerte aus, die mit S. Br. nicht reagirte 
und denn geringe' Wirkung (in 29 IGnutöi Ton 60 auf 44 verlangsamt) 
wohl durch etwas anhangendes Digitalein erklirt werden muss. Eine 
zweite XlystallisatiMi hatte mehr Digitalen^ wurde mit 8L Br. eher moh 
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•ioht xotb. Bm hn/Mb sa 1 Milligr. angewandet m 10 Ifnniteii dM 
Hefs eines KroMhee tob 56 CSontnctioneii mm StillBtaBd. Biiie mit 
svbfttnee üwrte augeflobiedfine hanige Maasen die dnrcb Weingeiat 
leiehter -wieder gelöst wurde, war wirkmigiloa und gab aooh die 8.Br.- 
Seeotion nicht. Eine ihr ähnliche, später abgeaohiedene Masse redn- 
eirte, zu 2 Milligr. angewendet , in IS Minuten von 52 auf 4 Schläge, 
enthielt also mehr Digitalein beigemengt. Der Rest der Flüssigkeit wurde 
endlich verdunstet und gab einen, theilweise in "Wasser löslichen Rück- 
stand, der wohl nur wegen beigemengter Unreinigkeiten die S. Br. R. 
nicht deutlich gab, von dem aber 1 Milligr. in 5 Minuten die Thätigkeit 
eines Froßchherzens von 44 auf 1 herabsetzte. Was bei diesem Versuche 
Wunder nimmt, ist, dass schon durch mehrmalige Behandlung mit 
Wasser nicht wenig Digitalin, aber nicht alles Digitalein in Iiöeangge> 
bfacht iat 

Vers, 7. Es wurde a. 0,5 Gramm eines Extractura Digitalis spi- 
rituosum und b. 2 Ghramm einer Tinctura Digitalis spirituosa mit Hilfe 
Ton je 1 GC. EiseaBig in je 20 OC. Waaaer gelöst, dann ausgeschüttelt. 
Beide PefroleomSthereztraote waren wirkungslos. Ißt Benain war bei 
«. 4 Mal, bei b. 8 Hai ansgesdiüttelt^ die letzten Anssehüttelnngen wa- 
ren ftst ftrbles. Hu» F. B. war gering nnd aneb die P. B. nnbeden- 
tendy bei den letsten Auszügen dieF.R. fast gleich NulL Die 4 Gblozo- 
Ibnnaosschüttelungen, welche von jeder Pertion angefertigt waren, gaben 
schöne F. B. (bei der 4. Ausschüttelung nur noch schwach) ^ aus der 
Portion a. wurden anch die F. R. erhalten. Ich will vorläufig bemerken, 
dass die 2 (iramm Tinctur etwa 0,4 Gramm Digitalisblättcrn und , wie 
ioh annehmen möchte, höchstens 0,0024 Gramm Digitalein entsprachen. 

Schon wir nun zu, wie sich das deutsche Digitalin verhält. Das- 
selbe stand in zwei verschiedenen Sorten zur Verfügung, welche aus 
den Handlungen von Merck und Marquart stammen, im Wesentlichen 
aber untereinander Uebereinstimraung zeigten. 

VcTB. 8. Je 1 CC. einer einprocentigen Lösung des Merck'schen 
und Marquari'schen Digitalins wurden mit 10 CC. destillirten Wassers 
gemengt und zwei Mal mit je 6 CC. Benzin warm ausgesphüttelt. Der 
Kückäiand der Benzinausschüttelungen wurde durch S. Br. schwarzbraun 
gefärbt. Bei swei anderen Venaehen, b^ denen der ^eicbatarken wXss- 
rigen Ftttssigkeit je ein Tropfen yerdünnter Schwefolsitore angemisobt 
war, worden gleiche Besnltate erbalten. 

y ers. 9. Je 2 CO. der einprocentigen Lösung beider Digitalinsorte» 
■worden mit 20 OC. Wasser gemengt nnd mit je 12 CG. Beocin teoBgß- 
Bcbfittelt. Nachdem letzteres abgehoben wbi, worden die wässrigea 
Elüangkeiten mit je einem Tropfen Eisessig yeraetst nnd mit je 6 00. 
Ohlorafonn warm ausgescfaiSttelt. Die YerdunstungsriiehstSnde des Cblo- 
loforms gaben die Farbenreaction mit S. Br. deutlich, namentlich gilt das 
Ton dem des ICacqnart'achen Digitalins, während bei der andemi Sort« 
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ziemlich schnell eintretende dunkle Färbung die S. Br. R. sehr bald ver- 
schwinden liess. T^ei zwei anderen Versuchen wurde in gleicher Weise 
yerfuhreu, nur wurden je (i Tropfen Eisessig angewendet. Die Kiick- 
stände der Benzinausschüttelimgen wurden mit B. Br. achmutzigvioleti- 
xoth, die der Ghlor^muuissolilittelimgBn liefertea recht elegante F, B> 
Die Soheidaiig des Beiuiiu und Ohloroforms Tom Wasser eifolgte u 
diesen starker ssoren FHiiwgiceiten. besser als in den weniger stark an^ 
gesäuerten. 

Yers. 10. Je 0,t Gramm der beiden Digitalinsorten inirden iftm- 
lieh wie das Hemolle'sohe PrSporat in 2 verarbeitet. Der Bensinifick« 
stand war weit spfirlicher als bei dem DigitaHn HomoUe's. fir gab die 

8. Br. £. BOhwach und schmeckte wenig bitter. Eine physiolos^he 
Reaetion war vorhanden und zwnr bei dem Merok'schen Präparate schwir 
eher, als bei dem von Marquart. Der in Benzin unlösliche Theil beider 
Sorten stimmte vollständig mit dem Digitalein der französischen Waare, 
nur kam auch hier bei der Merok'sdieu l'robe die 8. Br. £. etwas we- 
niger rein zu Staude. 

Man ist hieruach wohl berechtigt anzunehmen, dass der deutsche 
Digitaliu zur Hauptmasse dorn Digitalein Nativclle's entspricht, und dass 
sich aus diesem l'mstaude die leichtere Lö.slichkeit der Sorte herleitet. 
Für solche Yernmthung gewinnt man auch weitere Stützen bei der Ein- 
sicht der Darstelluugsmethodeu, die zu den beiden Präparaten fuhren. 
Die firanzösischen Yorschriften lassen das Fingerhatkraut mit Weingeist 
eztrahiren« der neben Digitalein anch Nativelle's Digitalin reicUioh löst 
Kativelle erschöpft, um sein Digitalin herzustellen, geradenwegs die 
Blätter zunächst mit Wasser und lässt dann erst den Bnokstand mit 
Weingmst eztrahiren. Bei den in Deutschland benutzten ICetkoden wer- 
den wahrscheinHoh die Blätter mit Wasser ausgezogen (Buohner-Lancelotf)» 
oder es wird wenigstens die weitere Peinigung des Präparates durch 
Auflösen in Wasser bewirkt. (Walz). Dass, wie Lefort*) behauptet, in 
Deutschland die Digitalissamen verarbeitet würden, und dass daher die 
Unterschiede unseres Digitalins stammen , ist mir nicht wahrscheinlich. 
Iföglich aber, dass in diesen Samen relativ reichlicher Digitalcin vor- 
kommt als im Kraute, hat ja auch früher sclion Kosmann wahrgenom- 
men, dass die Pllanze zur Blüthozcit leichter lösliches, d. h. Digitalein 
reicheres Träparat liefert, als vor derselben. Für den Gerichts- 
chemiker sind dieseDinge als untergeordnet zu bezeich- 
nen; für ihn ist es vom grössten Interesse, dass die Di- 
gitalispflanze in ihren einzelnen Theilen und in denvex* 
sehiedenen Entwicklungsstadien entweder Digitalin oder 
Digitalein enthält, dass ebenso die im Handel Torkom<^ 
menden Sorten des Digitalint entweder den einen oder 
andern dieser Stoffe, oder beide zusammen enthalten, 

') Juura. de pharm, et de chim. T. 6, p. 421. 
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das beide physiologißch j^leich -wirken und cndlicli, dass 
wir Mittel besitzen, selbst kleine Mengen derselben und 
swar gesondert zam ^Nachweis zu bringen. Dobb letzteres 
m(%lieb, geht aas den mi^ethdilten und den ^itcr nnten wo. besprechen- 
den Experimenten hexTor. Einsohalten will ich hier noeh die Bemer- 
kung, dass es mir niefat möglich gewesen ist, in der Digitalis noch an- 
dere wirkende 6tofie m finden. Wenn ioh in der |,Ermittelnng der Gifte** 
noch eines alkaloidischen Stoffes erwihnte, welchen Engelhard anfgefniw 
den haben wollte, so hat sich die Existenz desselben bei einer Fort- 
setsung der Experimente Engelfaard's nicht bestätigen lassen.^) 

Nachdem wir bei den angeführten Yorreisnohen so befriedigende 
Besnltate erlangt hatten, durften wir es wohl wagen zu Experimenten 
an Thieren überzugehen, bei denen namentlich die Frage ins Auge zu 
fassen war, wie sich das Gift im Körper verhält und wo es bei Ver- 
giftungen aufgesucht werden darf. Dass es sich bei Aulstellung der 
Methode, mittelst der das Digitalin aus Körpertheilou oder Genieiigon 
mit Nahrungsmitteln etc. isolirt werden sollte, zweckmässig um Aus- 
nutzung des. schon oben augedeuteteu Priacips — Extraction mit Hülfe 
Ton Essigsäare und sucoessiTes Ansschtttteltt wXssrigessigaaorer Ldsusgen 
mit Sensin nnd Chloroform handeln mnsste, wird klar, wenn man ei- 
nen Blick anf die früher zur forensisch-chemischen Isolirong der Digl- 
lalisbestandtheile empfohlenen Wege wirft. 

Dass wir zunächst uos des Weges nicht bedienen wollten, den im 
berühmten Pommerais'schen Process Tardiea-Bonssin einschlugen nnd den 
sie noch kürzlich in der „Etüde mcdico-legale'* zu. reohlfertigen Tersoch- 
tea, bedarf wohl keiner weiteren Beweisführung. JCag man sich auch 
sonst noch so ungern zu harten Urtheileu liinreissen lassen, hier ist es 
schwer ein solches zu unterdrücken. Wenn man im Wesentlichen nur 
alkoholische Extructe aus Erbrochenem und Magcniuhalt anfertigt 
und von diesen (der zur Extract dicke verdunstete Auszug aus Erbrot lu- 
nem wog IB,') (irnnim) behauj'tct, dass sie durch Gerbsäure gefällt, 
durch Schwefelsäure purpurrotb, durch Salzsäure grün gefärbt wurden, so 
klingt das ebenso ungeheuerlich, als wenn sie ohne Weiteres zu physio- 
logischen Experimenten benatzt werden. Bass ich das physiologische 
Experiment für meine forensisch-chemischen Arbeiten nicht entbehren 
kann^ weiss Jeder, der diese kennt» aber einen Werth kann ich ihm nur 
beilegen, wenn der zn demselben yerwerthete Stoff so rein Torliegt, dass 
er anch zu ehemischen Beaotionen dienen kann nnd wenn mir Art 
der Gewinnung, chemische Beaction nnd physiologisches 
Experiment gleichzeitig dafürbürgen, dasswirklich der 
Teiimuthete Stoff und nur dieser yorliegen kann. Mit blos 
wässrigen oder alkoholischen Extracten aus Erbrochenem, Magen- und 
Barminhalt etc. physiologische Versuche zu machen» wie das kürzlich 



') Miindlicbe Mittheüong Scbweig's. 
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bucli noch Fdgge und Stevenson empfohleii haben, halte ich für irratio- 
nell, ebenso irrationell als es ist, iu blos Avässrigen Auszügen derselben 
Anfragen mit Gruppenreagentien für Alkaloide etc. zu machen. Ein ge- 
Bfhickter und gewissenhafter Arbeifer ist bei den meisten Alkaloideii 
mid auch ])eiin I)i;^'italin im Stande, aus sehr coniplicirten Gemengen 
äusserst geringe Mengen zu isolircn und die Wege, die zur Isolirung 
der einzcdnen Ftofle benutzt werden können, sind so verschieden, dass, 
wie ich denke, der Weg selbst schon als gewichtige lleac- 
tion benutzt Verden darf, die eine grosse Menge fremder Stoße, 
welche m Lnthtmem Aidara geben könnten, aussohliesat. 

Wenn Taidieu-Konssin sich naohtrUglich gegen Grandean mtsdial- 
digen, dase sie die Dialyse nicht mehr rar Beinigung ün^s reitiieintili- 
dien Digitalms ansgenutst haben, so hätte es nach meiner Ansicht einer 
solchen Entschuldigung nicht bedurft. Bas Digitalin — mag er nun 
französisches oder deutsches meinen — ist nicht ein so sonderbarer 
Körper, wie Orandeau') uns einreden möchte. loh habe schon in der 
firüher oitirten Arbeit des Apxiio-B cy^i^efiiioil Me,Tnniiin.T h. np. darauf 
hingewiesen, dass wenn Gr. behauptet, aus 100 CC. einer Lösung von 
0,01 Gramm Uigit ilin iu Wasser wäre innfrhalb 24 »Stunden die ganze 
Menge des letzteren in dcstillirtos Wasser dift'undirt, so dass der Bialysa- 
torinhalt beim Verdunsten keinen Rückstand hinterlassen habe, dies ein- 
fach unmöglich ist. Selbst wenn die äussere Flüssigkeit das 9fache 
vom Volum der inneren ausgemacht hätte, hätten sich beide doch nur 
ins Gleichgewicht setzen können und es hätte Vio Digitalinquantums 
d. h. 1 Millgr. in der inneren Flüssigkeit bleiben mttssen. Aber aneh 
dies Tfürde nur dann geschehen sein, wenn das Digitalin leicht dÜEtan* 
dirte, was nicht der Fall ist. Wie wir gezeigt haben, ist die Haupt- 
masse des käuflichen Dlgitalins, sowohl des feansösischen wie des dent- 
sehen, dem Digitalein KatiT^lle's entsprechend. Herr Brandt hat 

Vers. tl. zwei Portionen zu jo 0,1 Gramm dessen, was wir ftlr 
Digitalein halten, mit 25 CO. destillirten Wassers der Diffusion unter- 
worfen und zwar a) nachdem das l^rä])arat in einigen Tropfen Eisessig 
und b) nachdem es in ebensoviel Alkohol gelöst war. Die ditfundircnden 
Flächen der ])eiden Dialysatoren hatten einen Durehmesser von 68 Cm. 
und waren mit PergaraentpJi^uer bespannt. Als äussere Flüssigkeit dien- 
ten 50 CO. destillirten Wassers, welche regelmässig nach 248tündigem 
Verweilen entfernt und durch neue ersetzt wurden. Auch der Ver- 
dunstuugsrückstand des achten Ditfusutes lieferte noch die 8. Br. R., 
weUhe auch nach Ablauf von 8 Tagen noch in dem YerdonstungsrO«^* 
Stande der auf den Dialysator gebliebenen Flflseigkeit deatücb eintrat; 
Würe das Diffusionsvermögen de» Digitaleins so bedeutend, dasa sich in 
24 Stunden Gleichgewicht in der inneren und äusseren FlUasigkeit hös 



Compt read. ' T. S8, p. 1048. iräcgi. aaeh Lefort im Joom. d.-phium. et 
tk chim. Jg. 1864 sxc, io 'd. Phaan. Ztichr. f. B. Jg. 3, p. 389* 
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stellen könnte, so bSttedic iimere FiiUaigkeit nur noch 0,0000046 Gramm 

enthalten können. 

Wenn nun zwar auch das Digitalin Nativellc's als Krystalloid leich- 
ter diöuudireu miisstc als sein Digitalcin, so kommt doch für diesen 
Körper wieder die geringe Löt-lichkeit und der Umstand in Betracht, 
daas es die kleinere Menge der käuflichen Digitalinsorten auszumachen 

"Süh man digitalinlialtige ESrbrochone und Mageninhalt der Dialyse 
mterwirfl^ wird e» in Oesellsohaft vieler anderer Eryatalloide — Salse 
eto. eto. — in daa Difihsat ftbeigehen und eine diemisehe Behandlung 
dea letsteien wird doch nnyermeidlioli, wenn man ea bo rnn haben will, 
dass chemische Reactionen angestellt werden können. 

Die Unlersuchungsweise , welche Horaolle für digitalinhaltige Ge- 
menge in Vorschlag gebracht hat» und die ich in der »Ermittl. d. Gifte" 
pag. 320 mitgethcilt, haben wir gleichfalls nicht angewendet, trotzdem 
sie schon dcsshalb weit mehr Jjeachtung als die cbenbosprochenen Vor- 
schläge Tardieu-Koussiu's und Grandeau's verdient , weil sie weit mehr 
fremde ►Stolfc ausschliesst und das Chloroform als Extractionsmittel an- 
wendet, tlber dessen Brauchbarkeit zu solchem Zweck kein Zweifel herr- 
schen kann. Wegen der bei ihr zum Zweck der lleinigung benutzten 
AnWendimg von Bleioxydhydrat und von Kohle bot sie uns nicht die 
genügende Sioherheity dass kleine Mengen von Digitalin sieh der Be- 
obachtung entrieben iifrttrden. 

Endlieh haben wir auch keine YeranlaaBung gesehen, die ven Otto 
TOigeschUigene Hodification des Stas^schen YesfiahrenB ftlr unsere Zwecke 
ansiuautmoy schon desshalb nicht, weil der Aether weit mehr fremde 
Stojffe und theilweise anoh weniger Digitalin und Digitalein aufnimmt 
als die Ton uns zum Ausschütteln benutzten Fluida* Dass Otto aus 
15 Qiainm d. h. einer halben Unze Digitalisblättem naeh diesem Ver- 
fahren eine Heactiou erhalten hat, nimmt mich allerdings nicht Wunder 
(siehe später Vers. 12). Bei einem Versuche, den ich in der letzten 
Zeit mit wüssrig-essigsaurer Lösung von Digitalein machte, erhielt ieli 
nach Verdunstung des zum Au.sschiittelu benutzti n Aethers ziemlich reich- 
lich amorphen Rückstand , der mit Schwefelsäure braunschwarz wurde, 
dann aber auf Zusatz mit Bromlösung die bekannte purpurrothe Färbung 
annahm. 

Die Methode, welebe von uns zum Anfsuolien des Digitalins Ter- 
wertbet wurde, sohHesst sich im Allgemeinen gleichfiilla an diejenige an, 
welehe iah anm AnÜraehan alkaloidisoher Stoffe aafgestellt habe, nur in 
Taigen minder weeentliehea Punkten wurde yon ihr abgewichen. 

(kgane, Magen- und Darminhalt^ sowie Erbroefaenea wurden, soweit 
njitliig^ verkleinert und mit soviel Bisesaig gemengt, dass seine Menge 
annihemd der des vorhandenen Wassers gleiehkam. Falls die Masse 
sehr dttunflassig war» kann sie vorher etwa zur BKtiactdicke coneentrirt 
werden. Naohdeaa die Säure eine Zeit lang eingewirkt hatte, wurde 
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weiter mit Wnssd- verdünnt, bis ein dünnflüssiger Brei entstand, das 
Gemenfjo alx r 21 Htunden bei 40** — 50" digerirt. Wegen der schlei- 
migen Beschaffenheit, Mekhc durcli die Essigsäure in den meisten Ob- 
jcctcn hervorgerufen wird, wurde nicht colirt» sondern sogleich das Ge» 
menge mit 3 Vol. Alkohol gemengt und wieder 24 Stnndeft biiidiireb 
digerirt. Sndlieh wurde eolirt und filtrirt, dm Filtrat wurde AHB dem 
Waescrbade dosiillirt Ins der grössere Theil der Flttaügkeit ftbetgegon- 
gen war und der Bflckstand in der Betörte abermals filtrirt. Letztere» 
FiHrat wurde dann sogleich mit etwa ^4 — V» ^^I* Benm ttberBcBiebtet, 
audi etwa 40^ erwSrmt und bei dieser Temperatur fleissig durobge« 
ßchüUelf , F].;it( r M'ii der zur gew(%nlicfaen Temperatur abgekühlt, da» 
Benzin abgehoben und Aussehüttelung mit nenem Benzin unter ähnlichen 
Bcdingangen ausgeführt, was, falls auch dieser lirnzinaniBzug noch deut- 
lich gefärbt war, noch eiu drittes Mal wiederholt wurde. Die rcrointen 
Benzinüusschüttelnnjjen, Itei denen (weil in das warme l!i nzin auch et- 
was Digitaliu überdreht, welches beim Erkalten sich Avieder ausscheidet) 
darauf ge.selH'ii -werden muss, daps nie iiaeli dem Erkalten abgeho- 
ben sind, wurden mit destillirtcm Wasser gewaschen, liltrirt und dann, 
um einen Theil des Benzins wiederzugewinnen, auf etwa abdestillirt, 
der Beet zu den Prtiftmgen des Bigitaüns be} Sette Hestelll 

Die mit Bensin ersohöpfbe wSssrige Flüssigkeit wurde mit Vi ^^l« 
Chloroform untersohicbtfit und mit diesem bei etwa 35^ ausgeschiittelt. 
Bin aweites Behandeln mit neuer Portion CSUorofomi war meistens über- 
flüssig. Das abgetrennte Chloroform wurde gleichfalls mit Wasser ge« 
waschen und filtrirt. War die Chloroform- oder Benzinlösung mucilagi- 
nös, so wurden ihnen vor der Filtration wenige Tropfen starken, am Besten 
absoluten, Alkohols zugemischt. Beim Verdunsten *der Chloroformlösnng 
hinterblicb in der lUgel ein Bückstand, der rein genug war, um ihn di- 
rect zu ludeiititülsprüfungen anzuwenden. Nur einige Male (13) niusste 
dieser lUa kstand wieder mit Eisessig aufgenommen und aus seiner mit 
Wasser verdüDuten Lösung mit Benzin und Chloroform ausgesefaüttelt 
werden. 

Die Untersuchung von Harn wurde dahin gekürzt, dass die Behand- 
lung mit Eisessig unterblieb und sogleich Alkohol augemengt Wurde. 

Für die Prüfung de« Blutes rathe ieh rdohücher, etwa 5 Toi. «nd 
mSIgliohBt starken Alkohol ansusetaen, weil sonst die Flüaiigkeif so sohlei- 
mig bleibt, das» sie selbst in den luftrerdüniiteii Baum kaum fittrhrt. 
Ein Toraofgehendes Anstrooknen des Bhites, wie ksh dasselbe uH Er- 
folg bei Untersuchung dieser Flüssigkeit aiif Stryehmn, ICoipfaitt ete. 
auafähre, erschien uns hier nicht rathsam. 

üm die Verdunsttmgsrückstände der Benzin- und Ohloroformaus. 
schüttclungen digitalin- und digitaleiuhaltig zu erkennen, wurde in 
der Regel sowohl von der 8. Br. K. als von der P. K, Gebrauch gemacht. 
Meistens wurde von der Chloroformldsung zur chemischen Reaction 
verwendet, Ihre Verdunstung geschah auf einem ührgläschen bei etwa 
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80*; der BUekstoad wurde dann, naolidem er völlig erkaltet war, mit 
ehra 10 Tropfen reiner Seliwefekänre benetst und mittelst eines Glas- 
stäbchenB 1 — 2 Tropfen Bromlösung binzugethan. Trat beim Umrölircn 
die Fnrpnrfiiibnng ein, bo* worden die anderen '/s der CbloroformlÖsong 
för das physiologische Experiment aufbewahrt Nnr wenn die Beaction 
ansbliebf wurden auch die letzten za einem neuen ohemischen Ver- 
suche verweudet, weil er kleinere Mengen des Digitalins xum Nachweis 
bringt, als der physiologische. 

Ich hiihü mich überzeugt , dass auch das Schwefcbäuredi- und tri- 
hydrut stark j^on\ij> ist , um diu Kcaction hcn orzurufcu. Letztore halte 
ich im Allgciiu'iuoii für cmpfehlenswcrth, >voiI sie hci^eiucngte organi- 
sche StoMe nicht so stark hriiuiun, als conceutrirle Säure. 

Die Bromlöaung, welche ich für diese Vcr.suclio vorrätliic,-- hal)o, ist 
durch Eintragen von soviel ürom in eine Lösung von l Tli. Kalilivdrat 
in 5 Th. Wasser bereitet, daes die PliLssigkeit gerade dauernd gc Ib gc- 
fiirbt. Ich siehe eine solche Lösung dem von Otto emplbhlcneu iirum- 
wasser vor, weil sie conoenirirter ist und die jSäuie nicht za stark ver- 
donnl^ bevor die BothfSrbnng des Digitaleins vor sich geh<^ falls einmal 
eine vorhandene Verunreinigung grösseren Aufwand an Brom orfordert. 

Hat man käufliches Bigitalin vor Bioh, so tritt die Beaction noeh 
bei Auwendung vou ü,0002 Gramm sehr deutlich ein, schwächer aber er- 
kennbar bei 0,0001 Gramni. Die 3 Sortcu des Handels zeigten hier, 
zwar Differenzen, welche indessen nicht sehr bedeutifnd waren. Am besten 
kam, falls selir kleine Mengen genommen wurden, noch die Kcaction 
mit dem Ilomolle'schen Präparate zu Stande. Für das Digifalein liabe ich 
mich naclitriiglich überzeugt, ila.ss ( s in der Quantität von 0,0001 Gramm 
noch sehr deutlich gegen S. lir. n agirt. 

' l^a anbäugende l''ssigsäure etwas slört, ist es durchaus nptbi^, dass 
die Chloroformaus.scbüttelungeu vorber mit Wasser aligewaschen werden. 

Zur Ausführung der physiologischen Keaction standen, wie gesagt, 
meistens '/g der Chlorofonnaussch&ttelnng zu Gebote. Dieselbe wurde 
an Fröschen ausgefährt, von denen Fa^e und Stevenson behaupten, dass bei 
ihnen durch V&oo (0,0006 Gramm) noch Herzstillstand hervoi^- • 
rufen wird. Herr Brandt erhielt bei zahlreichen Controleversuohen Re- 
sultate, welche mit denjenigen Fag^'s und Stev«ison*s annähernd stim- 
men. Im Allgemeinen wirkte das DigitaUn von Merck und If arquart et- 
was schwächer als das von HomoUe. Bei zwei Vorsuchen mit niögliclist 
gleichgrossen Fröschen, deren einer 0,0012 Gramm Digitalin Nativello's, 
der andere 0,0012 Gramm Digitalein erhielt, schien das letzt(re etwas 
intensiver zu wirken. Alle Expirimente wurden Ende ilärz und .Anfang 
April vorgenommen, d. h. zu einer Zeit, wo bei den ülurwinterten IVösehcn 
sich wiederum grössere Lebensenergie und grössere Widers! and.>l;ihigkeit ( in- 
f^tellt. Die einzelnen Ausschüttelungen wurdenbiszu dieser Zeit aufl)ewahrt. 
Die zu injieirende Lösung wurde so augi fertigt , dass der Verduustuiigs- 
ri^kstand der Chloroi'ormuusschuttelung mit einem Ironien Eisessig be- 
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nrtzt und die erhaltene Lösung in HO Tropfen dcstillirtcn Wassers auf- 
genommen Avurde. Bei allen Experimenten dienten dieselben Glasröhren 
zum Zutröpfeln der 8üuro und zum Abmessen des Wassers, wie der be- 
reiteten Digitaliulösung. Vorversuche hatten bewiesen, dass eine Essig- 
säuremiBchung von diewt VerdÜiurasg in der Quantität, wie ne Vei den 
dnrShoten Experimeati'n Terbravoht wurde (also 10—30 Tropfen), bei 
Fröschen keine Stifrnngen herrermflk. Bei der AnsilÜinmg der Yezaaolie 
wurde d(*r Frosch auf ein Brett gespa&nf> das Hers Hosgelegt imd nachdem 
die Contraoiiimen des Herzens eine Zeit lang geaShli Tiaren, Vs 
handencn Digitalcin-Lösnng unter die Haut des TJntersehenkels ix(pcirtL 
War nach Ablauf von 16 Minuten keine Verlangpamung der H6rzcon- 
traction eingetreten, so wurde ein «weites Drittel der Lösung beigelnuolit 
und endlich, falls auch nun Iceine Reaction eintrat, nach weiteren 10 
Minuten der liest derselben. Wenn innerhalb 1 ^/^ Stunden , während 
welcher der Frosch mit feuchtem Filtrirj'Upier bedeckt war, keine 
Symptome der T)i{j;itaHuvergiftung wahrnehmbar wurden, wurde die 
Beobachtung nicht weiter fortgesetzt. 

Mit den iJenziuaussuhüttelungon, welche nach den vorausgegangenen 
Untersuchungen im Wesentlichen NatiTelle's Digitalin enthalten mussten, 
wurde Shnüch als mit den Chloroformlösungen Terfahren. Bei ihnen 
blieben , theiltf weil sie leichter. Temnreinigt sein keimten , tiieila weil, 
wie es scheint, das Digitalin die Sw Br. B. minder elegant giebt» über 
den Ausfall dieser mehrfach Zweifel. Es kam einige ICale ror, dass die 
P. R nocfh positiTee Resultat gab, wo die 8. Br. B. nicht deutlich be- 
obachtet werden kennte, während umgekehrt bei dem Digitalein der 
Chlorofermausschüitelungen nie die F. B. bemeikt wurde, wo niel^ 
auch die chemische Reaction gesehen war. 

Die P. 11. des Dtgitalins war, wie gesagt, derjenigen des Digitaleins 
gleich. Bei beiden traten zunächst einige Minuten — • Stunde nach 
der Trij< ction Unregelmässigkeiten in der Herzbewegung ein: partielle 
Contractionen und Dilatationen des Ventrikels, welches wie mit rolhen 
Blicke Iclun besetzt erschien. Der Stillstand des Herzens erfolgte 6 
Minuten — 1 Stunden nach der Einführung des Giftes in der Systole. 
Die Ventrikel warAi leer und blass, die Atrien prall gefüllt. Hitotttör 
auch, dass die Atrien noch contrahirt wutden, w&brend die iBewegung 
der Ventrikel schon sistirt war. Wo sehr klein» Mengen Vorhatedeia 
waren, stellte sich auch wohl nur Verlaagsamung der HerBsohUiga ein^ 
die spSter wieder zur Iform zurückkehrten. Bespiralion, Bewegung»^ 
fShigkeit und Reflezthätigkeit des Frosches waren dabei nicht alt^riit. 

In der Regel wurde an den Vcrdnnstungsrückständen, fieills diese 
* noch bei Fröschen physiolc^die Beaction herroorrute konnten, eid 
bitterer Geschmack constatirt. 

Gegenüber den beiden bezeichneten Nachweisnngsmitteln für das 
Digitalin und Digitalein mussten alle übrigen sonst noch hie und da 
empfohlenen zurückstehen. Ihr Vorzug besteht darin, dass man sie iu 
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den Ausschüttelongen deutschen und firanzöäkcheu Digitalins hervor- 
Tofen kann. Tim der 6alsi8iireittMli<m Kiitsen aa ziditii, war nnmög* 
Hob, weit sie bei den yenohiedenmi Sorten ungleich eintritt und Uber* 
bsnpt aieht sehr aoharf ist. Anoh die Geroehsentwickelnng^ die beiEinp 
wirkoqg Ton dhlorwassentoilgas anf kSnfliobes IMgitalin imd beim Kochen 
des letiteren nit Tffdjnanter Sala- nnd SohwefelsSnre mitunter beobaeh- 
tet ward, iSeat bei kleinen Mengen im Stich und ihre Pereeption ist ni 
sehr von subjectivcn Dispositionen abhängig, als dass man auf sie etwas 
geben könnte. Auch die Tirapp'sche Beaction tritt nicht bei allen Soztea 
gleich deutlich hervor. 

Was endlich die von Helwi^ und Erhurd publicirten Mittliriluiipen 
in Botreff des mikroskopischen Yerlialtens angeht, so beziehen sie sich 
auf Erfahrungen mit kiiuÜicliem Digitulin und es ist nicht klar, was 
davon dem einen oder anderen seiner wesentlicheii und verunreinigenden 
Beimengungen zukommt. Was namentlich das Salpetersäure, schwefel- 
saure und phosphorsaure Digitalin angeht, von denen Erhard Abbildungen 
giebty so weiss man nieht, was man sieb dabei denken soll. Selbst die 
BenainaMsohüttelnngeii» in denen man doch das krystalloidische Digitalin 
erwarten soUte^ hinterUessen dudhans nicht immer einen krystallinisohen 
Bnckstaad. 

Yerfc 12. 0em «rwShnten üntervochnngsrerfahren wurden drei 
• Bpeisegemenge unterworfen, denen anf je 100 GC: a) 0,1 Gramm Mai^ 
qnart'sehes Digitalin, b) 5 Gramm und c) 1 Qramm Digital isbiätter au* 
gesetzt waren, endlich d) 25 CG. eines Speisegemeng^ mit 0,025 Gramm 
Digitalisblättem. Bei allen 4 Proben wurden nochmalp vor Anwendung 
des Benzins PotroleumäthorauKschüttelungen vorgenommen , die überall 
negativ ausfielen. Die Bonzinausschüttelungen lieferten bei a und b 
erkennbare S Br. R. ; bei c blieb dies^elbe unentschieden, hei d trat nie 
nicht ein. Die P. kam nicht zu Stande. Bei der weiteren Prü- 
fung von a und b erhielt mau sehr intensive F. B., bei c schwächere 
nnd bei d, wo das ganze Chlorofermquantnm an diesem Temiohe yer* 
braneht wnrde^ erschien anoh noch eine blassviolette Firbung mit S. Br. 
Bmm physiologischen Experimente mit a trat nach. 7, mit b naeh 13 
IfimiteB Henstillstand ein. Bei c rerlangssatte sich in 50 Minuten die 
Henbewegug tob 57 auf 9 Gontmetionen. Kaoh 55 Stillstand in der 
Diastole, dann nach weiteren 3"- spon taue €k>ntiaotion des Ventrikels nnd 
unmittelbar darauf innerhalb einer Minute 9 Contractioncn der Atrien. 
Während diese dann in Ruhe kommen, kehrt der Ventrikel allmählich in 
die Diastole zurück. Nach 65"^- wieder spontane Systole des Ventrikels, 
der allmählich sich dilatirt, wobei aber nur die linke Seite mit 
Blut gefüllt wird. 78°'- Systole der Kammer, gleichzeitig blürri'.i.scho 
Bewegung der Atrien. !Nach 83 Stillstand mit leerem schlaffen 
VentrikeL 

Wir dürfen wohl annehmen, dass die 1 Gramm Blatter nicht über 
0^06 Granxiu Digitalein enthielten, während die 0,025 Grumm Blätter, 
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die in d noch eine geringe chemische Eeactiou gaben, wohl kaum 
viel über 0,00015 Gramm Digitalcin enthielten. 

Pulgeuder Versuch wurde unternomniLn, um zu erproben, wie weit 
Digitaliu ujid Digitalein der Füulaiss Widerstand leisten. 

YerB. 13. Ein grOMer Sohweineroagen wurde m 2 Theile gescbaiiteii, 
in den einen a) 2 Gramm BigiialiBblätter, in den vweiten b) 0,1 Gramm 
HercVschea Bigitalin gebracht. Jede Hälfte wurde geaondert von der 
andern nach Znsatz von etwas destillirtem Wasser in bedecktem Gefasse 
bei nicht unter 10<* Tom Octbr. 1868 bis zum %t' Fe^i^* ^^^^ 

aufbewahrt, dann wie oben verarbeitet, wobei die früher angedeutete 
Beinignng der rhloroforroausschttttelung nöthig wurde. Die Benzinaus^ 
Züge lieferten bei a und b, sowohl bei der chemischen als bei der phy- 
siologischen Prüfung negative Kefnltatc, Die gereinigten Ohloroform- 
ausschUttchingen beiflor ;ihcr gaben die lir. deutlich, lui dem phy.sio- 
logiechen N ersuche trat mit a bei einem raittclgrobscu rrusche in 08 
Minuten 81 iiistund in der charactcristiscljen Weise ein, mit b wurde in 
90 Minuton unti-r Be^'leitiing der erwähnten Unregelmässigkeiten Ver- 
laugsauiun^ von 52 auf 23 ( uiitractioucn beobachtet. 

DasB übrigens auch, wenn Digitalisblütter mit verdünnter Schwcfel- 
tihire ausgezogen werden und überhaupt der Wtg, den ich zur Aufiiuohung 
von Alkaloiden empfohlen habe, befolgt wird, wenigsiens Bigitalein 
gefunden wird, dafür bürgt der aehcn früher Torgeftihrte Yerendt 4 b. 

Ich gebe in Folgendem, nur hie und da etwas gekürzt, die mit 
Thieren unternommenen Experimente, wie sie die Dissertation beschreibt* 

Exp. I. Ein*' etwii '.> Moitatc alte Katze erhielt 0,1 Griunin Merck 'schös Di- 
gitaliu in einer GHllertkiipsfl. Nach 7 Stunden trat etWin? Muttifikeit ein. Der 
Ucrzüühlag war — ' liU in der Minute, in den nächsten 4 ätuuüea nahm die 
Matti^cit sn, die Henmchliigc stiegen aHmUiUeb wieder aaf 108 md waren regd» 
massig, Appetit war gnt. Es erfiolgte etwa 15 Oniom Evbroeheaea and feste De- 
rucjiJion in dieser Zeit '2.^ Stunden nach Einnihninj: des Giftes war das Thier 
junuter , hatte Appt tit uiitl 110 Hcrzcontrnetioiien in der Minute. Schon vorher 
waren etwa 30 Gramm sauren Harns gelieiert und breiige J^'iiees. 34 ätundon 
nach der EioiBhning warde wieder 60 Gramm Maren neatralen Harns getaiseD, 
der Herzschlag betrug 132 in der Minute. Naeh 48 Stunden, oadidem noch cc. 
9U Gramm klaren schwach alkalis<-li< ii lliirns gelassen waren, wurde die Katze in 
ii'reiheit gesetzt. Aus dem Erbrochenen wurde eine B. B. gewuunen, der die 
F. B. sehwaeb lieferte. Der C. B. gab schöne S. Br. B.: aas etwa '/a der CUdso« 
feirraansflohüttclun«^ ^vnrde aaeh eine befriedigende P. R. erhalten. Bei einem 
mittolgro.sson Frosrhc wurdo in OO"'- dadurch der llrrzschlnir von 45 auf 0 herab- 
gesetzt. Der Ventrikel enthielt dann geringe Mengen Blut. Gl"'- nach der Ein- 
fiihnuig trat wieder dpontane Contraction, dann aale Neue ^Stillstand bei ihm 
ein. Naeh 68»' wurde das ilers nit einem Tropfen Wasser angefeachtet «ad ea 
crfol-ttn darauf 8 refrelmässi^e schwache Contractirmen, nach weiteten d**« folgten 
gleicher Schlüj^e 32, dann wieder Stillstand. Von der 86™- an zeigten »ich alle 
10 Secunde» eine Contraction. — Der efst gelassene Harn der Katze gab bei 
Untarsacbnng ihres Ch. B. dealliche F. B. Die Ofarigen BsmprohcB nnd die 
IPftoes lieferten bat der ehemiaehsn Untersnehnng negatiTes Besnitst 

Exp. IT. Einer mittclgrosscn, gut genährten Katse wnrde 0,1 Gramm Mar- 
qnart'sehes Digitalin in Ess^äore nnd Wasser gelQst beigebmoht, dann der 
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OeBophagm nntotlMiBdea. Naeh 20«>* wnrd«Q Wargbewegangen b#obftchtet, «chneU 
Bnnehmende Mattigkeit, Zittern: naeh 35"** d«r Tod ohne «nffiillige Enwheinangen. 

Bei der nach 1^- vorgcnfniinionen Section fjiiu! sich bedeutrndt- Todtensfarro, die 
Pupillen waren niittclwoit. In beiden Hor/Jiälften war diinklos flüssiucs Blut mit 
spärlichen Gerinscln ; die Lungen waren blassroth. Der Magen bot cc. 75 Gramm 
dflnrnni, anaerrmglrenden Speisebreies dar; seine Sehleimhant war Intact. Die 
Harnblase war leer; die Gallenblase wenig gefüllt. Nur im Magen war Digi- 
t»ilin nachzuweisen. Der B, R. ans ihm rengirte mit 8. Br. schwach und «lic 
P. K. war mit ihm leicht /.u erhalten. Der C. K. gab exquisite h\ K. und P. Ii. 
Bei einem grossen Frosche erfolgten schon mch 13 Unregelmltesigkeiten ; nach 
IT»- waren die Ventrikel blass, leer, stark oontrabirt, während die Atrien noch 
53 ninl in .lor Miiiiifc contraln'rt wurden, aber ohne dns in ihnen vorhandene 
B'ut zu entleeren. Nach 'i^'"- Atrien prall, roth . Ventrikel spiUt, zapfeniuroug. 
Bei ersteren trat nach Berührung mit der Nadel Systole ein. 

Exp. IIL Einer ausgewachsenen mageren Katze wurdeu 0,05 Gramm Merck*- 
sches Oigitalin in gleieher Weise, wie im vorigen Experimente beigebracht. ' Nach 

^vItr(1^ geringe A'attigkeit, nach 60">' Wiirgbewrgungen beobachtet, die Inden 
iiiich^iten Stunden forfilniierten. während die Mattigkeit zunahm. 2*/.. Stunde dnranf 
trat Zittern bei dem zusammengekauert dasitzenden Thiere ein, welches letztere 
3 Stunden naoh EinAhrnng des Giftes apathisch anf der Seite lag. Die Papillen 
rcagirten träge. Nach Ablauf von weiteren .'t5»"- war der Ilerzscfdag nur noch 
schwach zu fühlen und bald darauf erfdl^^fe der Ted. Der Befund der sogleich 
vorgenommenen Section war ziemlich derselbe wie b«'im vorigen Experimente, nur 
waren die FnpilTen stark dilatlrt, der Magen gasig aufgetrieben nnd die HamMase 
IKrall gefüllt. Aach hier Amd sich nur Im Magen Digltalin, in allen antaren Or- 
ganen iiiul im Harne nicht. In ersterera war es in dersell)en Art wie beim vori- 
gen Experimente nachzuweisen. Wenn in beiden Füllen die B, Ii. nur geringe 
Beaction ergaben, so erklärt sich das theilweisc daraus, weil deutsches Digitalin 
henntst worden war. 

Exp, IV. Einer mitteTgrossen . gntgenührten Katze wurden 0,025 Gramm 
HomoUe'sches Digitalin «hnlieh wie in den beiden vorigen Experimenten dargereicht. 
Nach 1'1>- 5'"- sah Br. Würgen, welches auch in der nächsten halben Stunde theil- 
weise wiedericehrte, während das Thier matter und Ton h&ufigen Zittern hefangesneht 
wurde. ] 50^ war höchste Prnstration der apntbi.-^eb anf der Seite liegenden 
Katze eingetreten, nach weiteren 15'" rler Tod. l)i<' 1') Minuten post mort. vor- 
genommene Section eingab wenig Auffälliges. Die Harnblase hatte nur einige 
Dffacbmen sauren Harns; die tfieren waren an ihrer Oberfliehe TcnSs ii^ieirt, die 
Pupillen stark erweitert. Der linke HenveBtrikel war stsrr, der rechte schlaff; 
der rechte Atrinm und Ventrikel mit flüssigem schwärzlichem Blut gefiillt, in der 
linken Ilerzbülfte nur wenig tiiis.sigen Blutes. Auch hier ergab nur die chemische 
Untersnchung des Magens befriedigende positive Resultate. Der C. K. der Leber lieferte 
schwache F. R., die aneh aus dem mit Hamhlaae und Kieren rerarbeiteten Harn 
^Mveiiweiie ethslten \vurde. Bei den ftbrigen Organen hatte die chemiaehe Untsr- 

snehnng negatives He.'iultat. 

Exp. V. wurde unternommen in der Hoffnung, dass sich bei Thieren, denen 
man ohne bedeutenden Naehtitell grössere Mengen Ton Digitalin bieten konnte, 
ein Uebergang in den ITam wBrde constatiren lassen. Ein erwachsenes männ- 
liches Knuinehen erhielt 0,0| fJramm Homolle'.^rlien Digitalins in einer Pille, 
worauf keine Intoxicationserscheinungen wahrnehmbar wurden. Bei einer Nahrung 
von Hafer nnd Schwanbrot lieferte das Thier erst irilhrend dar Nacht etwa 60 
Gramm alkalischen Barns und etwas Koth. die gemeinsohaillieh «ntersueht wurden 
und völlig frei von Digitalin waren. Das Thier erhielt am nächsten Tage wiederum 
0,01, am darauffolgenden Tage 0,02 Gramm, dann 0,01 Gramm und am fünften. 
Tage glcichiaJJb» U,03 Gramm desselben Digitalins. £« wurden noch untersucht cc. 
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90 Ginrnm alkalischen iiänu> von 3 — 4 Yersuchstage, cc. üO Gramm und die Fäces 
von 5—6 Tnge; cc. 120 Gramm Haro nnd reichliche Menge IVces Ton 7 — 8 Tage. 

Aas ktiiiom (^lijicte war anch auf spurweisc Dij^italinreaction zu orlialton. 

Exp \ I. Nacli oiiuT Pause von noch '] Ta>:on wurden deinsellieu Kaninchen 
auf eiamal U.l Gramm dcüselhen Digitalins gereicht. Abgesehen vou zeitweiligem 
Aufetossea, welches am mteu Versnchstage beobachtet wurde, geringer Mattigkeit 
an den 3 ersten Tagen, Mangel an Frcsslust am 2.-4. Tage, etwas erschwerter 
Rcsjiiration am zweiten Tage steHfen sie]) keine aufialligen Symptome ein. Am 
ersten Tage wurden 16ü Herzcontractioncn pro Minute, am zweiten 215 gezählt. 
Untersacht Warden Fäcee vom aweiten , cc. i Ü5 uud 45 Gramm Ilaru resp. von 
2 nnd 4 Tage, aümmtiich mit negativem ErAdg. 

Exp. VII. DemPadd, «k dem das im vorigen Artikel (p.l I) beschriebene Bxp»* 

riment VI. mit Cf)niin vorj^cnotninen war, wurden 0,2 Gramm HomoUe'schcn Di- 
gitalins in einer Gallertkapscl beigebracht und duiin Lij^atur ilcH Oe.sophn^us an- 
gelegt. Erst nach 4 liess sich geringe Mattigkeit erkennen. Nach weiteren 
25 traten W&rgbew^^gen nnd maasenhafke diarrfaöeisehe Delication tin. 
Von nun an nahmen bei Fortdauer der Vomituritionen die Prostrationen 
schnell zu. Er laj; zusammengekauert da, liisat etwa b''- nueli Einführung des 
Giftes cc. 100 Gramm sauren Harns, iiespiratiun nicht alterirt, frequent. Etwa 
81>* nach Darreichung verendet das Thier. Bei der etwa 15^- nach dem Tode 
anagenihrten Seetion war die Todtenstarre ziemlich entwickelt, die Pupillen mittel- 
weit, die Lungen milssig lilutreieh. In beiden llerzliiilften, namentlicli der rechten, 
fand sich theilweise geronnenes schwärzliches Jilut. Die Leber war blutreich, die 
Hamblas« oontrahirt nnd fast loer, die Schleimhaut des Magens gewuktet and 
stark ii^icirt. Im Darme waren reiehlieh diarrfadeische Fftces. Digitalin fiind sich 
nur im Mafien. Sowohl die Benzin- wie die CTilororormansscIiüttelung lieferten 
die Fr. I>. und die P. 11., wonig.stens kf>nnfe durch die mit Benzin ausgezogene 
Masse die llerzcuntractionen eiues mittelgrushcu Fro!$ches in 1 '/a ^' von öS aul 
6 Schlage herabgesetzt werden. Die Untersuchung des vor dem Tode entleerten 
Harnes, des Blutes, der Leber und Galle blieben ohne positiven Erfolg. 

£s kanu hieinach bei forensiscli -clicmiHilien Unterauchunjs^n mir 
für die nnt dem Erbrochenen und dnn Mugeninhalto vorgenommene 
Analyse auf Di<;italin ein günstigts Pro(>nosti1<on grestcllt werden. Bei 
der Katze im K.xj'crinient III w;ir es iwrh im Miip^en, als 4 25'" na< h 
der Einfiilirung der Tod erfolgte, beim Huade im Experiment YH noch 
8^^" nach dersellu n, 

Schon vom Mugeti aus wird das J^igitaliu und, wie aus dem Go 
aagten hei voi geht. langsam resorbirt. lo den übrigen Theilen des Darm- 
tractus liesB es sieh in keinem Falle auch niir spiirweiae auffinden, des- 
gleichen nicht in den rot dem Tode entleerten Ittoes.- 

Aber auch im Blute wurde Digitalin Tergeblich aufgesucht. £s 
soheint schon — wenigstens in den meisten Fällen — bald nach dem 
Ueb^qgange ins Blat sersfört zu werden. Kur einmal konnte für die 
Leber Anwesenheit einer sehr geringen Spur Digitalins wahrscheinlich 
gemaclit wiTden Exp. lY) und nur sweimsd fand sich bei Katsen (Exp. 
I und IV) ira llanic Digitalin. 

Ich liabe liisher die Frage ganz unberührt gelassen, ob die zur Ab- 
schcidung und NachwoiVnntj- des Dip:ifalin.s benutzten Wci^o Verwechse- 
lungen mit and(!ren StutiVn zubissen. Ein Kiugclien auf diese wird aber 
umsomehr gerechtfertigt sein, als iu der That chemische Yc4:binduD|;eii 
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bekannt sind, die nicht allein ähnliche phvr-iolusjische Wirkungen mit 
dem Digitalin bttilzcu, sundciin die auch in der wichtigsten chemischen 
Beaction mit demselben übereinstimmen. 

Eine Acliiili( hkcit in der ])hysiologischcn Reuclion besitz! zunächst 
das Convallamarin , ülur dessen Eigonscliuften Walz') und Marino*) 
eingehende Untersuchungen angestellt haben. Es nius.«! hervorgehoben 
werden, das«, wie sich Herr Brandt überzeugen konnte, »ich bei diesem die 
Erscheinungen am Froschherzen ganz ähnlich gestalten wie beim Digi- 
talin. Gleiche Unregelmässigkeiten im Rhytiiinns gehen auch hier dem 
Stillstande voraus und auch bei ihm findet sich, wenn derselbe einge- 
treten Ist, dasselbe YcrhältnisB zwischen Ventrikel und Atrien. Die 
Posisi welche bei subcutanev Anwendung bei Frischen den Hersstill- 
stond herbei^cfölirt, fand Ifaimtf *=> 0^0003— 0,0006 Gnaim. Daa Oon- 
Tallamarin ist in Wasser Ufolieh, In coneentrirter Sohwefelsllkire Kst 
68 sieh anfangs gelb, worauf die T.ösutig braunroth and> nach Znsatz 
TOn ein wenig Wasser oder, wenn sie allmählich Wasser aus der Luft 
anzieht, vom Rande aus schiin violett wird.^) In diesen Keactioncn 
Htimmt es einigormassen mit dem Veratrin , mit dem es auch die Salz- 
PÜurereaction thtilt, während ob nicht auf (Jerbsäure \virkt. Vom Digi- 
talin würde es durch seine S ilzsäurcrt lu t iou sich unterscheiden und 
ferner dadurch, da--s es in SehwelVlsäurt lü.sung nnt Urem nicht purpurn, 
sondern mei^t braun wird. iSicht mau mit ]ironuvas.->er mitunter violette 
Färbung eintreten, so ist das nur eine Wirkung des Wassers und ebenso, 
wenn man bei mit Schwefelsäure und Brom behandelt gewesenen Proben 
später noch um Hönde des XJhrgläschens eine violette Färbung entstehen 
sieht. Auch das Gonvallariii, ein zweites mit dem Conyallamarin ge- 
mcinschaftlidi vorkommendes, aber im Wasser fast unlösliches Glycosid, 
reagirt gegen Schwefelsäure wie dieses, thcilt aber nicht die physiologi- 
sche Wirkung. Gegen IVöhdes Beagens verhalten sich beide wie gegen 
Schwefelsäure. Vm zu ermitteln, ob einer dieser beiden Stoffe mit den 
Digitalisbestandtheilen verv ( 1 elt werden könne, habe icli 30 Gramm 
getrocknet c Flores Convalluriae nach derselben Methode wie früher 
die Digitalis verarbeitet. Aus dem mit Essigsäure tmd Wasser bereite- 
ten, mit Alkohol gereinigten Auszüge nahm retroleumäther Spuren einer 
farblosen weicht n Substanz auf, die den Geruch der Maiglöckchen hatte 
und mit conc. Schwofelsäure und Frohdes llcagens braun, mit S. Br, 
nicht roth, mit Salzsäure nicht gefärbt wurde. Benzin entzog grössere 

K Jahrb. f. Pharm. B. 1, p. 1 n. B. 10, p. 145. 

•) Gotting. Nachrichten, Jg. 18B7, p. 160. Vcrgl. auch Bnchheim u. Eiscn- 
mcnger „Ueber den Einfl. einiger Gifte auf d. Zackangsdaaer d. froschmnakols. 
p. 52. 

") Ich halte es fSr bester die Siure dss nöthige Wasser ans der Luft anrie- 
ben zn lassen, weil das langsam und ohne Erwärmung geschieht. Ucbrigeus tritt 
die rr tho Fitrhiing nicht ein, wenn man sogldeh scbwiicbere S&aire (Pi- oder 
Trib^drat) wirken l»sst. 
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Mengen, die amorph hiuterblitbcn. Auch diese Massen wurden durch 
Schwelchsüure und durch Prülidc's Eeagens nur braun, desgl. dureli S. Br, 
Dem Benzin ähnlich wirkte Chloroform; Amylalkohol zog noch grössere 
Uuautitätcu aus, die beim Verdunsten braun hinterblieben, dann durch 
BchwefeliKiue und PrSli4e*B Beageua gelb und Bpüter -wieder braun, 
durch S. Sr. iii«ht roih Warden. Avi dem oan alluUBoh gemachtem 
Anuage nahmen Petroleumather und Bansin keine wiriEenden Beataod» 
theile anf, aber Amylalkohol entsog UaBaen, die in ihren Beactionen 
dem ConTaUamarin entsprachen. Ywk dep TesBohiedenen Aniechättep 
langen bewirkten die mit Benzin ans saurer Fliisftigkoit durgestellten 
keine Störungen beim Frosche. Die aus derselben Flüssigkeit gewion- 
nene ChlororormaaBechüttelung yemrsachte in 2 1 Minuten Verlangsamung 
der HerzcontractioncD von 2S auf 0, ohne dass Unregelmässigkeiten 
vorauBgegangen waren. Die Ventrikel waren blass, sehr stark contrahirt; 
auf leichte Heize trat Systole und dann wieder Stillstand ein. 55 
nach der Injection contrahirtim sich sowohl Atrien Avic Ventrikel, wenn 
sie gereizt wurden. Die Ventrikel waren dann unre^clinäööig höckerig 
und blieben blas». Die AmylalkoholaueHciiüttelung wirkte sehr energisch 
und dem JMgitalin durchaus ähnlich. Schon nach 5 "'• zeigten sii h Uu- 
regelmäfisigkeiten nach 9 "** Stillstaud, wobei die Atrien prall , die Ven- 
trikel blaas waren. Es wurde an dem Beine« an dem die Injection ge« 
maeht war, Lfihmang deutlich beobachtet. Auch die Amylalkoholaoa- 
schättdnng ava alkalircher Ldanng wirkte ähnlich, wenn anoh scfaw&cher» 
Wenn i<di nnr mit der ana alkalisdier LSsnng die chemische Beaotion 
des CoBTallanarin erlangen konnte, so belehrte mich ein nenes Bzpe- 
riment mit dem reinen Glycoside, daaa daran jedenfalls nur mit auf- 
genommene Verunreinigungen Schuld waren, denn "wahrend aus saurer 
Lösung in Petroleumäther und Benain kaum Spuren des Convallamarius 
übergingen, entzogen Chloroform und namentlich Amylalkohol den 
Bitterstoff in bedeutmder (iuantität. Bei einer Vergiftung mit Con- 
vallamarin wird es entweder f^clinjicu aus naurer lii^nng durch Chloro- 
form oder Amylalkohol den wie Digitalin wirki ndeu »Stoff so rein zu ge- 
winnen, dass er mit Scliweielsäure und wenig Wasser die rothe Färbung 
annimmt oder der unreine Stoff wird zwar physiologische Keaction 
aber nicht die mit S. Br. geben. Ich mache nochmals darauf aufmerk- 
aam, dass ee beim CSonyällanuKiin dei Brome nicht bedarf nm die rothe 
Färbung zu erlangen. 

Weiter ist hier das Helleborein, welches A.Husemann und Marm6 
in den Wurziln des Helleborns niger, foctidus und viridis aufgefunde n 
haben ^) zu nennen. Auch dieses ist in Wasser leicht loslich. Marme 
aah nach subentaner Anwendung ▼on 0.005'~0,001 Gramm des aus 
H.TiridiB bercnteten Präparates bei Pröschen den Tod in einigen If innten 

') Ztschr. f. rat Med. HI. B., B. 36, p. 1. ~ Amiel. der Chem. n. Pharm. 
B. lU, p. 55. 
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eintreten, während er das aus H. niger dargestellte Präparat erst in 
Dosen von 0,06 (Jramm laiignain wirkend fund. Bei Anwendung eines 
Präparates, welches ich der Güte Ärarme''s verdanke, beobachtete Herr 
Brandt beim Frosche Herzstillstand in der Diastole. lu concentrirter 
Sehwefelsinre löst aieh dieseB Glyeorid fast momentan mit prachtYoll 
rother Farbe, die beim Stehen an der Luft etwas mehr violett vird nnd 
apOter allmfihlioh abblaset. Naeh Znsats Ton wenig SalpetersKaro wird 
die Sehwefelsänrelösung gelb. Balsaftnre löst das Helleborein farblos. 
FffMe's BeageDs wirkt wie BohwefelsKnre, doeh blasst die Firbnng 
schneller ab. Bihydrat der SehwefelsSure wirkt wie das Kooohydrat; 
mit Trihydrat tritt die Färboog erst inn^halb einiger tfinuten ein und 
wird nicht so intensiv. 

Ich habe 50 Gramm gepulverter schwarzer Nieswars naoh 
derselben Methode, wie ich dieselbe zum Aufsiuchen vonAlkaloider» verwende, 
yerarl)eit('t. Aus der sauren wässrigm Flüssigkeit «ziiig in Pctrolouiniilhi'r 
eine gt ringe Menge farblopen amnqjlicu Stolh-s über, den couc. S( }nvef<'l- 
säure HOglt-ich violett , dann grünblau färbte. Auf Zutsatz von wenig 
Salpetersäure wurde die violette ßchwefel.-iäurelösung sogleich bis auf 
einen ganz blassröthliehen Farbenton entfärbt. Brom machte sie sogleich 
missfarbeu, später blassröthlich. Gegen Fr6hde*s Kcagens Terhielt steh 
die aufgeschüttelte Masse ähnlich wie gegen SchwefelsSnre. Kalinm- 
wismuthjodid fällte diese Substanz nicht. Durch Benzin wurde dem 
sauren wässrigen Auszüge eine ähnliche Hasse und zwar in grösserer 
Menge entzogen. Wenn sie durch Schwefelsäure sogleich braun wurde, 
so mag das wohl daran liegen, weil etwas zu grosse Quantität mit die- 
ser zusammengebracht wurde. Brom machte die braune Schwefelsäure- 
solution heller und missfarben. FrÖlide's Reagens färbte sich mit dem 
Ausschüttrlungsrückstande schön violett, dann bald braun. Salpeter- 
säure löste gelblieh, grüu, endlich rothbraun wcrdenrl. Audi hier fällten 
Kaliumwisuuitbjüdid und PhoHphormolybdänsiiiire nieht. Amylalkohol 
entzog der sauren wä-srigen Flüssigkeit eine gelbe amorphe M isse, welche 
mit tSchwcfcl.-äure sofort braun, beim Stehen röthlich wurde. Salpeter- 
säure und Brom liepsen auch diese Lösung sogleich heller, aber iiicht 
roth werden. Fröhde's Beagens löste zu einer missfarbenen Solution, 
Salzsäure violett, welche Färbung schnell in gelb und bräunlich überging. 
Das durch Chbroform Ausgeschüttelte verhielt sich ähnlich der in Amjh 
alkohol übergegangenen Substanz, nur wurde die Schwefelsänretösung durch 
Brom etwas rötÜicfa. Aus der ammoniakalisch gemachten wässrigen 
Flüssigkeit wurde durch die 4 Lösungsmittel nichts gewonnen, was hier 
berücksichtigt ZU werden brauehte. 

Bei einem zweiten Y(r ü be habe ich 50 Gramm gepulverter grü- 
ner Nieswurz in derselben Weise wie früher die l'ingerhutblätter 
verarbeitet. Von dem Rücketando der aus saurer Lösung bereiteten 
Aus.sehiittelungen wurde die mit Petrolcumäther dureh Schwefelsäure 
othbruuu, später röthlich, mit Fröhde's Kuageus und mit ß. Br. blieb 
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er braun. Kalte und warme Salzsäure färbten nun gelblicli-bräuDÜch. 
Die mit Benzin Chloroform und Amylalkohol {^[ewonnenon verhielten, sich 
ähulich, doch hatten sie und nameutlich der Amylalkohol mehr gelöst. 
Die aus alkalischer Lösung gewonnenen AuBSchiittelungen waren gleich- 
falls ohne Interesse. Auch hier war von den Ausschüttelungen aus 
saurer Solution die des Üenzios unwirksam. Der Ilückstand der mit 
Chloroform angefertigte Ausschiittelung bewirkte bei einem Frosche mit 36 
Contraoiionen in 27 MinatenStiUstand ohne Tonuisgegaugeae Unregelmässig* 
keiten. Die Yentrikel waren nicht stark dflatirt und jsogen sich Auf 
Beix wiederum siuammen (16 Contr. in der Minute), jedoch so, dass 
eehon nach 3 Minuten Stillstand in der Diastole sarüekkehrte. Aach 
nach weitermi 15 Minuten wurde dasselbe beobachtet. Auch die An^l- 
alkoholauBschUttelung war wirksam. In 30 Minuten erkannte man Vn* 
regelmässigkeiten in der Ausdehnung der Ventrikel, auch kamen meistens 
2 Dilatationen der Atrien auf eine der Ventrikel. Bei letzteren tratet 
Buckeln auf. 37 Minuten mich der Injec tion wurden 20 buckelförmige 
Contractionen und n^ch weiteren 3 Minuten Stillstand wahrgenommen, 
wobei die Ventrikel blass und leer, die Atritu blaurolh und j^cfüllt er- 
schienen. Die KeHexe und die Muskelthätigkeit blieben erhalten. 

Auch bei der Vergiftung; mit Helleborein wird man durch Chloro- 
form oder Amylalkohol diu wirksamen »Stoff, wie die wirkcnd^jn Digitalis- 
bestandthcile und das Convallamarin gewinnen. Ist er rein genug, so 
wird er durch SchweleUäure fast augenblicklich prachtvoll roth werden, 
unrein aber auch mit 8. Br. das dem Digitalein charakteristische Ver- 
halten zeigen. 

Weiter wäre hier auf d;i.H Saponin hinzuweisen, dessen Giftigkeit 
Ton Malapert*) und dessen Wirkung auf die Herzactiou durch Pelican*) 
und neuerdings durch Buchheim und Eisenmenger^) näher beschrieben 
worden ist. Auch beim käufiicheu Saponin beobachtet man mitunter 
gegen S. Br. eine ähnliche Beaction wie beim Digitalein. Bei anderen 
Proben dieses Glycosides nnd zwar solchen, die ich für yerhältnissmässig 
reiner halte, sah ich diese chemische Beaction nicht so oder doch viel 
weniger deutlich eintreten. In einem Falle beobachtete ich bei An- 
wendung yon wenig 8. Br. blaue, auf Zusatz Ton etwas mehr violette 
und endlich rothe, bei noch mehr sogleich blaue Färbung. Dieselbe 
Probe aber sah ich auch in reiner conc. Schwefelsäure sich braun 
lösen, um dann beim Stehen an der Luft und vom Rande aus hlauviolett 
zu "werden. Mit dem Di- und Tribydrat der Schwefelsäure färbte sich 
dies Saponin anfangs kaum, später scliön purpurn. Mit Frohde's Eengens 
wurde es bräunlich, aber ^^päter nur hier und da etwas violett. Ich w ill 
hier sogleich daran erinnern, dass PeUcan auch das aus Agrosteiumon 

>) Annal. d'hygidne publiq. T. 47, p. 35Ü. 
*) Pharm. Ztschr. t Bugd. B. 7, p. 39. 
*) a. a. 0. p. 68.. 
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GHhftpo L, dargestellte Sapouin , dessen Identität mit dem der Seifoii- 
wur/('l übrigen» Nathanson bestreitet,^) und das aus der Uuilluyariude 
bereitete für ungleich Miergisch wirkend hält. Sollte nicht das Saponin 
de« Kanddb rielleielit mit grösBeten oder kleineran Mengen eines sweübsa. 
Stoffes TenuDlreiiugt sein, der in der S. Br. Beaoüon mit dem Bigitalein 
ttber^nstinunt? Als ick 50 Qiamm gepnlyerter Seifenwnrseln (Bft- 
penaria officilialis) dem UntersvehungsTerfabTen auf alkaUndisolie Stoffe 
nnierwaif» eäiieU ich ans dem sanren wässrigen Anasuge mit Petvolenm^ 
äther eine Ausschüttelung, deren Bückstand mit conc Schwefebäure 
gelb, durch lirom dann blassröthlich wurde. Mit Salpetefsäure wurde 
die 8ehwefelsüuroIösung desselben heller. Fröhde's Eeagens löste den 
Rückstand schmutzig braun. Iküizin nahm grössere Massen ans dem sau- 
reu wässrigen Auszuge auf; der Rückstand dieser Ausschüttelung ver- 
hielt sich gegen S. \ir. wie der in iiliiiliclier Weise aus 
Digital iH gewonnene. l'röhde'H Keagens larlttu sich mit ihm braun. 
Amylalkohol und C'liloroforin entzDtron noch nielir und die Ivückatünde 
dieser Flüssigkeiten gaben ebenialls S. Jjr. lieactionen, welche vüu denen 
des Digitaüns zunächst nicht za uoterscheiden waren. Nur insofem 
üess sich später eine Differenz darthun, als die Färhnng der mit Brom 
yenetsten SchwefeUäurelösung weit beständiger als beim Digitalin war, 
Sie trat auch noch ein, wenn der Bückstand mit einem Gemische von 
2 Aeq. Wasser nnd 1 Aeq. Sc)iwefelsänrehydrat gelöst nnd dann mit 
Brom behandelt wurde. Aach blieb die rothe Färbung 24 
Stunden lang und darüber, wenn die Lösung in conc. 
Schwefelsäure nachZasatz yon Brom allmählich mit dem 
gleichen Yolum Wasser gemengt wurde. Hierin liegt ein 
Unterschied zwischen dem aus der Saponaria gewonnenen Stolle und 
dem Digilalein. Von der energischen Wirkung des erstercn auf das 
Froschhcrz hat sich Ihrr Brandt ül>crz(.iigt. Doch sah er auch nacli 
Application dieses Slolics Stillbtand in der Diastole einlrctcn. Weitere 
physiologische Unterschiede finden sich u. a. in der örtlichen Wirkuug 
des wirksamen Ikstandtiioilchi der Saponaria, über die Buchheim und 
Eisenmenger eiuzusehen sind. 

Aus dem ammoniakalisch gemachten Seifenwurzelauszuge nahmen die 
4 Lösungsmittel ähnliche Stoffe, wie ans dem sauren fort« Aus einer 
mit Essigsäure angesäuerten Wasserlosung möglichst reinen Saponins 
konnte ich durch Felroleumäther nidits ausschütteln. Benzin entzog 
etwas Substanz, die durch Sehwefelsäure braun, durch S. Br. allmählich 
röthlieh wurde. Amylalkohol nahm viel auf ; sein Rückstand wurde sowohl 
mit Schwefelsäure allein, als mit S* Br. braun, nur allmählich röthlieh, 
letzteren noch am auffälligsten; wenn sehr wenig Brom zugesetzt war. 
Gegen Chloroform verhielt sich die saure Lösung wie gogcn Amylalkohol. 
Von diesem Saponin bewirkten 0,01 Uramm keine Störungen beim Irosuhe. 



0 ctiieHaxi notcBaro KyRuai». Disscrt. C116. 
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Als j<;h 30 Gramm Seifenwurzel der zur Uiiti i&uchnag auf 
Digitalin emi'fohlenen Bearbeitungsweise unterwarf, < rhi»,'lt ich ans saurer 
Lösunj; mit Petroleumäther und mit Benzin geringe Mcnjro farbloser 
Substanz, flie sich mit Scbwefilsäurc braun, später röthlich farbtt;, mit 
Fröhde's Eeagens und mit S. Br. nur braun wurde und mit Sulzsiinre 
in der Kälte wie in der WUniin farhlos blieb. Chloroform verhielt sich 
ähnlich, doch liessen sich in dem mit S. Br. behaud< Itcn Theile des 
Ausschütte) ULgsrückötandes deutlich violette Streifungen erkennen. Be- 
dantende Mengen einer brannen amorphen Substanz gingen in den Amyl- 
alkohol über. SchwefelBänre löste diese Hassen zu brauner, TOm 
Bande aus aUmShlig purpurfarbig ^verdender Solution. Wasser machte 
die Sehwefelsäurelösung ao^ieh schlKn roth. S. Br. fSrbte prachtvoll 
yioletty FM»de*s Beagens nur braun. Auch aus alkalischer Mischung 
nahm Amylalkohol denselben Stoff auf. 

Von den ausgeschüttelten Stoffen wirkten die aus saurer Losung 
durch Benzin und durch Chloroform gewonnenen nicht, der aus derselben 
mit Amylalkohol dargestellte bewirkte an dem Beine, an dem er injicirt 
war, schon in 25 Minuten Lähmung Ecflexe wurden an ihm nicht, 
um übrigen Körper schwach wahrgenommen, während die Respiration 
fortdauerte. Die Herzfrequenz war auch nach 40 iiinuten nicht herab- 
gesetzt. Das durch Amylalkohol aus alkalischer Losung Isolirfo bewirkte 
keine VerlangBamung der Herzthutigkeit aber auch keine Lähmungen. 

30 Gramm Quillayarinde, in derselben Weise wie die letzte 
Portion Seifenwnrzel Tentrbeitet, lieferte bei dem chemischen Yersnohe 
fast genau dieselben Besnltate, hiJchstens waren die rothen und Tioletten 
lUrbnngen hier noch reiner und el^^ter als im vorigen Versuche. Der 
Bückstand des ans saurer Lösung gewonnenen Chloroformauszuges ver- 
lungsamte die Herzaction in einer Stunde von 36 auf 28 Schläge, der 
mit Amylalkohol hergestellt von 40 auf 36. Der Benzinauszug und der 
aus alkalischer Flüssigkeit gewonnene Amylalkoholauszng waren physio- 
logisch unwirksam. 

Hieraus ist nun wohl ersichtlich, dass eine Verwechselung der 
Digitalisvergiftungen mit solclien des Saponins, der Saponaria und 
Quillaya nicht wohl stattfinden können. Auch hier ist die Möglichkeit 
durch Schwefeli^äure und Wa.<ser allein ohne Brom Kothfurbung zu er- 
langen, die auch auf reichlicheren Wasserzusatz bleibt, neben der ge- 
ringeren und überhaupt abweichenden physiologischen Wirkung zu be- 
achten. 

Das Senegin, dessen chemische Identität mit dem Saponin fttr mich 
noch durchaus nicht erwiesen ist, wirkt nach Pelikan ähnlich wie das 
* ans der Kornrade und der Quillayarinde dargestellte Saponin, nnr 
schwächer. Dass es durch Schwefelsäure anfieaigs reingelb, dann all- 
mählich gelbroth wird, ist bek 'nnt, aber ich sah beim Stehen im XThr- 
gläschen auch bei diesem Stoffe vom Bande aus nach and nach roth- 
yiolette Färbung eintreten« Mit 8. Br. sah ich keine rothen oder txo- 
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leiten St Teilungen erfolgen; mit Jb'röhde'ß Keagens, sowie mit dem Bi- 
und Trihydrat der Schwefelsäure färbt es sich anfangs bräuolich, mit 
ersterem allmählich hier und da xOthlicb, mit den beiden letiteien naeh 
mehreren Standen schön roth. 0,005 Qxamm wirken hei Fröschen nicht. 
Bei Yenrbeitang von 50 Gramm gepulverter Senegawarseln nach 
meiner ünterrachnngsmethode anf Alkabide, erhielt ich mit Petroleum- 
äiher und Bensin Ansschttttelangen , wie bei det Seifenwarzel. Amyl- 
alkohol und Chloroform nahmen reichliche Massen amorpher Substani 
auf, welche die S. Br. R, nur undeutlich gab und mit Fröhde's Reagens 
allmählich am Bande violett wurde. Die anfangs rein gelb, dann brntin- 
tingirte Schwefe iH.'iurclöpun^rn dos Chloroform- und Amylalkoliol-JUick- 
standes zeigten beim Verdiinueii mit dem gleichen Volum Wasser nicht 
so rein kirschrothe Färbung, wie der aus der Saponaria gewonnene Stoff. 

Der mit Essigsäure und Wa^^scr bereitete Auszug aus 30 Gramm 
Senegawurzeln verhielt sich ganz ähnlich dem mit schwefcisäurehaltigem 
Wasser bereiteten. Die Kcaction des Senegins trat namentlich im Bück- 
staade der AmylalkoholauBsobttttelung dentlich ein, sowohl der ans 
saurer wie der aus alkalisoher Lösung entnommenen. Ihysiologische 
Wirkung wurde nur hei dem mit Amylalkohol dargestellten Aussuge 
beobaditet In 21 Minuten war die Herzfireqnenx Ton 36 anf 16 
herahgeaetst, doch stieg dieselbe in den nächsten 48 Minuten wieder 
auf 20. Lähmung war nicht zu erkennen. 

Wie bekannt , hat Pelikan auch vom Smilaoin behauptet, dass ei, 
wenn auch schwächer, doch ähnlich wie Haponin wirke. Auch dieser 
Stoff, dessen glycosidischon Charakter Hirschhorn nicht anerkennt,^) löst 
bich in Schwefelsäure und in Fröhde's Keagens anfangs braun, später s( hon 
roth werdend. Mit Di- und Trihydrat der Schwefelsäure sah ich ihn 
wenig gefärbte Lösung geben. Dagegen kann man dur».h vorsichtiges 
Zumischeu von "Wasser zur braunen Schwcfelsäurelösung die Rothfärhung 
hervorrufen. S. Br. färbt nur braun. Li Dosen von 0,005 Gramm ist 
er bei Fröschen völlig unwirksam. 

Bei Verarbeitung von 30 Gramm Sarsaparille nach der fiir 
Bigitalin benutzten Methode lieferte Petiolenmäther und Benain keine 
Ausschüttelung, in der chemische Beaction des für Smilacin eintreten. 
Wohl aber wurden diese in den mit CSiloroform und namenUich den mit 
Amylalkohol bereiteten Ansschüttelungen beobachtet. Letztere beide 
wirkten auch physiologisch. Mit dem Kückstande der Chlcroformldsung 
wurde bei einem Frosche in 52 Minuten die Herzaction von 40 auf 0 
verlangsamt, die Contractionen kehrten aber, nachdem das Herz einige 
Minuten in der Diastole verweilt hatte, spontan zurück, so diiss nach 
weiteren 10 Minuten schon wieder 28 schwache Zusammenziehungen 
erfolgten. 

Das Veratrin ist vom Digi talin und Digitalein schon durch sein Yer- 
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h!tlt( n prj;( II Lö.'^niij'snnttcl vor? ehicdcn. I)u8n t s ans saun r v. :i^srIg('l• Lof'imji- 
nicht in Benzin, wohl aber aus ammoniakalischer in dasselbe, sowie auch 
in ^^erinfjer Menge in Petroleuinäther überwandert, ist für diesen 8toflf 
besonders zu berücksichtigen. Ferner bietet sein Verhalten ^Cfjen Schwelel- 
aäure allein und gegen Salzsäure genügend Unterschiede zwischen ihm 
und den gmannten Digitalisbestandtheilen. Gegen 8obwefela8iiie und 
Brom wirkt es iihrigene, wie ieh schon früher geseigt habe, dem Bigi- 
talein iQinlieh. 

Auch in dem Teratrum albnm und vtride findet eich ein Stoff 
welcher auf die Henthtttigkeit wirkt, wenn auch nicht Tellig gleich 
mit den Digitalisbeetandtheilen. Dass dieser Stoff identisch mit dem 
Veratiin wäre, wie man gewöhnlich annimmt, ist mir vorläufig unwahr» 
Bcheinlioh. Ich hoffe, dass in nicht zu femer Zeit von einem meiner 
Freunde eingehendere Untersuchungen mitgethcilt werden. Vorläufig 
kann ich nur sagen, dass bei Verarbeitung nach meiner Methode durch 
Petroleumiither sehr wenig aus saurer Flüssigkeit ausgeschüttelt wird, 
welches durcli conc. Schwefel^äure ohne und mit Salpetersäure nicht 
gefärbt, durcli S. Br. aber blasaröthlich wird. Durch Benzin wird aus 
derselben etw»s mehr fortgenommen und dieses wird mit S. Br. gleich- 
falls schmutzig röthlich. SohwefeliSnxa löst lehmutng braun, desgleichen 
Erdmann*8 Beagens. Amylalkohol nimmt ans saurer Lösung ziemlich 
▼iel fort. DerYerdunstungsrUckstand wird mit Schwefelsäure allmShlioh 
roth, doch nie so rein und intensiT purpurfarben, wie das auf gleiche 
Weise isolirte Yeratrin. Erdmann's Beagens lost diesen Bückstand 
braun, B. S. Br. förbt nur schmutzig braunroth. Salzsäure löst in der 
Kälte mit rothbräunlicher Farbe; beim Kochen wird diese Solution 
nicht kirschroth wie beim Veratrin, sondern brann (J^rin besitzt 
diese Eigenthümlichkeit). Die Chloroformausschüttelung aus saurer Lo- 
sung kommt mit der des Amylalkohols überein. Tu der Lösung beider 
Rückstände in schwefelsäurehaltigem Wasser bewirken Gold- ntul Platin- 
chloiid, Jodjodkalium, Kaliurawismutlijodid und Phosphormolybdänsäure 
nur geringe Trübungen. Aus der alkalischen Lösimg zieht Petroleura- 
äther wenig au eich, Benzin und Amylalkohol nehmen vorzugsweise Jervin 
aus derselben, welches letztere sich in Schwefelsäure braun, später grün- 
lich werdend löst und durch Kalinmwismuthjodid und Fhosphormolyb- 
däna&ure gefällt wird. 

Auch das Belpblnln theilt mit dem Digitalin die 8, Br. B., die 
Übrigens schon beim Dihydrat sohwöcher und beim Trihydrat nicht mehr 
eintritt und wirkt ebenfalls lähmend auf die Herztyitigkmt. ibidessen 
wird doch behauptet, dass der Stillstand des Herzens auch bei ihm in 
der Diastole erfolgt. Uebrigens habe ich schon früher darauf aufmerk* 
aam gemacht, dass Delphinin in Aether und saurem Wasser unlöslich, 
dagegen in reinem Wasser schwer löslich ist und dass es mit den meisten 
Gruppenreageuticn für Alkaloide, namentlich mit Bliotphorraolybdänsäure, 
Kalium^uecksUberjodidi Kaliumwismuthjodid, Kaliumkadmiumjodid,? iatiu-, ■ 

•4» • • 
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Gold-, und Qaeeknlberchloridy PikrinaSnie, GerbsSure und Jo^jodkalinm 
NiedersohlSge liefert. Wir haben anoh hier genügend üntersoheidongB- 
mittel. 

Vom Antiarin kann ich nur sagen , daae es sich in ooncentrirter 
Schwefolßäure farblos löst. Uebcr die wirksamen Stoffe des Oleanders 
und des Pfeilgiftes Ino habe ich keine Erfahrung. Zur Unterecheidung 
vom Curarin , Brucin , l'hysostiij;iiin und Solaniu, bei denen thcils die 
physiologische Wirkung, theils die ehemisehc Reaction allenfalls nocli 
zu Verwechselung mit Digritaliu verleiten küimte , habe ich boieits bei 
früheren Gi legenheiten die nüthigen Anhullspunktc geliefert. 

Beiläufig will ich hier noch bemerken, dass ich einige Male bei 
Yerarbeitnng tou Kutterkom dnreh Amylalkohol aua aanrer Lösung 
eine Materie erhielt^ welche — aogleioh nach dem Yefdnnaten dea Cblo- 
rofoim- nnd dea Amylalkoholauasngea ontersucht — mit SehwefelaBnr^ 
Erdmann'a nnd IMhde'a Beagena aohdn rotii wurde, welche Iltrbnng 
beim Hiaohen der SehwefelaauirelSaang mit Brom admell gelbbraun wurde. 
Naoh längerem Aulltewahren der Amylalkoholausschüttelung oder ihres 
Bückatandea trat die Reaction nieht mehr ein. Der durch Amylalkohol 
aufgenommene Stoff ist unwirksam. 

Desgleichen wird , wenn man Cascarillarinde nach der mehrfach 
erwähnten Methode verarbeitet, durch Benzin, Chloroform und durch Amyl- 
alkohol aus saurer Lösung ein Stoff gewonnen (Ca^carillin ?) , der sich 
mit Schwefelbäure rothbraun löst, mit Brom dann mitunter violette 
Streifen zeigt, im Fröhde'schen Reagens sich braun, in Salpetersäure gelb 
und im Erdmann'schea Beagens hellbräunlich löst. Physiologische Beoc- 
tion war dnreh ihn b^ Fkoachen nieht her vo raumfen, 

Aua den alkalischen Anasttgen der Pnleainara kann man durah 
Amylalkohol gleichfalla einen Stoff extrahiren, der In Sehwefelattnxe und 
Fröhde'a Beagena gelb und apSter roth löaKch iai Er wirkt bei FrÖBchen 
nicht und reagirt gegen Fhoapbonnolybdanailare, Kallumwiamuthjodid, 
Jodjodkalium, Quecksilberdilorid^ Goldchlorid alkaloidieoh. In Petroleum- 
afher und Benzin geht er kaum spurweise über. 

Die reihe Färbung, die mit öohwefeliäure beim Stehen in der Luft 
allmählich eintritt, beobachtet man wie beim Saponin, Senegin, GonTUlla- 
marin etc. auch beim Convolvulin und Jalapin. Wenn nun auch 
wegen der Unlösliehkeit beider Harzglycoside in Wasser es mir unwahr- 
scheinlich erschien, dass bei Anwendung der für Digitalin und den ge- 
nannten Glycosiden benutzten Methode sie isolirt werden und Irrthümer 
bedingen könnten, so habe ich doch auch je 30 Gramm der Tubera 
und der sogenannten Stipites Jalapae y erarbeitet. Die sauren Aus- 
züge gaben an Benzin amorphe Subetanz ab» welche aich in Sohwefelaäure 
braun ]Sti und auch nach 24 Stunden kaum idthlichen Schimmer ange- 
nommen hat. Amylalkohol entiog deraplben aauren LSaung reichliehe 
Ifengen einea braunen amorphen Stoffiei» der, namentlioh bei den Jalapen- 
atengeihi» dem Jalapin timlidh, auf SchwefSelsiiiie reagirt Ob ea eich hier 
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um das Harzglycosid begleitende Stoffe handelt, die mit ihm die Scliwefel- 
eäurereaction theilen, lasse ich dahingestellt. Bei Fröschen wirkt er 
den früher besprochenen Stoffen nicht ähnlich. Unter die forensische 
Ghamie der Jal^»efli]itne hak bekaantlidi köislioh SSIiIer Arbeiten pa- 
bUeirt.*) 

Die vorgenannten Körper zeigen ziemlich analoges Verhalten ihrer 
mit Essigsäure oder verdünnter Schwefelsäure bereiteten wässrigen Aus- 
züge gegen Benzin, Chloroform und Amylalkohol. Es mag für den Leser 
nicht iibeiflttitig ereeheineo, in folgender Tabelle die wichtigeren XTnter- 
■diiede suBammengeeteUt la haben. 

*) K. Jahrb. t Flnmu B. 32, p. 1. 
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Ueber die wirksamen Bestandthelle der 

wichtigeren Aconitumarten«') 

Auch das Aoonitin und die ihm y^wandten Alkaloide bedurften 
eine« eingehenderen Stndioma. Die Yerwirrang, welche augeiibliokltoh 
in Betreff der Frage herrseht, was eigentlich Aconitin ist, verlangt eben 
so eneigisch nach einer Bearbeitung des Oegenstandes, wie die nicht 
selten Torkonunenden Yergiftongen mit Theilen der Aoonitnmpflanze 
nnd phaxmaceatischen FrSparaten ans ihnen. 

Es kann nicht daran gezweifelt werden, dass zu verschiedenen 
Zeiten und an yersohiedenen Orten nicht immer dieselben Arten der 
Gattung Aconitum angewendet worden sind,^) gleichwie es sicher ist, 
dass diese nicht durchweg ein und dasselbe Alkaloid enthalten können. 

Ich glaube, dass wir hier Yorläuüg folgende Uruppen tou Aconitum- 
arten aufstellen dürfen. 

1. Gruppe des Aconitum Napellus L., in die wir neben der 
genannten Art und ihren wichtigeren Tarictäten (Ac. neoraontanum Wulf, 
nnd taurioum Wulf.), auch das Ac. variegatum L., das Stoerkeanum 
Beichenb. nnd panicnlatom Lam., sowie die in Gärten ersielten Bastarde 
swisoben allen diesen zu yerweisen haben. Es ist wohl nicht zu be- 
zweifeln, dass es eine dieser Arten war^ welche snerst yon Stoerk') 
zu medicinisohen Zwecken empfohlen wurde, wenn auch nicht nach- 
gewiesen werden kann, welche er meinte. Yon ihren Beprüsentanten 
hat Schroff in einer pharmacologischen Arbat über die Sturmhotarten') 
mit dem Napellus und seinen beiden genannten Varietäten, ferner mit 



') Vergl. ,,Eniiittl. d. Gille", p. 286. — Adelheiin ,,r(trens. ehem. Untert». über 
d. wichtig. Aconitomarten und ihre wirks. Best." Dorpat Ibtii^. Die Disäertatioii 
war lange vor -dem Eintreffen der spatsr eitfarten Fläckiger*tehen Arbeit gedruckt. 
Aneh mtine Unteimebtuigen wafon bereits »bgeschloiBen, als ich letstere erhielt.. 

*) Vergl. hierüber z. B. Zobel in der Prager Vlerte^jahnchr. Jg. 11, B, It 
(1851) litcr. Anh. p. 3 u, JS( hrort" ib. B. 2, p. I2ü. 

^) „Libelluü, (^uo Ueiuuustratur, stramoniuin, hyoscjamum, acouilutn nun soliim 
tnto poflse adhibeirl utu intemo hominibus etc." '^ndob. 17G2. 

^ a. a, O. 
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dem paniculatum und dem variegatum expcrimentirt, während Hoffmann*) 
den Alkaloidgelialt in unter verschiedenen Bedingungen gewachsenen 
Exemplaren des Ac Napellus und Stoerkoanum , sowie ihrer eiiUBelnen 
Tfaeile und Sslnote geprüft hat. Im Hinblick auf die TOB SollFOff 
angestellten pharmacologiscben üntefsnohnngen halte ich mich zu der 
Annahme berechtigt, dass in allen graannten Fflansen ein und dieselbe 
Fflanzenbase voxkommt, welche im Weaentiiehen das aasmaeht» was 
Qeiger und Hesse') zuerst Aconitin genannt haben. Schroff fahrt auf 
dieses Aconitin die narkotische Wirkung der genannten Pflanzen zurück. 
Er glaubt aber in diesen Pflanzen noch einen zweiten Stoff annehmen zu 
dürfen, dem sie die scharfen Eigenschaften verdanken. Letzterer soll 
beim X-'pellus am deutlichsten hervortreten. Leider ist ein zweiter 
■wirkender StotF aus den hierhergehörigen Pflanzen bish»^r nicht isolirt 
worden. JDass das frische Kraut nicht einen schp-+'en flüchtigen Stofl" 
führt, den mau durch Destillation, etwa wie das Anemonin und seine 
Verwandten gewinnen könnte, dafür hat schon Herrn. Hofi'mann (1. c.) 
Beweise beigebracht. £s ist mir noch nicht klar, ob nicht am Ende 
es nur von der Dosirung abhängt, ob man narkotische oder scharfe 
Wirkungen durch die Aconitsorten und das kKufliehe Aoonitin bei Thier- 
versttchen hervorruft. Dass die irritirende Wirkung gerade beim Na* 
pelius deutlich eintritt, darf nicht Wunder nehmeui weil gerade in ihm 
der Alkaloidgehalt grSsser ist, als in den übrigen genannten Stnrmhut- 
arten. Soviel wir wissen, findet sich sowohl in den oberirdischen wie 
anterirdi suchen Tbeilen aller hier genannten Pflanzen das Aconitin. üeber 
ihren Gehalt liegen uns folgende Angaben vor. Herm. Hoffmann (a. a. O.' 
konnte im frischen und getrockneten Kraute von in Mitteldeutschland 
cultivirten Ac. Napellus vor der Blüthe im Juni resp. 0,14*^/0 und 0,76%^ 
10 Tage später O.200/0 und 0,98%; beim Beginn des Blühens 0,21%, 
während der Blüthc 0,24% und 1,12%. nach der Blüthe 0,25% und 
1,20% und zu Anfan;:; November 0,25% und 1.10% Aconitin dartliun 
In den Stengeln fand "r im November 0,38% vom Gewichte der Trocken- 
substanz, bei Exemplaren aus dem Berliner bot. Garten 0,30% und in 
Blättern derselben Pflanze 0,86%, in den Knollen derselben 0,92%. 
Getrocknetes Kraut mit Blüthenknospen , welches er aus Salzburg be- 
zogen hatte^ enthielt 0,89%, getrocknetes Kraut dtsr Apotheken 1,02 — 
1,12%. Samen yon onltiv. Bzemplaren des Napellus entiiielten 0,54% 
der Trockensubstanz Knollen der Apotheken zwischen 1,03 und 1*47%, 
cultivirte Knollen vor der Blüthe 1,03% , während derselben l,207o» 
nach derselben 1,10%, im October 1,13%, im November 1,10% (Ber- 
liner bot. Garten 0,92%). Samen des Ac. Stoerkeanum ergaben 0,55** cul- 
tivirte Knollen derselben nach der Blüthe 0,88% —0,93 '^n- In dem Ex- 
traote der Pharm, borussia cdit. YI (frisches Kraut) £aad er 3,87% — 



') ,,Chcni. annal. Kiinittolunp;cn des AconiUngehaltes" etc. Diss. Rostock I S6->. 
^) Anna), der Pluirm. B. 7, j» 27t>. 
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5,3()0/o in dem der edit. VII (Knollen) 2,70«/o—- 4,63%, im ausgetrock- 
neten Safte 3,03%— 4,00%. Hager fand in den Aconitblättern 0,2% 
vom Gewichte der frischen Substanz, in den Wurzeln 0,G — 1,24%. 
Friifich t^pricht von 0,85% der letzteren, Procter fand in den deutschen 
Knollen 0,2%, in amerikanischen 0,42^/0. Hottot hat nur 0,06% in 
enropäiBdieit Knollen gefunden. Im eingedampften Salle dee frischen 
Erantee ftod Hager 4-5%, in einem Extraete der Knollen 6,7%. 
Wenn ich ans spftter £u entwickelnden Gründen nicht der Meinung bin, 
daaa bei den Tersnchen Hoffmann's nnd der übrigen genannten Autoren 
reinee wirkendea Alkaloid bestimmt iet» so geatatten sie doch möglicher- 
weise einen ohngefithien üeberblick über das relatlye Yerbältniaa im 
Alkaloidgehalt der genannten Fflai.zi n, Pilanxentheile und Präparat^. 

üebrigens sei hier auch noch sogleich bemerkt, dass mögliciierweise 
schon bei der Darstellung unser Aconitin eine Zersetzung erleidet, die 
ein minder wirksames Präparat liefert. (Vergl Vers. 2).. 

Im NapcUiis wjll Hübschrarinn ') ein zweites Alkaloid aufgefunden 
haben, welches er „Napellin'* iiauute, weklies aber meiner ntuesteu Mit- 
thuiluug uacli in dieser Pflanze nur sehr spärlich vorkommt-) und mög- 
licherweise mit dem Acolyctin identisch ist. Das was H. als l^a- 
pellin isolirt hat, wirkte nach Schroff wie Acoujtin, Grooes will es nicht 
gefunden haben.') Ein zweites Alkaloid wollen auch T. u. H. Smith 
in den Knollen des Kapellus au%efiinden haben, welches sie „Aconellin^ 
nannten.^) Jellett glaubte dieses für identisch mit Narootin erklären 
au kdonen|i^) nachdem frilher schon T. u. H. Smith auf die nahe Uebeiv 
einstimmung beider hingedeutet hatten. Ich habe dasselbe in den 
Blättern dieser Pflanze vergeblich aufgesucht. 

2. Gruppe des Aconitum ferox Wall. Wir keufien als Be- 
präsentanten dieser Gruppe vorläu% die genannte Art, die im Himalaja 
und in Nepal einheimisch ist und unter dem Namen Bisch oder Ativi- 
sha*") in England bekannt wurde. Das in dieser vorhandene Alkaloid 
ist namentlich von Morsen in den Handel gebracht und mitunter als 
englisches Aconitin bezeichnet. Es ist, so wie es mir vorlag, verschieden 
vom Aconitin Geiger-Hesse's und verlangt eine andere Bezeichnung, 
schon damit Verwechselungen zwischen ihm und dem weit weniger ener^ 
gisch wirkenden (deutschen) Aconitin vorgebeugt werde. Unter den yor- 
geschlagenen Barnen geftUt nur Elückiger's „Nepalin** besser, als H&baeh- 
manu's „Paeudoaconitin** und namentlich Wigger*8 ,,I9apellin''. Schroff 
hat auch mit dem Ac ferox und dem aus ihm iaolirten Alkaloide^ wel- 



■) Vierteljahrsclir. f. pr. Fluurm. B. 7, p. 134 tt. B. 14, p. 101. 

«) ibid. B. 17, p. 2S2. 

^) Pharm. Journ. u. Trans. T. 8, p. 123. 

*) Pharm. Jonni. n. Trans. T. 5, p.'317. 

*) Chem. News. 1864. 30 Apr. 

""i Nach Stooker u. Tliomson sind der Wanre nntuntcr nher auch die Knollen 
von Ac. I^apelluö beigemengt. Buh kannten schon die arubiüchcu Aerzte. 
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ches er übrigens damals noch nicht rein zur Verfügung hatte, experi- 
mentirt. Er macht auf die stark irritirende Wirkung aufmerksam und 
glaubt, dass dieses Alkaloid auch in den zur ersten Gruppe zu zählen- 
den Pflanzen vorkomme, deren reizende Wirkung es bedinge. 

3. Grappe des Aconitum Lyooetonnm L. Auch in diese 
Gruppe ktfnnen wir augenblicklich nur die eine Pflanze yerweiaen. Sie 
igt eharakteriurt dorch das Yorkommen von mehreren Alkaloiden, von 
denen Hübschmann zwei in der Wnzzel genannter Pflanze an^eftinden 
hat^^) Ein drittes, welches nicht oder doch sehr wenig wirkt, scheint 
in den oberirdischen Theilen der Pflanze yorhanden zu sein. Das eine 
der Ton Hübsdimann entdeckten Alkaloide, „Acolyctin" genannt^ wirkt 
nach Schroff's Untersuchungen wie Aconitin. I>as andere nennt H. 
„Lycoctonin". Erstorcs hält er mit dem früher von ihm als NapelUn 
beschriebenen Alkaloide ichntisch. Mit dein Lycoctinin hat, einer mir 
erst nach Abschluss nu in( r Experimente zug:( gangenen Mittheilung 
Flückiger's zufolge,^) Klebs dargethan, dass es minder energisch wirke 
als das Aconitin. Die Einzelheiten seiner Versuche sind meines Wissens 
nach nicht publicirt. 

4. Gruppe des Aconitum Anthora L., in die ausser der ge- 
nannten Pflanze nach Schroff's üntersuchnngen aneh das im Himalaya 
wachsmde Ae. hetorophyllum WalL Terwiesen werden kann. Sie wirken 
nur sehr schwach narkotisch; das hetorophyllum wird in seiner Heimath 
unter dem Namen „Atees" als tonicnm benutzt, lieber ihre Bestand* 
theile fehlt uns jegliche Er&hmng. 

Wahrscheinlich müsstcn in eine 5. Gruppe ein Theil derjenigen 
Pflanzen zusammengestellt werden, welche die Alten als „Aconiton* 
kannten. Das was uns über sie mitgetheiit ist» passt zum Theil auf Ac. 
Lycoctonum, zum Theil aber auf keine der vorgenannten Pflanzen. 

Wenn Plinius^) vom Aconitin sagt, ,,fblia habet cyclarainis aut eu- 
cumeris, neu ])lura quutuor ab radiee leniter hirsuta", so müssen 
wir zugestehen, dass uns eine solche Acouituraart unbekannt ist. Leichter 
würde man sich mit seinem Ausspruch befreunden „radix incurvatur 
paulum scorpionum modo", aber es kommt dann wieder der sehr starke 
Geruch dazwischen („nec defuere, qui myoctonon appellare mulleut, 
quoniam procul et e longinquo odore mnres necat") and die so eneigi- 
sehe Wirkung, von welcher übereinstimmend alle alten Autoren reden 
(„et tactis quoque genitalibns fsminini sezos animaliam eodem die 



') Vierte^ahnchiift f. pr. Pharm. B. 15, p. 22. 
•) Areh. f. Pharm. B. 191, p. 196. 

■) Iiistor, naturalis Lib. 27, II. — "Wenn so oft bezweifelt wird, ob Aconitum 
zu medicinischen Zwecken von den Alten ausgenutzt worden ist, so ist doch wohl 
auf die Stelle des riinius hinzuweisen „hoc quoque tarnen in usus liumanac sa- 
hitis vertere: scorpionum ictibos advenari, experiendo datom in vino ealldoele.*', 
die von ihm Bbereinstimmend mit anderen Schrirtstdlam vom Lycoctonam ge- 
sagt ist. , 
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interre raortem"). Letztere könnte allenfalls auf das ferox oder eine 
ihm nahe stehende Pflanze hinweisen, doch ist mir nicht bekannt, 
ob da8 ferox in frischem Zustande einen scharfen flüchtigen Stoff enthält. 

Kaoli dem Gesagten wird es nöthig werden, hier die einzelnen 
bisher aufgefundenen Alkaloide der AconitnmaTten gesondert zu be- 

SptBOihoiL 

Das Aeonitin ist nach Hfibsohmann, der jedenfalls die grösste 
Henge des bisher im Handel TOfkommenden Ftftparates geliefert hat, in 
STbeilen Aether, in 2,6 Theilen Cbloroform und in 4,25 Theilen Alkohol 
Idslieb. Es hinterbleibt nach demselben Autor beim Yerdnnsten solcher 
Lösungen amorph.^) Durch kaltes fienain wird das Aeonitin in harz- 
artige Tropfen umgewandelt, durch warmes schnell gelöst, ohne dasü die 
Lösung, erkaltet, etwas abschiede. In kochendem Wasser sah H. das 
Aconitin erweichen (der Schmelzpunkt liegt bei 5>S% um beim Erkalten 
wieder zu spröder Substanz zu erharten. Wenn (ieiger und Hesse ihr 
Präparat in 150 Theilen kaltem und 50 Theilen siedendem Wubser lös- 
lich landen, so erklärte Planta es für kaum löslicli in Wasser. Jeden- 
falls ist es lange nicht so leicht lösiicli, wie die erstgenannten Autoren 
angaben. Die Mittheilungen, welche ich früher*) in Betreff des Ueber- 
ganges aus wSssriger Flüssigkeit in Benzin etc. gemacht habe, sind auf 
dieses deutsehe Aconitin an beliehen. Nach demselben geht Aconitin 
aus saurer und ammoniakalischer Lösung nicht in den FetroleumSther, 
aus saurer geht es spnrweise oder zu kleinen Quantitäten in Aether, 
Bensin, Amylalkohol und Chloroform Uber, leicht aus alkalischer wSssri- 
get Flüssigkeit. Auch diese Lösungen hinterlassen das Alkaloid amorph. 
Auf die geringe Xeigung des Aconitins zu krystallisiren haben auch 
Hottot und Li^ieois aufmerksam p:emncht; sie fanden im käuflichen Aco- 
nitin eine Verunreinigung, welche leichter krystallisirt. v. Planta sagt 
auch, dass die Salze des Aconitins unkrjstallinisch wären. Letzterem 
widersprechen Angaben von Helwig^) und Erhard,'*) denen zufolge na- 
mentlich das salz-, salpeter- und schwefelsaure Aconitin krystallisiren. 

Auch die Erfahrungen, welche Herr Adelheira mit dem schwefel- 
sauren Salze machte, befanden sich im Widerspruch zu der erwälinten 
Ansicht y. Planta's. Es kam darauf an 

Vers. 1 zu untenuohen, ob etwa das uns yorliegende deutsehe 
Aeonitin durch Dialyse in Terschiedene Steife serlegt werden könnte, 
ob demnach Ittr die Ansicht, dermfolge in diesem Präparate ein Gemenge 
etwa aus Napellin und einem anderen Stoffe Torliegl^ Hal^nkte ge-, 

*) In einem kurz vor seinem Tode geschriebenen Brief an Flückiger spricht 
H. aber wieder von strauchartigen Krystallen , die sioh niis Aether ah;^'eschieden 
und die er für Aeonitin halte. Flückiger fand Hübschmanirs Acouiiin bei Be- 
trachtang im polarisirten Lichte amorph. 

*) Pharm. Ztschr. f. Kussl. B. 6, p. 673. 

') „Das Mikroskop in der Toxicologie", p. 61. 

*) N. Jalirb. C Pharm. B. 25, p. 193. 
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wconeD werden kSnnteii. Eb Terbielt eidi bei dieieii Yenudieii 4u 
lehwefelflanre Aconitin dmcbaiiB naeh Art der Kryetalleide. Bei drei 
Tenmohen wurden folgende Resultate erlangt. Drei Proben Alkalotd 
wurden mit der nöthigen Menge verdünnter Schwefelsäure in je 25 CC 
Waaser gelöst und durch Pergamentpapier in 50 CC. Wasser diffundirt; 
die äussere Eliissigkeit wurde nach je 24 Stunden gewechselt und Ter- 
donatet. Der Yerdunstungarückstand betrag bei 

I. 0,1 Gramm Aoonitin II. 0,2 Gramm Aeoniün III. 0,t Gramm Aoomtin 
in Arbeit genommen in Arbeit genommen in Arbeit genommen 

1) Diifusat 0,0695 Gramm 0,1035 Gramm 0,0665 Gramm 

2) Diffusnt 0,0325 Gramm 0,0485 Gramm 0,0365 Gramm 

3) Diflfusat 0,0145 Gramm 0,0295 Gramm 0,0155 Gramm 

4) Diffusat 0,0079 (iramm 0,0185 Gramm 0,0039 Uramm 

5) Diffusat 1) 0,0090 Gramm 0,0024 Gramm 

Rückstand im 

Dialysator 0,0065 Gramm 0,0020 Gramm. 

Sämmtliche Verdunstungsrückstände wurden i^pättr in cc. 2 CC. 
Wasser wieder gelöst und auf Uhrgläschen über Sclnvetelsäure und bei 
gewöhnlicher Temperatur ausgetrocknet. In allen DiÖ'usaten und Dia- 
lysatorrückständen fanden sich dann Drus' n von uadelförmigen Krystallen 
und wenn daneben auch noch amorphe Massen beobachtet wurden, so 
hätten sich auch diese noch, wie ich glaube, vermeiden lassen , wenn 
die Verdunstung noch langsamer aiisgeföhrt inen. In allen einzelnen 
Proben trat die Sohwefelsänrereaotion des Aconitins in gleicher Weise 
ein und dass auch die Wirkung dieselbe war, beweisen Yersuehe, bei 
denen je 0,002 Gramm vom Bfickstande des ersten Diffusates und des 
Dialysatorrückstandes von III 2wei gleichgrossen Frösehen beigebracht 
wurden, die bei diesen in ganz gleicher Weise nach etwa einer Stunde 
IiMhmung der hinteren Extremitäten und nach 5 — 6 Stunden den Tod 
hervorriefen.^ 

Es wäre ein sonderbares Zusammentreffen, wenn in der That das 
käufliche Aconitio ein Gemenge wäre, dessen einzelne Bestandtheile ein 
H^eiches diosmotisches Verhalten besässen. Alle diese Aeonitinproben 
fand ich übereinstimmend mit dem von Hübschmann untersuditen Prä- 
parate. Die £lementaranaly8e, die ich mit demselben von meinem Assi- 
stenten Herrn Günther anstellen Hess, stimmt nicht mit der Zusammen- 
setzung, welche v. Planta für das Aconitin ermittelt hat, aber es liegen 
uns auch keinerlei Garantien dafür vor, dass das von Planta benutzte 
Präparat aus Napellus oder ihm ähnlichen Arten dargestellt wurde, 
wie auch seine Reinigungmethode dafür keinen Beweis bietet, dass die 



>) Hatte a Mal 24 Stunden diäundirt. 

*) BnMriit mag hier noch werden, dass sun V«rs. 1 Aeonitin von einer an« 
deren Besngsqnelle als nmi Vers. II und III benntst wurde. * 



Digitized by Google 



Aconitin. 61 

aaalysirte Sabstani: mögliehst rein geweeen. t. Planta faud in seiDem 
Alkaloide (im Taounm getrocknet) 

I um 

•e i» 67,81 68,34 67,75 
H = 8.82 8,90 8,64 

N = 3,42 3,42 3,42 (berechnet aus 3,31 u. 3,59) 

Die Ton ilimberecbnete Formel » H«' NO' verlangt 67,54 

8,81 H nnd 2,62 K. 

Herr Günther fand in dem käuflichen Präpurate heim Trocknen 

zwieehen 80» und 85 4,12% Feuchtigkeit (0,20 IS Gramm ^ 0,1935 

Gramm). £r fand femer 

I II III 

G =^ 61,54<yo 59,65% 60,08% 

H«. 7,54% 7,33% 7,47%>) 
N= 4,94%») 
O -= 25,98% 

Allt Tflings ist der Beweis schwer XU führen, dass das benutzte Prä- 
parat Tvirklich eine reine Substanz gewesen sei, das wird wohl aus fol- 
gmden Yersuchen erhellen. 

Vers. 2. Es wurden von mir 1,0 Gramm dieses Aconitins in 
schwefelnäurehaltigem Wat^ser gelöst und einer fractionirten Fällung mit 
Kalihyrlrut unterworfen. Die bei IOC getrockneten Fällungen wurden 
dann in Salzsäure gelöst, mit Goldchlorid gefällt, die nach 21 Stunden 
abfiltrirtcn Niederschlage wieder getrocknet, gewogen und ihr Goldgehalt 
ermittelt. Ich erhielt 

1. Präzipitat = 0,0291 Gramm, Goldnicderschlag 0,0378 Gramm 

mit 0,0005 Gramm Gold — 25,1%. 

2. „ « 0,1873 „ Goldnicderschlag = 0,2085 Gramm 

mit 0,0549 Gnimra Gold = 26,3<>o. 

3. „ = 0,0667 „ Goldnicderschlag = 0,0570 Gramm 

mit 0,0180 Gramm Gold = 31,2%. 

4. » -B 0,0225 „ Goldniederschlag nur 0,0024 Gramm. 
Ans diesen Zahlen lässt sich nun manehes herausreehnen, «noäehst 

ist es animiig, wie miTollstlUidig die FKllnng mit Kali geblieben. Das 
benntste Aeonitin hatte nur 4,12% Feuchtigkeit Ttotsdem betitigt die 
Summe dev KaliUÜlungen nur 0,3056 Gramm, es sind also in d^ (zu- 

*) I. 0,2890 Gramm mit Kupferoxyd und Sauerstoff verbrannt = 0,()510 Gramm 
GO' — 0 1775 Graiiuu Q und 0,2025 Gramm Il-'O = 0,0225 Graimn H. — 
II. 0,3544 Gramm — 0,7758 Gramm QO» — 0,2114 Gramm Gnnd 0 S355 Gramm 
H»0 = 0,0261 Gramm H - III. 0,3405 Gramm = 0,7298 Giamm ©O» 
— 0,2081 Gramm G und ü,2(ibl Gramm H^O = 0,0259 Gramm H. 

*) 0,2059 Gramm mit Natronkalk verbrannt » 0,07^7 Gramm Ft. und 0,0102 

Gramm N. — Bei dner swdlen Bsili ixu^ wnrdot mm 6^1850 Gramm 0,0610 

Gramm Ft. 0,00867 Grsmin N = 5,2% 
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letzt UebcrschuM des l'älluugsniitlekliftltendeii) Flüssigkeit, deren Volum 
40 CO. betrug, noch 0»6744 Gramm gelöst geblieben. Das steht im 
Widerspruch zu der bisherigen Annahme , das Aconitin werde durch 
Kali vollständig präcipiti'rt. Durch Krwärnicn auf lOO'^liesen sich noch 
0,1863 Gramm Alkaloid aus der Lösung abscbeideu, die sich mit Si ]i\vefel- 
säure im ersten Moment gelbbraun aber auch fast sogleich rotb lärbtt n. 
Es wirkte bei Frosoluii wie Aconit in. Der aus dem ausg( sflii( denen 
Alkaloide hergestellte Goldniedt rselilag wog 0,1214 Gramm, sein Gold- 
gehalt betrug 0,0313 Gramm 25,6 »/o- 

EndUöh wQtden ans der wSserigea Losung noch 0,084 t Gramm Al- 
luloid dureh Ausschütteln mit Benno gewonnen, die chemisch und phy- 
BTologiBch wie das Torige wirkten nnd die 0,1083 Gramm Goldnieder- 
schlag mit 0,0340 Gramm « 31,4% Gold ergaben. 

Anch nun fehlen noch 0,4042 Gramm, von denen ich annehmen 
mu8s, dass sie durdi das Alkali und unter l-'iTifluss von atmosphärischer 
Luft zersetzt worden sind (nach jeder Fällung wurde 24 Stunden g&* 
wartet, bevor der Niederschlag abfiltrirt wurde) 

Sodann muss es auffallen, dass die Goldpräcipitate der einzelnen 
Fällungen ungleich schwerlöslich sind. Ks erscheint das Goldsalz jedes 
späteren Präcipitates leichter löslich, als das des vorausgehenden, das 
des in der Flüssigkeit gelöst gebliebenen, beitri Erhitzen ausgesi hiedcun n, 
wie das mit Benzin extrahirten Alkaloides wieder schwerer löslich. Ich 
habe die Filtrate von den Goldniederschlägeu 1 und 2 und dann wieder 
die von 3 und 4 durch Erwärmen mit etwas Sei wefelsäure und Oxal- 
slore vom Golde befreiet, filtrirt, die Filtrate alkalisch gemacht und 
mit Benzin ausgeschftttelt Auch die so gewonnenen Alkaloidmassen 
altsprachen in den chemischen und physiologischen Reactiraien den un> 
gefiUlt gehliehenen Antheilen des käuflichen Aconitins. 

Endlich muss hier aber auf den ungleichen Gehalt der verschiedenen 
Goldniedorschlägc hingewiesen werden. Gefallt sind sie alle mit über- 
sobüssigem Goldchlorid bei sehr geringem Säureüberschuss, das Volum 
der Lösungen betrug nie über 8 CC, das Auswaschen geschah bei den 
einzelnen Filfraten gleich und nicht unnöthig lange. Die Präcipitatc 
enthielten entweder gegen 25 oder gegen 31% Gold. 

Vers. 3. Es wurden 0,980Ü Gramm dieses Aconitins einer frac- 
tionirten Füllung aus salzsaurer T.ösnng mit (ioldchlorid unterworfen, 
die Niederschläge auf ihren Goldgehalt geprüft. Ich fand 

1) Präcipitat 0,2985 Gramm mit 0,0764 Gramm Gold «= 25,60/f,. 

2) Pritoipitat « 0,2308 Gramm mit 0,0686 Gramm Gold = 29,7%. 
3} Präcipitat = 0,2689 Gramm mit 0,0880 Gramm Gold = 30,9%. 

4) Präcipitat 0,2068 Gramm mit 0,0685 Gramm Gold ^ 33,1%. 

5) PrSdpitat (bei üeberwsliusa yon Gold gefällt) — 0,1088 Gramm mit 
0,0420 Gramm Gold =— 38,6%. 

Bin Rest des Aconitins war als Goldsalz in Lösung gebliehen. Ißt 
Ozalsanre und etwas Schwefelsäure wurde diese Solution zersetsst, dann 
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vom aUBgeschiedem II Golde abfiltrirt, umraoniakalisch genmcht und mit 
Benzin ausgeschüttelt. Ich erhielt dadurch noch 0,093 Gramm 
(also in summa 0,8663 Gramm) Alkaloid wieder. Dieses zuletzt abge- 
schiedene Alkaloid gnb rüo Reaction mit S. nicht. Die Steij^erung im 
Goldgehalte der auf einander folgenden Fractionen könnte in der Thut 
Termuthen lassen, dass hier ein Gemenge mehrerer alkaloidischer Stoffe 
vorliegt. Ich kann nodi hitönfügen, dass ich das ans den ersten Qold- 
fiKllungen einer nenen Portion iaolirte Alkaloid wirkaamer fand und dass 
ieh ans dem Atkaloide, welches ich mir ans den Knollen des Aconitam 
ferox isolirte, ein Goldsalz mit 22,2% Gold hei^tellt habe. Aber es 
ist di^e Erscheinung doch andh nodi einer anderen Dentang föhig. Ieh' 
habe die Yermuthung ausgesprochen, dass bei (legenwart von Sauerstoff 
unser Aconitin dtirch Kali zersetzt werde. l',ine ähnliche Zersetzung, 
eine Oxydation könnte auch stattgefunden haben bei der Einwirkung 
desGoldchloridcs. Als ich 0,0825 Gramm desselben Aconitins in palzsaurer 
Lösung sogleich völlig mit Goldchlorid ansrälltc und nach 24 Stunden 
abfiltrirte, gewann ich 0,0835 Gramm Niederschlag mit 0,0227 Gramm 
27,18% Gold. 

Obige Erwägungen haben erst nach Absi hluss der Adelheim'schen 
Arbeiten bei mir Platz gewonnen, ich kann für dieselben, da mir hier 
frisc.he kräftig wirkende Aconitpflanzen nieht zugänglich sind, yorläu% 
keine endgültigen Beweise schaffen und mnss mich darauf beschiinken, 
die Frage hier ansnr^;en. YorUUifig halte ich mich für berechtigt von ' 
dem Aconitin als einem in der Praxis vorkommenden Präparate zu 
sprechen und will hier erUaren, dass ich bei dem folgenden Referat 
Uber Adelheim's Dissertation, wo vom Aconitin die Bede ist, das käuf« 
liehe (Hübschmann'sche) mdne. 

Die früheren Angaben in der litteratur, die auch in meine „Brmit" 
telung der Gifte" übergegangen sind, demzufolge das Aconitin aus seinen 
nicht zu verdünnten Lösungen in verdünnten Säuren durch Ammoniak, 
Kali und kohlcnsaurc8 Kali gefällt wird und nur von einem grösseren 
Ueberschuss der ertit(r(n wieder gelöst wird, bedürfen nach dem Erat- 
gesagten eine Berichtigung. Dass aus sauren Solutionen Bicarbonate in 
der Kälte nicht, wohl aber in der Wärme fällen, war schon früher be- 
kannt Die Lösung des Aconitum in äberschüssigem Ammoniak trübt 
sieh— wie ioh hier hiasufBgen will — ebenfiillswiedeiam beim ErwÜnnen« 
Daa Verhalten gegen Reagentien anlangend , kann ich hier Folgen- 
des mittheilen: 

Naeh den Yersnohen von Herrn Adelheim tritt die von Pnag, 
Hasselt und Otto empfohlene PhosphorsSurereaction erst bei Anwendung 
von 0,002 Gramm Aconitin einigermassen erkennbar ein. Sie wird erst 
beobachtet, wenn die Flüssigkeit g^en 8S% Trihydrat enthält, dann 
schon g^gen 100^. ^) Beim £rw8nnen im Beagensgläschen« also in dicke- 



>} leb beobachtete bei 8Ü" gelbe, Ui 89» rötUich«^ bis 133* Tiolette Päibuig. 
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ren Schichten, wurde dio Keaction lange nicht so deutlich erholten, aU 

auf dem Uhrgläschen. Ich empfehle das Erwärmen dieses auf einem 
dickeren Plutinblcch vorzunohraoii und so, dass die Flamme nicht unter 
dem IJhrgläachen, sondern seitlich von demselben aof das Blech 
wirkt. 

Schärfer ist die Rcuction der concentrirten Schwelelsiiure , in der 
sich das Aconitin sofort gelb löst, dann — falls grössere Mmgen vor- 
handeu sind — nach 1 —2 Minuten braun werdend, um sich endlich 
gana allmShlioh durch lothbrann, hellrothbrann in Tiolettroth nmsnwan- 
dehn und nach etwa 24 Stunden duieh rehbraun fsirblos su werden. 
LetKterea habe ich in der „Ermittelung der Gifte** yenehentlieh fUsdi 
angaben. Die Tiolette TSrbung tritt alhniOiUch vom Bande aus ein 
um eo langsamer je grösser die Menge des Aconitins. Bei geringen Men- 
gen wird sie schon nach 2 Stunden beobaehtet, bei grösseren nach 4 — 5 
Stunden. Bei 0,0007 Gramm war sie kaum noch erkennbar. MitSchwt fel- 
säuredürjrdiat trat sie nicht so deutlich hervor ; bei 0,0009 und 0,0018 
Gramm nur spurweise. Mit Tri- und Tetrahrdrat bli(>b sie ganz 
aus. "Wir haben versucht .\conitin in sehr verdünnter Schwefelsäure 
zu lösen und dann bei einer Temperatur zwischen 80" und 90*^ die 
Säure zu concenlriren, aber die Violettfärbung trat nicht elegant hervor. 
A.uch das Erwärmen des Aconitins mit conc. Schwefelsäure giebt die 
Violettfärbung nicht deutlicher und besser als das Stehcnlaäsen wü die- 
ser Säure im IJhrgläsohen bei gewöhnlidk^ Tempemfnr. Wenn Hübsch - 
mann behauptet, dass sich Aeonitin in cone. Sehwefelsiuie gelblich löst, 
so erklärt sich dieser Ifiderspruch mit unseren Besnltaten wohl daraus, 
dass es den Antritt der Torsehiedenen Farbeunuancen nicht abgewartet 
hat Bei einzelnen Proben, tou denen ich schon früher (Vers. 2) ge- 
q»roehen habe, erschien fast momentan schöne rothe Färbung, die Utaiger 
oder httner anhielt, spSter braun und dann Tiolett wurde. 

Unter den Fällungsmitteln für Aconitin nimmt die Phosphormolyb- 
dänsänre die erste Stelle ein. In Lösungen mit je 1 CC. einer Schwefel- 

säuremiBcbung von 1 : 50 Gewth. Wasser bildet sich mit derselben so- 
gleich ein Niederschl^ bei 0|00007 Gramm erst nncli ^/j. Stunde und 
bei 0,00006 Gramm war er auch dann kaum zu unterscheiden. Der 
Niedersclilag ist anfangs grau und wird später bläulich. Dass er durch 
Ammoniak blau wird, hat Trapp gezeigt. 

JodUnctur giebt in solchen Lösungen bei Anwendung von 0,00003 
Gramm kaum noch einen Niedersehlag, hei ooncentrirteren Solutionen 
erfolgt derselbe deutlich, 

€h>ldchlorid giebt unter ähnlichen Bedingungen noch mit 0,0003 
Qnmm Präcipitat, welches nach 24 Stundto redncirt und gnugelb wird. 
Kaliumwismuthjodid fällt noch etwa 0,0005 Gramm, 
Gerbsäure noch 0,00003 Gramm, 
. Kaliumquecksilbeijodid gbb hti Ubbr 0,0000 Gramm milohige Trü- 
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bang, unter dieser Ujenge opaleeoaEende flÜMagkeit, bei 0,000 1 Oftaun 
auch diese kaum. 

Kaliamkadmiumjodid veranlasste bei 0,005 Gramm starke Fällung» 
bei 0,0001 Gramm war sie kaum erkennbar. 

Sublimat, Kaliumbichromat und Pikrinsäure fällen erat aus concen- 
trirten Lösungen und Platinchlorid bekanntlich auch aus concentrirten 
Solutionen nicht. 

Die physiologiiehe Beaotioii des Aoonitins wurde Ton Herrn Adel* 
lieim bei Fröiehen im AUgemeiiien so beobaehtet, wie Aeoluehatiinow*) 
rie beeofariebeii bat. Iiahmuag der binterea EKtremititoii, Yerluat der 
BeflexthStigkeit in der unteren Hilfte des Büekenmarkee, dann audh 

lähmung der vorderen Sztremit&teny endlieh Stillstand des Herzens in 

der Diastole; Erweiterung der Pupille hat Herr Adelheim bei örtlicher 
Application selbst concentrirterer Solutionen nicht beobachtet. Bei diesen 
Versuchen hat Herr Adelheim das Alkaloid mit Essigsäure befeuchtet, 
bei etwa 80'^ ausgetrocknet und dann in Wasser gelöst. Aschscharunow 
sah bei subcutaner Anwendung von 0,005 Gramm bei Fröschen in 2Vg 
Stunden und von 0,001 Gramm in 5 Tagen den Tod eintreten. Herr 
Adelheim hat (Herbst 1869) mit 0,001 Gramm die lühmung der 
hinteren Extremitäten in wenigen Stunden eintreten sehen. 

Aus dem Gesagten ist leicht ersichtlich, welcher Weg ein günstiges 
Beraltat bei Aufsuchung dei Aoonitins in Gemengen und Organen Tev> 
iprieht Die Yerarbeitung erfolget wie gewöhnUdh bei meinen XTAter- 
suohungen auf Alkoloide.^ Der gereinigte wSssrige Auisug wird sauer 
sdt Petrolenmüther ansgeeohfittelt und naohdem leteteier wieder abge« 
hoben und Ammoniak imUebersehusa angegeben worden, mSglichst schnell 
mit Benzin. Von den Bflekständen der auf verschiedene TJhrgläschen 
vertheilten (vorh^ gewaschenen) Benrinausschiittelungen wird einer zu 
der Schwefelsäurereactiou, ein zweiter^ nachdem er in 1 CG. sehr ver- 
dünnter Schwefelsäure (1:50) gelöst worden ist, zur Eeaction mit Phos- 
phormolybdänsäure , ein dritter in verdünnter Salzsäure gelöster, zur 
Platinchloridprobe, ein vierter, nach Ueberfuhrung in essigsaures Salz 
zum physiologischen Versuch benutzt. Hat man mehr Material, so kann 
man auch die übrigen genannten Eeactionen anstellen. Zur Anstellung 
der Schwefelßäureprobe war es mitunter nöthig, namentlich wenn Harn 
verarbeitet war, eine weitere Beinigang vorzunehmen, die darin bestand, 
dass der Yerdnnstungsrückstand wieder in schwefelrilnrehaltigem Waner 
gelöst» filtiirt, ammoniakalisch gemacht und aufs Ifene mit Benzin aus- 
geschüttelt wurde. 

Zu bemerken ist hier noch, dass wir ttberally wo wir die sauren 
wSssrigen Anaitige aus aconitinhaltigen pflaozlichen oder tbierischen 
Organen mit FetrolenmStber ansschtlttelten, in diesen Spuren eines al- 

*) Arda. f. Anatomie u. Physiulog. Jg. 1866, p. 22$. 

^ Das Blut wurde wie gewOhalidi suent aasgettocknet und, gepolrert, mit 
sebweftlilursluatlgem Waaser extnliin. 

5 
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kaloidischon Stoffes übergehen Hfiheii, welcher gegen SchwefelfiUurc und 
rho^phorniolybdänf^iiure wie Aconitin ßieli vcrliült. Aus reiner \vii-ssrif}jer 
Lösung des Aconitins Hess sich dagegen Kichts durch Petroleuniäther 
ausschütteln. Physiologische Eeuctionen liessen sich mit erstcren Aur- 
Bchiittclungen nicht hervorrufen. Vielleicht, dass aus den thierischen 
und pflanzlichen Organen ein Zersetzungsproduct gewonnen wurde. Jeden- 
falls ist das Faotmn wichtig. Hau soll, wo man Aeonitiirrergiftnng 
TOEmuthet» den FetrolenmSiheraiuusQg nidht ungeprüft Uaaen, schon weil 
xim allen bekannten Alkaloiden nnr noeh das Piperin in dieses Lösimgs- 
mittel ans saurer LSsung überwandert nnd dieses sehr leioht Ton nnseier 
aeonitinartigen Substanz an nnterscheiden ist 

Folgende Versuche gew&hren ein TJrtheü über die Braudhbarkeit 
des benutsten Nachweisungsyerfahrens. 

Vers. 4. Es wurden 4 Portionen Menschenharn (a. — d.) von je 
100 CC. mit resp. 0,001 Gramm, 0,002 Gramm 0,003 Gramm und 0,004 
Gramm Aconitin in Bcliwcfelsaurcr Lösung versetzt und verarbeitet. Der 
Rückstand der retrolcuniutlierausschüttelung von a. nahm mit Schwefel- 
säure sehr geringen rötlilichen Schimmer an, wurde aber durch Phosphor- 
mülybdiinsüure nicht zersetzt. Dagegen gab der Rückstand der Benzin- 
ausschüttelung mit Schwefelsäure und mit Phosphormolybdänsäurc zwar 
schwache aber erkennbare Beaottonen. Mit der Portion b. wurden ahn. 
liehe Besultate erlangt, nur war die Beaction des durch Bensin eztia- 
hirten Alkaloides deutUdier. Bei Portion c. und d. wurden die Bück- 
stände der Petroleumätherausschüttelungen mit SchwefelsSure nar wenig 
geförbt und mit Phosphormolybdäns&are schwach getrübt doch wurden in 
den BenzinauBschüttelungen sehr deutliche .Beaotionen des AoenitiBS erzielt. 

Vers. 5. In derselben Weise wurden 4 Portionen Binderblut, 
deren Aconitingehalt den im Torigen Yersuche untersnehten Hamgemen- 
gen entsprach, rerarbeitet. Portion a. mit 0,001 Gramm gab an Petro- 
Icumäthcr nichts Charakterißtisches ab, an Benzin nur sehr geringe Spuren 
von Aconitin. Bei Portion b. mit 0,002 Gramm war das Resultat der 
Behandlung mit Pctrolcurnathcr ein Gleiches ; in das Benzin ging soviel 
Aconitin über, dass schwache aber deutliche Reactionen mit Schwefel- 
säure und mit Phosphoriuolybdänsäure zu Stande kamen. Die Portio- 
nen c. und d. verhielten sich wie die entsprechenden des Versuches 4. 

Vers. 6. Frische Blätter Ton Aconitum ÜNapellus aus dem hiesigea 
botanischen Garten wurden im Herbste 1869 su 100 Gramm yerarbeitet. 
Die PetroleumätherauBschttttelung wurde leider nicht untersucht Mit 
Bensin wurde zwei mal eztrahirt^dannnocheine AusschÜttelung mit Amyl- 
alkohol Torgenommen« Letztere hatte den Zweck zu erforschen, ob bei 
zweimaliger Behandlung mit Benzin der grössere Theil des vorhandenen 
Alkaloides gewonnen werden könne, zugleich auch ob etwa noch ein 
anderer alkaloidischer Stofl' zu isoliren sei. Amylalkohol gab nur gerin- 
gen Rückstand, der durch Pliosphormolybdänsäure nicht gefallt wurde, 
mit Schwefelsäure nur einen rothen. Schimmer annahm. Der grösste 
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Theil des Alkaloides war schon in das Benzin übergewandert. Je 
l CC. der gemengten Benziuauszüge , deren Yolum 50 CC. betrug, gab 
verdunstet, mit Schwefelsäure, Phosphorraolybdänsaure und Jodtinctur die 
charakteristischen Eeactionen, mit BlatiDchlorid aber keine Trübung. 
Der Rest der Benzinaassohütteliing lieferte 0,1 Gramm Büokstatid, ron 
denen 0,002 Gramm beim Fvoeehe innerhalb einer Stunde Lähmung der 
hinteren Extremität«!! herrorriefen. 

Yen. 7. 100 Gramm der Knollen von derselben Fflanse worden 
sn Reicher Zeit verarbeitet. Die ReBoltate waren hier im Allgemeinen 
gleiche, nur dass noch für den Amylalkohol etwas mehr Alkaloid übrig 
blieb, dessen Snekatand dem entsprechend auch noch mit Phosphor^ 
molybdänsäure reagirte. Der Yerdunstungarüokstand der beiden Benzin» 
extractc betrug 0,3 Gramm und auch hier wurden bei einem Frosche 
durch 0,002 Gramm schon nach einigen Minuten Lähmungserscheinungon 
hervorgerufen. 

Vers. 8. Völlig gleiches Kesultat wurde mit 100 Gramm Wurzel- 
fibrillen erhalten, deren Verdunstungsrückstand 0,2 Gramm betrug, 

Vers. 9. Ich habe später noch 30 Gramm der getrockneti u Blatter, 
wie sie in einer hiesigen Apotheke vorräthig waren, verarbeitet. Der 
unlösliche Bückstand der Blätter und auch der duxeh Alkohol aus der 
wässrigen Lüsui^ geftUte Schleim waren unwirksam. Die Petroleum- 
äther- und Benxinausschüttelung ans saurer Solution reagirten ohemisch 
nur sehr schwach, nammüioh die letztere; sie war physiologisch un- 
wirksam. Auch Hess sieh duroh ersteres Kedium aus alkalischer Solu- 
tion nur eine Spur des Alkaloides fortnehmen. Mit Benain wurden erst 
vierAusschnttelungen des alkalischen Auszniz:rs vorgenommen, in der letzten 
waren nur noch Spuren von Alkaloid, die rait Schwefelsäure braun und 
in V4 Stunde röthÜch wurden. Der Verdunstungsrücketand der vier Aus- 
schüttelungen wog 0,038 Chamm, er enthielt noch harzi^'c Verunreini- 
gungen. 0,010 Gr;inim konnten aus der Schwefelsäurelüduug des Ver 
dunötungsrückstandos mitteUt Aminoniiik gefüllt werden. Aether löste 
sie, Schwefelsäure färbte sie mir braun, nicht roth oder violett. Sie so- 
wohl, wie das durch Ammoniak nicht GofiiUtc wirkten bei Fröschen wie 
käufliches Aconitin. Nachdem noch zwei weitere Benzinausschüttcluugeu 
der wäsarigen Flüssigkeit vorgenommen waren, erwies sich diese ihrer 
wirkenden Bestandtheile yollig beraubt. Es geht hieraus heryor, dass 
alles Wirksame der trockenen AconitinblStter in sohwefelsäurehaltigem 
Wasser löslich, durch Alkohol unfallbar ist und aus alkalisch gemachtem 
Wasserausange durch Bensin fortgenommen wird. 

Vers. 10. Ein ähnlicher Versuch Avurde mit 25 Gramm sch&ier 
getrockneter Knollen des Napellus, die ich aus Deutscliland bezogen 
habe, vorgenommen. DaaBesultat war dn ähnliches. Die vierte Benain- 
ausschüttclung hinterlicss nur noch wonig Rückstand, von dem eine 
Probe durch Schwefelsäure fast sogleich roth wurde- Alle vier Ausschüt- 
telungen gaben zusammen 0,103 Gramm JKüokstand, von dem 0,0335 

5» 
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Grammi die sich mit Schwefelsäure braougrün, nicht roth färbten, durch 
Ammoniak. ftUbar -waren. Die Wirkiamkeit des Qefillltea imd dei nieht 
GefKUten waien glmoh; letiteies förbte sich mit SehwefelaSiure braun 
und nach einigen Standen zSthlich. Kachdem aneh hier noch eine vierte 
und fünfte Benzinansichiittelnng beeorgt war, deren RficktBand 0,0214 
Gramm wog» war die wSesiige VlfiBugkeit gleiohÜDilla wiikdngslos. 

Yers. 11. Aehnliche Kcsultate erhielt ich auch bei ünteranchnng 
Ton 30 Gramm der officinellen Aconittinctur. 

Um den Grad der WiderBtandeföhigkeit des Acomtins lu erproben« 
wurden 

Vers. 12. Zwei Portionen von je lOOCC. Ochsenblut a. mit 0,002 
Gramm und b. mit 0,004 Gramm Aconitin gemengt und in verschlosse- 
nen Flaschen vom 22. September bis zum 14. November bei durch- 
schnittlich 15** auibewahrt. Das Blut war vorher mit Sauerstoff ge- 
sättigt, weil nicht allein ermittelt werden sollte, ob das Alkaloid der 
I äulniss widerstehen könne, sondern weil auch die Frage berücksichtigt 
werden sollte, ob es durch sauerstoffhaltigee Blut Idcht <ajdirt werde. 
Aus Portion a. waren sowohl durch PetroleumSther wie durch Bensin 
nur sehr genüge Spuren eines wie Aoonitin reagirenden Stoffes wieder- 
augewinnen, wahrend Portion b. befriedigende Besultate lieferte. 

Yers. 13. Wurden in einem Oobaenmagen 0,015 Gramm deutschen 
Aconitins gebracht und Tom 10. Sepi bis zum 19. Kovember hei einer 
Temperatur gegen 15® aufbewahrt. Aus dem dann vorhandenen dünn- 
flüssigen Brei zog Fetroleumäther geringe Mengen alkaloidischer Substanz 
KUSy die mit Schwefelsäure und Phosphormolybdänsäure erkennbare 
Hcactioneu lieferte, während die Keactionen im Benzinausauge sehr deut- 
lich erlangt wurden. 

An Thieren wurden folgende Versuche. mit Aconitin gemacht: 

Exp. I. Einer grossen dänischen Dogge von cc, 32500 Gewicht wurden 
0|05 Grauim mit der Nahrung beigebracht. An den beiden folgenden Tagen wur- 
den keine Vergiftungssymptome wahrgenonunen, auch nicht am dritten Tage, an 
welchem aufs Nene Ü,U5 Gramm gereicht waren. Der an diesen nnd den beiden 
folgenden Tflgeu in 5 Portionen gelassene Harn wurde untersucht. Bei Portion I 
(cc. 55 ^- nach Eiuiuhrung der ersten Portion gelassen) gab der Kückstaud vom 
Benzinausznge mit P. M. deutliche, mitS.') wegen vorhandener Yerunreinigangen 
widendiche Beaetion, Fortion 2 nnd 3 (ee. 24 h. und 36 ^ nach Einf&hmng der 
zweiten 0,05 Gramm Aconitin gelassen) gaben mit beiden Beagentien deutliche 
Keactionen, Portion 4 und 5 (cc. IS'' und 60 nach Einführung der zweiten 
Gabe gesammelt) lieferten nur undeutliche lieactiouen. Negativ fiel die physiolo- 
giaohe Beaetion der BensinansBchfltMlungen ans. Die Petrolemnitheraiusehatte- 
Inngen von 2 und 3 gaben mit S. schwache mit P. M. TuSn» Beaetion und die 
▼Om 4 nnd 5 auch mit S. kaum bemerkbare Höthnng. 

Exp. Tl. Dcrsdlip TTund erhielt 4 Tage nach der ersten Darreichung auf 
einmal ü,lö Gramm Acouitiu. Nach etwa einer Stunde wurde das Thier unruhig^ 
hatte tiMX Fresdnit fiaeh iVi ^ tnten itaika Borboriuneni nach 1'/« ^ ieieh> 
lieh flOasige DeOcation (a.) ein, während die Papillen fortmUirend auf Xichtraiz 

'} F. M- mm Phosphormolj'bdäiuäare. S. « Schwefelsäure. 
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reagirten nnd der Pnls = 120, die Bespiration = 20 war. 5 Stunden nach Ein- 
führung des Giftes erfolgte eine zweite flüssige Defacation (b.), eine Stiindo darauf 
(schwankender Gang) nochmals einige Tropfen Fäces nnd cc. 15 Gramm sehr con- 
eantrirten Hurnw (».). SpSter beiMite rieh dM Befinden; oMb 24 ^ war keine 
IntoxicAtionserscheinung mehr bemerkbar; die Fäces (c.) wurden normal nnd es 
fand im Lanfc des Ta^es auch wieder reichliche Harnabsonderung (b.) statt. Die 
Fetioleumätherausschiiitelungen von allen drei Turtioneu ITäces reagirten mit S. 
denlliefa, mit P. H. nur die Ton ft. nnd e. In den Benzinannfigen aUer drei Por» 
tionen gaben S. nnd P. M. sehr dmtdiehe Hosultate. Die Benzinausschüttelungen 
von beiden Harnproben roap:irten gegen P. M. bei a. deutlich, bei b. schwächer. 
Mit S. färbten sie sich erst o&ch erfolgter Keiuigang und dann auch nur bei a. 



Exp. III. Derselbe Uuud erliielt wiederum 4 Tage nach Beginn von Ex- 
periment II auf einmal 0,25 Gramm Aoonitin. Aneh biet traten erst naeb Ablauf 
einer Stunde Vergiftungserschcinungeii ein. Unruhe, Kollern im Leibe und reich- 
liche dünnflüssige Defacation (a.). Stuhldrang dauerte mehrere Stunden an , doch 
wurden nur wenige Tropfen von Zeit /.u Zeit entleert. Kach 2^ war der Gang 
lehwankend» die Papillen reagirten gut, der Pub war 150, die Bespiration 
18; 3'/«^ naeh Einfilbmng des Giftes wurden cc. 30 Gramm Harn excemirl 
Schon nach etwa 4 ^- wurde das Befinden besser, Fresslust kehrte wieder. 7 ^• 
nach Beibringung des Aconitius wurde das Thier durch einen Schuss ins Hirn 
getödtet. Bei der Section fand sich die Schleimbaut des Magens, Dünn- und 
Dickdarmes getebwellt, stsOenweise gerSthet nnd mit tMum Schldm bedeckt 
Im Dickdarme Hessen sich zerstreute kleine Ecchymosen auffinden. Der Magen 
enthielt gegen 60 Gramm dünnflüssigen Inhaltes, der Darm war mit dünnflüssigen 
Massen massig gefüllt, die Harnblase leer und contrahirt. Die chemische Unter- 
sndiang liess im Magen, im Dftnn- nnd Dickdarm bedentende Mengen Aconitin 
dardiun, in cfKloremam reichlichsten. In der Leber, dem Blnte und denmit Urethe- 
ren und Harnblase gemeinschaftlich verarbeiteten Nieren war das Alkaloid deutlich 
an&nfinden, in der Galle nur sparweise. Der Harn gab gleichfaUs deutliche Aco- 
nitinreactionen. Die Beate der verschiedenen Benzinansscbfittelnngen worden nach 
Anstellung der chemischen Beaetion vereinigt, abgedonstet und tu einem plijrio- 
logischen Versuche verwendet, der -negativ ausfiel. Das [.'loiche physiologisdie Be* 
sultat war auch bei den Experimenten I nnd II erhalten worden. 

Exp IV. Eine nicht völlig ausgewachsene Katze erhielt 0,25 Gramm Aco- 
nitin in schwefelsaurer Lösung durch die Schlundsonde. Schon nach Ablauf der 
enlea Viertditoiide wurde de niinili%, daa Maid war geSfihet und dttnnflfissiger 
Speichel floss tropfenweise ans demselben. Nach 25™* erfolgten Breehbewegungen, 

nach weiteren 10™ geringes Erbrechen. Das Thier war sehr matt, seine Bewe- 
gungen schwankend, die Pupillen etwas dilatirt, der Puls = 140, Respirationsfre- 
quenz » 15, die Inspiration langgezogen. 2^- nach Einführung des Giftes besserte 
•ich der Zustand; der Puls war nun » 90, Beq>iration » SO; die Pupillen re»- 
girten auf Lichtreiz, die Lähmung in Extremitäten schien gehoben. Schon nach 
5 — kehrte Appetit wieder. Nach etwa S^- wurde die erste Menge Harn (a.) 
von einigen Drachmen gelassen. In 2i^' war die Intoxication vollkommen besei- 
tigt, nachdem schon vorher faste Hees deponirt waren. Die erste reiohliehe Ktm- 
»bscheidung (b.) wurde etwa 28 naeh geschehener Darreichung des Giftes beob- 
achtet. Die erbrochenen Massen w^aren reich an Aconitin , beide Portionen Harn 
liessen dasselbe nur spurenhalt erkennen. Die Untersuchung der Fäces fiel ne- 
galiv ans. 

Exp. V. Demselben Thiere wurden nach Ablauf von 2 Tagen 0,25 Gramm 
Aeonitin als Snli^t gerdcbt und Ae Oesophagusiigatm angelegt. Nach 30 »• 
wurde das Thiw nnrohig ; Breehbewegniigett wiederholten doh wibrend der nihih 
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sten halben Stunde in Pausen von 5—10™- Nach 1^- konnte es sich nicht mehr 
auf den Füssen halten, nach 2^' waren die Pupillen etwas dilatirt, die Inspiration 
enehwert, Bespintion 15, Pab klein uuftUbar. 3^ aadi dar ESnfllhniBg 
lag das Thier mit geschlossenen Augen im Käfig , ohne sich rühren zu können, 
nach weiteren 2^- waren die Pupillen ad maximnm dilatirt, wenig auf Lichtreiz 
reagirend, die Inspiration wurde immer mühsamer. Die Athemfrcquenz » ^ — 5. 
Dersdbe Zustand wvvd« auch noch moh wdfteteii 2 ^ beobaefatet| das Thier aber 
am nlUsluteii Morgen todt im Käfig gefunden. Bei der Section war die Leichen- 
starre stark e!lt^\ irkrlt, die Pupillen noch sehr stark dilatirt, das Her/ .«clilnflf, 
seine rechte lliillte und die Ihdilvenen mit dunklem dünnflüssigem Blute gelullt, 
die Lungen blutreich, an den abhängigen Stellen stark hypostatiach. Die Schleim- 
hant des Oesophagus war Mass. Der Magen endiielt cc. 15 Gramm dünnflilssigen 
Speisebreics. Seine Schleimhaut war in der Gegend des Pylorus in der Ausdeh- 
nung von '/a QZoll stark braunröthlich, desgleichen fleckenweise im Fundns gefärbt, 
sonst blass, gerunzelt, mit wenig Schleim bedeckt Die Schleimhaut im Dünn- 
darm und Duodemum war stark aufgelockert, injicirt, mit ssShem 8eh1eim bedcekti 
die des Dickdarmes blass, aufgelockert, während in der Gegend des Coccum's einige 
braunrittlilicln' Flecke bemerkt wurden. Den Inliult des Dünndarmes bildeten 
schleimige Massen, den des Dickdarmes breiiger Koth: die Leber war blutreich^ 
die Kieren besonders in ihrer MeduHarsubstans stark injicirt. Die Harnblase leer. 
Der Magen, der Dünn- und Dickdarm lieferten reichlich Aconitin, erstcrcr die 
grössere Menge. Im Blute und den gemeinschaftlich mit ihm verarlioitcten Lungen 
nelist dem Herzen waren kleine Mengen Ac(»nitia und des in Petroleumüther 
übergehenden StotiV^i nachweisbar; Niereu, Urctheren and Harnblase, [welche ge- 
meiuschalldich verarbeitet wurden, gaben deuHUehe Beaction, die Leber keine, leta- 
tercs aber wohl nur, weü gewisse fronde Verunreinigungen nicht fortgeschafft 
werdeu konnten. 

Die Tuilt^ithoilteu Versuche stimmen insoforu mit den liüfier von 
Schroir, Bird, llusemann und Aschschurunow unternommenen, als sie zei- 
gen , diiss das (deutsche) Aconilin nicht so eneriiii.^^t Ii wirkt , Avie man 
wohl mitunter bcliauptct Ich liabe schon ciöi angedeutet, dass meiner 
Ytrmuthuug nach bei der Darstellung dieses Aconitins, so wia uamout- 
lich Ton Hübschmaim ausgeführt wurde, Zersetzung resp. Abschwächung 
des in den betreffenden Aconitarten vorhandenen AJkaloides eintrete. 
Darüber bin ich mir leider nicht klar geworden, ob dieses deutsche 
Aconitin ein Gemenge von Zcrsetssungeproduct und unTezfindertem Alka* 
leid oder durchweg Zersetzungsproduct ist. 

Bei Katzen bewirken grössere Dosen Erbrechen , durch welches be- 
deutende Menge des Alkaloides entfernt wird. Bei dem Hunde blieb 
selbst nach 0,25 Gramm das Erbrechen aus. 

Wenn Schroff durch das (deutsche) Aconitin bei Thieren heftig 
gastro-cnteritische Erscheinungen hervorrufen konnte, so Hessen sich die- 
selben gleiobfalls bei den von Adelheim angeätellten Versuchen erkennen- 

Als besonders charakteristisch für das Aeonitin kann wohl die eigen- 
thümliche Schwellung gelten, welche vom Magen abwärts überall beob- 
aclitet wurde, wohin das Alkaloid kam und neben der hie und da 

noch Imiunliclie Fleeken walir;^'enommen ^Yurden. Sie und der zähe 
Sclileira, weU her reielilieh im Darm iiiipi trollen wnrde, sind wohl als 
Folge directer Einwirkung des Aconitiuä auf die Wandungen des 
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DannfohieB au&nfiuseii. Anoh dUiiten eie mit erklSm» wwrnm das 
Alkaloid yom Darme ans nur warn Tbdl reeorbirt wird, wfthrend ein 
anderer Theil mit den diaxrlunaohe& FSees den Körper yeriasst. Dasa 
iliese etwa durch die Galle wieder in den Bann anrüekgeführt wären, 
ist nicht anzunehmen, weil die Galle nur sehr arm an Alkaloid gefunden 
wurde. Der Durchgang des gereichten Alkaloides durch den Darm er- 
folgt für einen Theil des Alkaloides sclmell, vollendet sich aber lang- 
sam. In Ezp. III war nach 7 ^ noch reichlich Aconitin im Magen 
gefunden. 

Dass übrigens ein Theil des Alkaloides wirklich vom Darme aus 
und zwar ziemlich bald resorbirt wird, daran ist ebensowenig zu zwei- 
tVln, als daran, dass wenigstens ein beträchtlicher Theil desselben mit 
dem Harn wieder abgesondert wird. I3ei den Dosen, welche bei den be- 
acbriebenen Yersuelien angewendet wurden, war eine vermehrte Ham- 
abaeheiduDg nicht nachweisbar, im Gegentheil Msohien dieselbe yerlang- 
samt. Die Blase wurde stets leer und oontrahirt gefunden, der Harn 
flosB^ so lange Intoxicationserscbeinungen beobachtet wurden, nur sehr 
apärlieb, mitunter tropfenweise; er wurde mit Anstrengung ezeemirt 
und war dann aconitinhaltig. Möglich, dass die Erscheinungen in der 
Niere (Ezp. Y) durch örtliche Einwirkung des in diesem Organe abge- 
sonderten aconitinhaltigen Harnes sich erklären lassen. Eine FaraUelle 
zwisdb«n dem Aconitin und dem Cantharidin in dieser Beziehung zu 
riehen, ist wobl gestattet. 

Im Blute und den blutreicheu Organen konnte das Alkaloid dar- 
getlian werden, im Exp. III selbst noch, als 7 nach der Darreichung 
»ine Uesserung im Befinden eintrat. Für eine Intsoudere Neigung der 
Leber oder Milz das Alkaloid zurückzuhalten, konnte kein Anhalt ge- 
wonnen werden. Wenn sie sich bei forensischen Untersuchungen als 
Objecte der Analyse empfehlen, so geschi^t das wohl nur, weil sie 
blutreich sind. Die Lfibmungserschanungen, wdohe bei einer Aconitin- 
vergiftung beobachtet wwden, die Action auf den Sphincter und das Hers 
sind wohl durch das in das Blut aufgenommene Alkaloid bedingt. 

Eine partielle Umsetanng des Alkalcndes, sowohl deqenigoi An- 
theiles, der durch den Darm, als desjenigen, welcher ins Blut übergeht, 
ist mir nicht unwahrscheinlich. Aber es ist kein Beleg dafür vorhan- 
den, dass alles bei acuter Vergiftung in den Körper gebrachten Aco- 
nitin von dieser Umsetzung ergriffen würde. 

Uebcr das Napellin resp. Acolyctin sagt Hübschmann in seiner 
neuesten Alittheilung, dass es in Aether und Benzol unlöslich sei, leicht- 
löslich aber in Chloroform, Weingeist, abs. Alkohol und Wasser. Aus 
conc. Weingeistlösung wird es durch Aether gallertartig gefällt. In 
wäfisriger Solution bewirkten Alkalikarbonate Trübung. In den Salz- 
lösungen verursacht Ammoniak allmählich eine gelatinöse Abscheidung. 
Gerbsänre ilQlt weiss, ebenso neutrales Bleiacetat, dessen TJeberschuss 
aber das entstandene ftüoipitat wieder löst Basisohes Bleiacetat fiUlt 
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nur wob wWmügue, nicht toi alkolioliMiher LSnuig. Golddilorid Üflbrt 
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heiBsen FhoBphonnolybdänsäure) soll in schwefelsaurer Lösung i^eidrfUU 
fallen, coDcentrirte Schwefelsäure des Napellin^) ohne Itbrbung lösen. 
Vom AocmeUin, d. h. Narcotin, soll es sich dadurch unterscheiden, daas 
es weder aus der wässrigen, noch der alkoholischen und salzsauren Solu- 
tion beim Verdunsten krystallinisch hinterbleibt. Uebrigens hat H. e« 
jetzt farblos erhalten. Ich hatte durch Marquart in Bonn eine kleine 
Probe vom Hiibschmann'schen Napellin bezogen, die aber braun 
und extractartig war, mit der Herr Adelheim einige Versuche ausführte. 
In saurer wüssriger Lösung gab sie einen kleinen Antheil an Pelroleum- 
äther ab, der, nach Verdansten des letiteren, durch Schwefelsäure und 
PhoaphormolybdfinsäiiTe wie Aconitia Tuindeirt wurde. Auch die am* 
moniflkaliaelie wüaarige Solation gab aa Benain etwas ab, welchea sieh 
in dieeen Beactionen dem Aoonitin Ithnlich Teibielt. Es eischeint mir 
dorebans noeh nidit erwiesen an aein, ob nicht das Napellin ein Weiteree, 
unter |K«f»nM yon Alkali und Sauerstoff entstandenes Zenetauogspro»- 
dnet des im Aconit vorhandenen Alkaloides repr&aentire. 

Bas Aconellin, welches ich Ton Marquart bezogen hatte, war farV 
los und kryttallinisch. Es ging aus sanrer wässriger Solution in Pe- 
troleumäthcr nur bpurweise über und diese Spur rea^^irte dem Aconitin 
ähnlich. Aus ammouiakaliöch-wässrigcr Solutiou wanderte es leicht in 
das Benzin und wurde dann verdunstet, durch Schwefelsäure intensiv 
gelb aber auch innerlialb einiger Stunden nicht \iolett. Ist übrigens 
das Aconellin wirklich identisch mit Narcotij», so wird zur Unterschei- 
dung desselben von Aoonitin schon das Verhalten gegen Platinchlorid 
dienen k&men. Schon einige Zehntel CG. einer Narcotinlorang in sab» 
sanimn Wasser von der Concentration 1 : 300 werden dnroh Platindilorid 
denüioh getrflbt. 

Das Hepalin oder Paendoaooiiiftiii ist nach Hübeefamann erst in 
100 Tbeilen siedenden Aetfaers und in 230 Th eilen Chloroform löslich. 
Beim Verdunsten dieser Lösungen bleibt es krystallinisch zurück. Ja 
Wasser ist es leichter löslich als das Aconitin, es bedarf bei 100^ nur 
20 Thcile. Vor dem Lösen ballt es nicht zusammen und die Lösung 
in Wasser hinterlässt beim Verdunsten gleichfalls Krystallo. Das Gleiche 
gilt Tou der Lösung in warmem Benzol, mit dem das Nepalin nicht har- 
zig wird. Wie mir scheint, hat H. das Alkaloid noch nicht völlig rein 
vor sich gehabt ; er beschreibt es schmutzig weiss und behielt bräun- 
liche Massen bei der Behandlung mit Aether und Wasser ungelöst. 
Das Alkaloid, welches ich dunh VermiiLeiung eines Hamburger Dro- 
guisten von Morsen bezog, war farblos und völlig löslich in Wasser und 



') Yierteljschr. f. pr. Pharm. B. H, p. 101. Ycrgl. auch den erstcitirten 
Brief am Fliickiger, in dem er im Qegenmte m seinen lllterett Angabea davon 
apriebti daw l^ajidDin ans seinoi.fialalQsttDgen durch Ammortair nicht feMIt wird. 
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Aetiwr. Beim Bcbaadebi ■dner usasea und alkaUeohen LSniikg«n mit 
Betroleoniilther, Bensiii, Amylalkohol and Chloroform Terhidt ee lioh 
dem Aoonitin gleidi. Nmentli«^ ging «u eanren lemen AlkaloidlöniH 

gen Nichts in Petroleuniäther über, wohl aber ans Organen der. mit 
Nepalin veigideten Thiexe nnd ans den Knollen des Aeonitnm feroz. 

Ter 8. 1. Ein DiAuiensTenneh, -velehen Herr Adclheim mit 0,1 
Gramm des in Terdünnter Schwefelsänre gelösten Alkaloides unter 
gleichen Bedingungen wie beim Aoonitin anstellte , ergab ähnliches Re- 
sultat. 

1) Diffusat = 0,0625 Gramm Büokstand. 

2) Diffusat = 0,0301 „ „ 

3) Diffusat = 0,0126 „ „ 
Dialysatorrückstand = 0,0078 Gramm Rückstand, 

Der Stoff verhielt sich als ein gutes Krystailoid und in den 
Btickständen der Verdunstung aller Portionen waren auch reichlich 
Krystalle. Differenzen im ehemischen nnd physiologischen Verhalten 
Hessen sieh bei den einielnen Fortionen nicht ermitteln. 

Eine Elementaranalyse» die ieh von Herrn Gtbither anaftthren Hess, 
ergab folgendes Besnltat: 

0,1972 Gramm bei 100* getrockneter Snbstani gaben» mit Bleichro* 
mat Terbrannti 0,4888 Gramm -GO* === 0,1818 Gramm -0 nnd 0»1500 
Gramm = 0,0166 Gramm H. 

0,1120 Gramm mit Natronkalk gegliiht etc. lieferten 0,0957 Gramm 

Pt = 0,0136 Gramm N. 

Daraus berechnet sich in Procenten € = 66,8 ; H = 8,4 ; O = 
12,5 und N — 12,3. Ich muss bedauern, dass mich der hohe Einkauf- 
preis hinderte, weitere Versuche über die Fnterschiede des Aconitins 
und Nepalins anzustellen^), hotfe aber mir mit der Zeit aus den Knollen 
von Aconitum fierox etwas grössere Mengen des Alkaloides selbst berei- 
ten zu können. 

Im Verhalten des Nepalins gegen Phosphorsäuro,^} Schwefelsäure 
nnd die übrigen Reagentien zeigen beide Alkaloide vollkommene Ueber- 
rinstimmung, namentlich gilt das auch gegenüber dem Platinchlorid, 
lieini Erwärmen mit verdünnter öchwefelsäure bei etwa 80^ sahen wir 
Böthung allmählich deutlicher als beim Aconitin eintreten. 

Veber das Verhalten der wissrigen SalslSsungeu nnieres Nepalins 
kann ich nur sagen, dass Ammoniak in ihnen nur dann einen Nieder- 
schlag liefert, wenn sie ziemlich concentrirt sind« €k>ldehlorid füllte 
ans einer Probe von mir dargestellten Alkaloides einen gelben Nieder- 
sehlag mit 22,2% Gold. 



^) 1 Gramm des Morson'schen Nepalins kostete hier über 7 Rubel. 

') Plückiger sagt, dass der ihm iiberlassene Rest des zu Hübschmann's Ver- 
suchen benutzten Nepalins nicht mit Phosphors'aure violette Färbung angenommen 
bebe. sMincm FfXpemte ssh ich ils ainir s tsn. 
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IHe pbyaiologiiiGli«» WirknDg d€t Kepalhit kt nach den ftbereinatäm* 
menden Angaben aller Antoien weit eneigisoher wie die des Aconitini, 
w^in anch qnalitaliTe Uebereuntimmniig twisehra beiden msAA in lea|^ 
nen ist» Bei FrÖBohen erzielte Herr Adelheim schon durch 0,0005 
Gramm Lähmung: ; für Menschen wird, was wahrseheinlich zu niedrig ge- 
griffen ist, die Dosia lethaüs £u ^lo — l>Vlft Gt^^^ angenommen, d. h. 
0,004 — 0,006 Gramm. Kaninchen wurden nach Schroff durch etwa 
0,01 Gramm in einigen Minuten getödtet. Wenn Schroll' bei seinen 
Versuchen an Vierfüssern den durch Nepalin bewirkten Tod unter Con- 
vulsionen, abc r nicht mit Afi'eetionen des DarratractcB begleitet, eintreten 
aah, so mag das vielleicht daher rühren, dass bei diesen Experimenten 
der Tod sehr schnell erfolgte. 

Herr Adelheim hat bei Katzen aowohl mit Moraon's Nepalin, wie 
mit dem von ihm aus Aconitum ferox dargeatellten Alkaloide stets hef- 
tige Wirkung auf die Barmsolil«mh«at enielt, in einem Falle sogar 
schon naoh 15"^ Bas Napellin erweitert bei örtlicher Anwendung sei* 
ner ooncentrirten Lösungen» aber anch nur soldier, die Papille. 

Gegenüber diesen Erfahrungen bemerkt nun Flfiekiger (l* a.), dass 
in Englaiul wohl mitunter aus dem Aconitum ferox, aber auch aas dem 
Napelluö Aconitin dargestellt werde. F. hat sich einige Proben Ton 
englischem Aconitin verschafft und zwar 1) von T. Morson u. Sohn. Er 
fand es mit dem Hübsehmann'schen Präparate übereinstimmend; 

2) von Jlopkin u. Williame. Hatte etwas scharfen (ieschraack und 
gab die Phosphorsäuroreaction etwas minder rein, sonst entsprach es 
dem liübschraann'schen Alkaloide; 

3) diverse Proben von Thomas B. Groves, die er auch nicht we- 
sentlich abweichend ÜEind von dem schweizerischen. 

Für uns beweisen die früher von Hfibfchmann, dann die von Adel* 
heim und mir und endlich die von Flückiger gewonnenen Facta, dass 
verschiedene Aconitinsorten in England ezistiren und dass nicht jedes 
englische Aconitin Nepalin ist. In der Meinung, dass das was Hübsch- 
mann und wir als englisches Alkaloid unter Händen hatten, nicht iden- 
tisch mit dem schweizerischen war, da^s mim ihm einen besonderen 
Namen, etwa Nepalin, geben müsse, bin ich nicht wankend geworden. 
Ich mu9s mich namentlich auch daran halten, dass wir aus schönen 
BishknoUcn , die völ!i<? mit der von Schroff gegebenen Beschreibung 
der Feroxknollen t^tinuncn, ein Alkaloid darj^cstillt haben, das dem von 
uns bezogenen Mor.soii'st lien Präjniratc ents)»ri(bt. Eine andere Frage 
ist dann allerdin^:« ininur noch, ob Schroff Kecht hat, dass im Rchwei- 
zerischen oder deutschen Aconitin eine Beimengung von diesem Nepalin 
angenommen werden dürfe. Wenn auch einiges lür die Zulästiigkeit 
dieser Ansicht spricht, vollkommen überzeugt bin ich von ihrer Berech- 
tigung noch nicht.' 

Vers. 2. Als Henr Adelheim 50 Gramm der getrookneiea Knollen 
von Aconitum ferox in der erst beschriebenen Weise verarbeitete^ gingen 
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in den Petroleumäther kleine Mengen alkaloidischer Substanz ein, die 
mit S. und P. M. schwach aber deutlich reagirten. Auch hier genügte 
zweimalige Extraetion der ammoniakaliBchcii Lösung mit Benzin, um die 
grtfsste Menge des Nepalins zu gewinnen. Durah daranf folgende Auf' 
sohüttelung mit Amylalkohol worden nur noeh sehr geringe Mengen Tom 
Alkaloid gewonnen. Wenige Tropfen der ersten Benrinaossebüttelang 
waren hinreiehend, am nach dem Yerdansten mit S. und P. M. exqui- 
site Beaction zu erlangem In Summa wurden ans den 50 Gramm 0,15 
Ghramm Alkaloid gewonnen. Die geringste Spur seiner Lösung macht, 
auf die Zungenspitze gebracht, diese für mehrere Stunden wie \ (>r t äubt. 

Vers. 3. Bei s])äterer Verarbeitung von 25 Gramm derselben 
Knollen fand ich folgendes: 

Aus dem schwefelsauren Auszuge fällte Alkohol nichts AVirksames. 
Der mit Weingeist geroini2:te und durch Det^tillation wiedt r von dem- 
selben befreite Auszug gab gleichfalls an Pctrokumäther und auch nn 
Binzin nur Spuren alkaloidischcr Substanz ab. Auch aus alkalischer 
Flüssigkeit wanderten in den Petroleumäther nur Sj»uren über, die für ^ 
Frösrhe fast unwirksam waren. Vier Ausschüttelungen der alkalischen 
Flüssigkeit mit Benzin lieferten in Summa 0,210 Gramm Alkaloid, 
eine fdnfte und sechste noch weitere 0,0 ISGramm.*) Das Alkaloid wurde mit 
Schwefelsäure fast sogleich roth. Aus seiner LSsung in Terdümiter 
Schwefelsäure fällte Ammoniak 0,0720 Gramm, die in Aether löslieh 
waren, mit Schwefelsäure braun wurden und stark wirkten. Das nicht 
Gefällte, wieder mit Benzin ausgeschüttelt, wurde mit conc. Schwefel- 
säure sofort rein roth. Es wirkte gleichfalls sehr enei^sch. Die von 
der sechsten Bcnzinoussohüttelung abgehobene wässrige Flfissigkeit ent- 
hielt nichts Wirksames mehr. 

An Thieren wurden folgende Experimente gemacht: 

Exp. I. Ein grosser, gutgenährter Kntor erhielt 0,1 Gramm ilcs englischen 
Alkaloidc.-v in schwefplsniircr Liismig, worauf .so;j;lcich die Oosophngusligntur an- 
gelegt wurde. Kach 2ä >n- trat grosse Unruhe ein, nach 30 Brechbewegungen. 
Um disse Zeit war die Respiration — 2). Nach 70">- stürste, wKlurend per airam 
gallertartige Schlcimmussen entleert worden, das Thier plütxlich unter klonischen 
Krilrapfon zu Hoden, die Üospiration war erschwert =12, der Tnls =12(5. Nach 
iVa'^- wurde, während die Krämpfe mit kurzen Unterbrechungen fortgedauert hatten, 
«lie Pupillen itarr, die redite eonlnhirt; die linke ecUg und etwas dilatirt beob- 
achtet. Wahrend eines KiwmpfiuifiJles wurde etwas Harn gelassen, der nnr den 
Pelz (rünlsto , aber nicht aufgefangen , sondern nur abgewaschen werden konnte. 
2 Ii. 30 mich Einführung des Giftes la^ das Thier regungslos auf der Seite, die 
Inspiration war erschwert. Kach weiteren 30 traten die klonischen Krämpfe 
Abermals doch sehwieher ein und nach abermals 20i" wurden nnr Znckangen 
beobachtet. Die linke Pupille nun starr und ad maximnm dilatirt, die rechte 
verzo^^en und conirahirt. In den nächsten 2 Stunden erfolgte wenig Veränderung. 
Das Thier lag schwer athmeud und nur von Zeit zu Zeit erfolgten Zackungen in 

') Die Differenz in den Ausbeuten ist wahiacheinlich dadnrcfa zu erklären, 
dass im Versiieii 'i du ruh län^xere Einwirkung von Lofit aof die ammoniakalitche 
Jlfissigkeit sich mehr Alkaloid. zersetzt hat 
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den Eztremititeii. Der Pols war kaum fühlbar, die Hespiration «= 8. Etwa 8 1^ 
Bftch Einflihnrag des Gifte« wurde du Thier todt gtftmden. Bei der nadi etwa 

18 ^ vorgenommenen Sectiou fand Herr A. dM Ben achlaff, das rechte Atriaio 
und den rechten Ventrikel, desj;!. die vena cavn snperior und inferior mit dunklem 
geronnenem Blute gefüllt, die linke Herzhälfte fast leer. Die Longen und die 
Leber wwea Utttraieh. Die SeUdmliftitt dei Oesophago! wir blan, die des Ma- 
gens ebenfalls, ab«« mit zHfaem Schleim bedeckt , hie und da mit rothen oder 
bräunlichen Flecken. Auch die Schleimhaut des Dünndarmes war imf^ftlockcrt 
und stellenweise gefleckt, mit dickem Schleim bedeck, der Darm enthielt dünn- 
flttssigc gelbliche Kothmassen. Im Dickdarm war die Wandung ähnlich verändert; 
eeinen Inhalt bildeten g^llerlartige Sehleimmaasen. Die Hamblaee war leer, ihre 
Schleimhaut blass, die Nieren hyperäroisch, die Mednlarsubstanz dunkelbraunroth 
und scharf gegen die Corticalsubstan/, abgegränzt. — In den Fäces wurden nur 
Spuren des Giftes gefunden (70 Minuten nach Darreichung). Der vom Pelz ab- 
gewaeehene Harn lien kein Nqpalin anfflnden. Der Inhalt des Magens nnd Dflnn- 
darmes gaben reichliche Mengen des Alkaloides ab, der des Dickdarmes Spuren. 
Bei Ujitersnchung der Leber war nur in der Petroleumäthcrausschiittclung geringe 
lieactiou erlangt. Lunge, Herz und Blut gemeinschaftlich verarbeitet, liessen 
Kepalin nachweisen. Die Beste der Bensinansschnttelnngen wurden vereinigt, ab- 
gednnstet nnd waren physiologisch wirksam. 

Exp. II. Einer Katze wurden 0,15 Gramm des ans Aconitum fcrox gewon> 
nenen Alkaloides in schwefelsaurer Lösung bcigchrnrbt, und sofort der Oesophagus 
unterbunden. Sogleich zeigte sich grosse Unruhe; schon nach 5 ™* heftige Brech- 
bewegungen, naeh weiteren 5**klonisdie Kriünpfe. Li den Pansen lag sie schwer 
athmend mit unzählbarem kleinem Pnls und ad maximum dilatirten Pupillen. 15™* 
nach Darreichung des Giftes stocken plötzlich die Krämpfr und nach einer tiefen Inspira- 
tion erfolgt der Tod. Ueber die 5^ post mortum vorgenommene Sectiou nur soviel, 
daaa in der rechten Herzhälfte dunkles dünnflüssiges, in der Unken kein Blnt 
gefanden wurde. Daaa weiter an der Toideren Fliehe dea Magens, in der Kihe 
der Cardia zur kleinen Curvatar hin ein nieht scharfb^^renster dunkelbraunrother 
Fleck von der Grösse eines halben Q^^ollps "nd endlich in der Genend des Fun- 
dus zum Fylonis eine rissforniige Perforation von einigen Linien Lange bemerkt 
wurde, vriOirend die übrige Magenschleimhaut von der Cardia an braungrau, er- 
weicht, sttl»g gdbnden wurde. Der Mageninhalt hatte sich in die Bauchhöhle 
ergossen und war reich an Nepalin, so dass auch der physiologische Versuch 
positives Resultat gab. Die Magenwandung gab, wenn auch schwächere Heaction. 

Exp. III. Ein mit angesäuertem Wasser aus 15 Gramm Aconitum ferox 
dai^eatdlter Anaaug wurde auf SO Gramm eingedickt nnd einor Katae in den 
Magen gebracht, worauf gleichfalls Ligatur dea Oeaophagus angelegt wurde. In 
den nächsten I5"i- wurden mehrmals Würfrhewpgnngen beobachtet, dann grosse 
Unruhe, Zuckungen in den Hinterbeinen, kleiner beschleunigter Tuls 150 und 
Reapfaration 33. Nach 45">* erfolgten heftige klonische KrSmpfe, die bei erw 
Schwerter Inspiration und ad maximum dilatirten Pupillen, während einer Stunde 
mit kurzen Inter\ allen anhielten, bis 11»- 55"™ nach Darreichung des Nepalins nach 
einigen schweren Athemzügen der Tod eintrat. Bei der nach etwa 3 b. vorge- 
nommenen Section fand man nur in der rechten Herzhälfte geronnenes Blut. 
Die Schleimhaut des Magens war geadiwdlt, alellenweiae gallertartig, granbraoa, 
die des Dünn- und Dickdarmes stark injicirt und mit zähem Schleim bedeckt. 
Der Magen hatte etwa 30 Gramm braungelben Inhaltes. Im Magen und Dünn- 
darme war viel isepalin (auch physiologisch constatirt), im Dickdarme sehr gennge 
Sirar. In der Leber war ea nicht nadisawdsen, in der Lunge und im Heraen 
deutlich. 

Exp. IV. Das Alkaloid aus 50 Gramm tubera Aconiti ferocis wurde wie 
bei den vorigen Versuchen einer Katae beigebracht. Unter gleichen Sj^ptomen 
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wie im Exp. III verlief die Intoxication in 2 ^- todtlich. Der SectionriMfhtnd v«f 
wie beim vorigen Experimente, nur die Erweichung der Schleimhaut und der 
Miucularis nicht so weit vorgeschritteti. Hier war der grössere Theil des Giftes 
nodi im Mageu, nur Sparen fknden tieli im Dttim- nad IHckdami und der Leber. 
DenHieh wurde dM Qift In den Ißeren, nicht in Longe nnd Henen nachgewieeen. 

Bei den Yenoehen mit Kepalin ist sa bedanem, dasB der Tod 
tehneUer als beim Aconitin emtrat» die Fragen ob auoh hier ein gi^tese- 
Ter Antheil des AUndoides durch den. Darm nnresorbirt hindnrdhgeht» 
ist nioht entaehieden worden. Geringe Mengen des Alkaloides wurden 
allerdings auch im Dickdarme beobachtet. Weiter ist zu bedauern, dass 
in allen Fällen kein Harn abgesondert wurde und somit die Frage» 
ob letzteres Excret das Gift aus dem Körper fortschaffen kann , unge- 
löst blieb. Dagegen ist Uebcrgang in das Blut in zwei Fällen und auch 
einmal Anwesenheit in den Nieren dargethan. Wenn die Untersuchung 
der Lober durchweg negative KcHultate gab, so mag das wohl daran 
liegen, weil hier durcb beigemen^ile fremde Stoffe die lieaction kleiner 
Mengen von Nepaliu verhindert wurde. 

lieber das Acolyctin habe ich schon früher gesprochen. Vom 
Lycoctonin sagt Hübsehmann, dass es leichtlöslich sei im Alkohol, etwas 
schwerlöslich im Acther und wenig löslich im "Wasser, doch reagire 
das damit geschüttelte AVasscr alkuliHch und schmecke bitter. In alko- 
holischer Solution bringe Acther keinen iS'iederschlag hervor. Vom Nar- 
cotiu unterscheide es sich durch die Alkalescenz und Krystallform, sowie 
dadurch, dass esansalkoholischerSolutiondnieh Wasser nicht gefallt werde. 
Gono. SdiwefelsSure löse gelb. Letzterem widerspricht Flückiger, der 
mit Schwefelsaure, SalpetersSnre, FhosphorsSnre und BehwefeUäure- 
Chromsäure keine Färbungen erhielt In den Solutionen mit Terdiinnter 
Schwefel- oder SalssÜure bringe Gerbsäure weissen NiedencUag herrer. 
Dem fügt Flückiger hinzu, dass Lycoctonin bei 9S® susammen rinterOi 
aber grössere Mengen erst bei lUO^'— 104® schmelzen, dass das ge- 
schmolzene Aikaloid beim Erkalten amorph sei, aber durch Dämpfe 
heissen Wassers sofort wieder in Krystallbüschel umgelagert werde. Er 
bezeichnet es weiter als in Chloroform leicht löslich, in Amylalkohol, 
Terpentinöl, Mandelöl und Petroleumäther beim Erwärmen löslich, 1 Th. 
verlangt 800 Th. Wasser von l?» und 500—600 Th. von Siedetempe- 
ratur. Sublimat, Kaliumplatincyanür, Platinchlorid, Kaliumsilbercyanid, 
Phosphonnolybdänsäure (Alkaloidlösungen — Solutionen der Salze M'erden 
gefällt), Jüdkalium und Bromkalium fällten nicht, wohl aber fällen 
Bromquecksilber, Kaliumkadmiunqodid,Kaliumwlsmuthjodid, Jodjodkalium, 
Bromwasser y Brombromkalium und Kaliumquecksilbeijodid. Letsterar 
Hiedersehlag wird bald luTstalliniBch. Kaliumqueoksilberbzomid fittlt in 
1:600 Lösung nach einigen Tagen kxystallinisch. Tu den SalslÖsungen 
fiUlen canstische oder kohlensaure Alkalien nicht. 

Ich muss bedauern, dass mir das Eübsohmann'sche I<ycootonin nicht 
rein Torgelegen hat, und dass ich über dasselbe keine Erfahmngen sanr 
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-mein konnte. Mit dem Kraute (35 Gramm), den Knollen (200 Gramm) 
mid Wnrxelfibrillen (127 Gramm) einer dem hiesigen botanischen Gartea 
entnommenen Probe des A. Lycoctonum hat Herr Adelheim ähnliche 
Versuche ausgeführt wie mit den entsprechenden Thailen des A. Napellus. 
Die Benzinausschüttelung aus dem aranioniakalisch-wässrigen Auszuge des 
Krautes färbte sich mit Scliwefelsäurc sogleich dunkclgraubraun, dann aber 
in wenigen Secunden blutroth. Letztere Färbuntr iring innerhalb einiger 
Minuten in braunroth über und blassto dannallmtiuucli ab. GegenFrÖhde's 
Reagens wirkte die auägeschüttelte Substanz ähnlich, nur folgt cu sich die 
Farbenübergänge schneller. Das Di- und Trihydrat der Schwefelsäure wirk- 
ten nicht. Jod föUte; PhosphormolybdänsSare imd Kaliomwismiitlqodid 
brachten die gewjihnlichen AlkaloidmederBchläge hervor. 0,02 Gramm 
dieses Alkaloides bewirkten beim Frosche keinerlei Intozication. Bekannt» 
lieh hat schon Schroff die Blätter des A.Lycoctonnm für wirkungslos erklärt 
loh finde in den Angaben HtLbschmanns über Acolyctin und Lycoctonin 
keinen Anhalt dafür , dass er diesen alkaloidischen Stoff, der Torlänfig 
aus Mangel an Material nicht weiter verfolgt wcrdeu konnte, vor sich 
gehabt hat, Amylalkoliol zog aus dem alkalischen Auszuge des Krautes 
ein Alkaloid aus, welches gegen Schwefelsäure, Phosphormolybdänsäure 
und Kaliurawismuthjodid wie das Alkaloid des Ac. Napellus wirkte und 
möglicherweise mit Hübschmann's Acolyctin zusammenfällt. Die Wurzel- 
knollen und Fibrillen lieferten bei den chemischen Experimenten ähn- 
liche Resultate, doch verursachten bereits 0,002 Gramm des mit Benzin 
ausgeschüttelten Alkaloides ähnliche physiologische Wirkungen wie die 
gleiche Menge Aconitin. Ich vermnlhe, dass hier schon im Benzinaus- 
Enge awei Alkaloide gewesen sind: das wenig wirkende dnrch Sohwef el- 
säure nnd ]Prdhde*s Reagens sich röthende und das dem Aeoniiin che« 
misch nnd physiologisch ähnlich reagirende. Ich mache darauf animerk- 
aaro» dass es sdiwer ist| dordi Benzin ans den AuszSgen des Lycocto- 
nnms alles wirksame Alkaloid fortzunehmen, während das bei den Lö- 
sungen des Aconitins leicht erreicht werden konnte. 

Ans dem Gesagten ist ersichtlich, dass wir zwar im Stande sein 
werden zn beweisen, dass irgend eine der bekannten giftigen Aconitum- 
arten zu einer Vergiftung Anlass gegeben habe, abe» nicht immer welche. 
Nur wo eine Vergiftung mit Ac. Lycoctonum und dessen Theilen (na- 
mentlich Wurzel) oder Extractcn ausgeführt wurde, wird es gelingen zu 
constatiren, dass eben diese genannte Pflanze und nicht eine andere be- 
kannte Aconitumart dazu diente.^) Aber es ist auch zugleich ersichtlich, 
dass es schwer halten wird, in Fällen, wo mit Theilen oder rrüparateu 

*) Die alte Ansielit, das« A. Lyooetonmn Sberlumpt nicht giftig sei, mttssen 
wir anll^ebett. Namcnrlicli die AVunel ist niclit wirkungslos. Wenn die ftiten 
Aerzto es als Antidot bei Vergil'tuugen empfehlfüi, so ist das vielleicht daniiis er- 
Uiriich, «iass sein acuuitinurtiges Alkuloid im Staude ist, im Mugcn und Diirmc 
einen katarrtMlueben Znstuid hervorromfen, in wdcbaii die Resorption anderer 
Slofib enehwert oder annili^icb gemacht wird. 
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des Ae. KtpeUos und seiner Yerwandten oder mit Aoomtm selbet die 
Intozication bewirkt wsr^ endgiiltig daiznfthmi, dass diese wirkUoh donli 
sie und nioht etwa durch Ao. feroz und Bein Alkaloid oder darch Aoo- 
lyctin veranlasst wurde. Nur da, wo reichlichere Mengen des Alka- 
leides isolirt wurden, wird die Leichtlöslichkeit des Aconitins in Aether 
und Benzin und seine Schwerlöslichkeit in Wasser, die r^erinj^'nre Löslich- 
keit des Nepalins in Aether und seine grössere Neigung in wässrige 
Solution einzugehen, endlich auch die Schwerloslichkeit des Acolyclius 
in Aether zur difFerentiellen Diagnose verwerthet werden können, bei 
der auch die Wirkung concentr. Nepaliolösungen auf das Auge viel- 
leicht von Nutzen werden könnte. 

Baes eich zum Zweck der Unterseheidnng von Narcotin einerseits, 
Aconitin und Nepalin andererseits die Alkalesoenz der Leiateren, die 
LeiehÜteUohkeit ihrer Platindoppelohloride verwerthen iSaet, habe ich 
schon hotrorgehoben. Auch das Verhalten des Narootins gegen Sdiwefel- 
sSnre, Schwefelsäure-Salpetersäure und FMihde^s Reagens bietet genügende 
^ Unterschiede dar. Endlich ist auch, worauf schon Schroff^) aufmerksam 
maeht, die physiologische Wirkung des Narcotins wesentlich versdiieden 
von der dos Aconitins und Nepalins. 

In der physiologischen Wirkung stimmt aber mit den letzteren ei- 
nigermasscn das Delphinin iibereiu , wcIcIks auch, ebenso wie das 
Narcotin, in ähnlicher Weise isolirt werden kann, wie sie. Dasselbe 
wird beim Erwiirmeu mit Pho8j)hürsäurc ähnlich gefärbt wie Acouitin, 
aber beim mehrstündigen Stehen mit reiner Schwefelsäure nicht violett, 
sondern rothbraun. Auch ist, was ich schon in der „Ermittelung der Gifte" 
und im vorausgehenden Auföatzu hervorhob, sein Verhalten gegen Schwe- 
felsäure und Brom, gegen die es wie Digitalein reagirt, abweichend und 
schliesslich wird Delphinin auch durch Flatinohlorid gefallt. 



Ueber das Colchicin/) 

Auch dieser Körper hat, wenigstens in Form von Colchicum-KnoUen 
und -Samen, sowie von Zeitlosenweia mehrmals zu Vergiftungen gedient. 
Dass der Nachweis desselben in Organen Vergifteter einmal gelungen, 
habe ich schon in der „Ermittelung der Gifte" (pag. 313) erwähnt und 
dort auch die Methode beschrieben, welche neben derjenigen von Stas 
cur Abscheidung des Coldiicins gedient hat. Im HinbUok auf die von 
Hübler') ausgeführten neueren Arbeiten fiber Colchicin, sowie auch die 

■) „Lehrbuch der Pharmacogn'ome 2. Aufl. Wien, BraumtUler. fwg. 381. 
») „Ennittel. d. Gifte", p. 312. 
•) Aveh. f.. PhMrm. B. 171, p. IM. 
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Ton Otto nnd von mir gemachte Erfahrung^ dass das Stas'sche und das 
▼on Otto modificirte Stas'sche Verfahren nur mit Verlust arbeiten lässt ; 
war es zunächst schon wünschenswerth , eine bessere Abscheidungs- 
methode für den fraglichen Körper zu erproben, deren Grundzüge ich 
gleichfalls schon in der Ermittelung der Gifte'^ niedergelegt habe. In- 
dem Herr Dr. Speyer^) solche Controleunterßuohungen an den Organen 
mit Colchicin vergifteter Thiere unternahm, gewann er zugleich ein 
TTrtheil über die V^theilung, die dasselbe im Thiere erfahrt und seine 
WidentandBfiihigkieit gegen die Einftöme dea lebenden Körpers. 

Wiebekanxit wild daa Oolduoia beim Ebdien mit yeKdibuikan fiioveiiTCr- 
letst^ indem Colchicum entsteht Es war desshalb anoh hier dmoh einen 

Yers. 1 festaustellen, wie weit bei dem Eztnetionsvnfiüireii mit 
Terdttnnter SchwefelsKore, welehe ich b«m AuÜraohen der Alkaloide 
anwende» dasselbe duoh die aiq;egebene Zersetzung leide. Je 10 Gramm 
ZeÜlosensamen worden 24 Standen lang mit 200 00. Wasser nnd resp, 
5, 10, 15 und 20 CC. einer Sehwefekänre von 1,15 speo. Gew. bei 40*— 
50** digerirt. Die filtrirten Auszüge wurden mit dem 2-3fachen Vol« 
Alkohol gemengt, kalt gestellt und nadi 24 Stunden filtrirt. Kach dem 
Abdestilliren des Weingeistes und erneuerter Filtration wurde das 
Fluidum mit Benzin und dann mit Chloroform ausgeschüttelt. Die 
Verdunstungsrückstände der gewaschenen Ausschüttelungen lieferten 
die Colchicinreactionen und zwar diejenigen aus den beiden schwet'el- 
säureärmeren Gemischen reiner als die aus den beiden schwefelaäure- 
reicheren. Es erhellt hieraus — und das ist iür Fälle, in denen man 
keine Vermuthung über das zu erwartende Alkaloid hat, wichtig — 
dass, wenn man nicht ganz unvorsichtig mit der Schwefelsäure wirth- 
Bohaftet» man ihrm Einflnss nicht xn ffirohten branchi 

Um xa erfahren, wie weit einer sehwefelsanren wXssrigen Solotion 
das Oolchidn dnrch Benzin entzogm werden kann, wurde 

Yers. 2 angestellt 0,093 Gramm OolcUcin wurden in 25 00. 
Wasser gdSst nnd mit einem Tropfen yerdünnter Schwefelsanre Ton 
1,15 spec» Gew. angesäuert, dann nach einander dreimal mit je 10 00. 
Benzin ausgeschüttelt. Die erste Ausschüttelung lieferte 0,026 Gramm, 
die zweite 0,016, die dritte 0,011 Gramm, in snmma 0,054 Gramm 
Yerdunstungsrückstand. 

Bei einem dritten Versuche wurde in gleicher Weise die 
Iieistungsfahigkeit des Benzins gegenüber ammoniakalisch gemachter 
Wasserlösung des Colchicins erprobt. Ks fanden sich in der ersten Aus- 
schüttelung 0,0132 Gramm, in der zweiten 0,0092 Gramm, in der dritten 
0,0061 Gramm, also im Ganzen 0,0285 Gramm Gelöstes. 

Vers. 4 wurde mit den wieder abgetrennten Flüssigkeiten des 
Vers. 2 und 3 ausgetührt. Die beiden Fluida, die resp. 0,030 Gramm 
und 0,0645 Gramm Colchicin enthielten, wurden weiter mit je 10 CC. 

1) ,^tiige SU dem geridilL ehem. Haehweis des Ookhidw»*' Dorpat 1870. 
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GUotoloniL gesehttitelt. Das al^hobene und' mit Waarar gewasobene 
Caüoroform der ersten Fortum enthielt 0,032 Gnuna, das der aweiten 
0/>254 Gramm Colchicin. 

£• folgert sich hieraus, dass a) daa Benain sowohl als das Chloro- 
form mehr Colchicin aus KchwefelsntLrcr als ans aramoniakalischer -wäss- 
riger LösuDg forlniraint , und b) dass das Chloroform mit bedeutend 
grösserer Energie das Colchicin löst wie Benzin. Wenn wir den- 
noch häufiger da« Benzin zur Isolirung unseres Giftes angewendet haben, 
t»o liegt das dnran , dass Benzin weit weniger fremde Stoffe aus com- 
plicirteren Gemischen mit aufnimmt , als Chloroform. Namentlich bei 
der UntersachuBg des Harnst bei der Chloroform auch etwas Harnstoff 
lösen wuzde, hat daa Bemdn wetentliehe Dienste geleiatet. Die weite* 
ren Versnobe, das Oolehicin ana eompHdrter sosammengeaetzten Gemi- 
aeben an isolnen dürften demnach in der in Yeta. 1 apgegebenenWeiae 
. TOigenommen werden, mit dem üntexsohiede, daas in einaehien FltUen 
nvr das Bansin, in andren dieses nnd nach ihm GUccofona aum Ana- 
Bohifctteln benutzt wurden. 

Yers. 5. Je 10 Gramm der hier im botanischen Garten gewadi- 
aenen Knollen und Blüthen, sowie 10 Gramm käuflichen ZeitloBensamen 
wurden in der bezeichneten Weise verarbeitet. Sowohl die Benzin- wie 
die Chloroformausschütteliingen aller 3 Objecte lieferten sehr befriedi- 
gende Reactionen auf Colchicin. Bei den Rückständen der Chloroform- 
auszüge erwies es sich zweckmässig, in Wasser zu lösen (Harze etc 
blieben ungelöst) und erst in dem Yerdunstungsresiduum des Waaser- 
auszuges die Identitätsreactionen anzustellen. 

Vers. 6, ausgeführt mit je 10 Gramm des Yinum, der Tinctura 
und dea Aoetmn Oolehici, gab iÖinliobe Beanltate. 

Yers. 7. Mischnngen ans je 100 CG. Haxn mit resp. 5, 2 nnd 1 
ICittigramm Golebicin wurden im Waaserbade lur Trockne gebracht, die 
BüdistiUide 24 Stunden lang mit Alkohol digexirt, die flltrirten Tinctu- 
ren, nachdem etwas Wasser sngamisdht war, durch Destillation Tom Wein- 
geist befreiet und der wässrige Deatillationsrttokstand, nachdem er mit 
einigen Tropfen Schwefel^ure versetzt war, sncccssive mit Benzin nnd 
dann mit Chloroform ausgeschüttelt. Wenn bei den Chloroformaui- 
Bchüttellungen der mit vorhandene Harnstoff für die Identitätsreaction 
einige Schwierigkeiten machte, so bewirkten die bei den PLÜckständen der 
Benzinauszüge mit aufgenommenen Farbstoffe des Harnes gleichfalls 
solche Störungeu, doch liesfl sich bei einiger UebuDg immerhin die Reao- 
tion erkennen. 

Yers. 8 bewiess, dass, wenn durch Zusatz faulenden Urins in einer 
Hamprobe zur Beseitigung des Harnstoffs alkalische Gährung eingeleitet 
wurde, dieae aaoh ISx daa Golofaioin naebtheilig, wurde. 

Yers. 9. Gemiaebe Ton Bansin mit Cbbroform gaben bei der 
Untersaehnng dea oolahieinhaltigen Harnes nicht bessere Beanltate alä ^ 
beide Flnida einsebi angewendet 

0 
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Vera. 10. Bas Gemisch von 100 CXÜ. Eom und 0,00021 Gramm 
Colchioio warde direct mit Schwefelsäure versetzt und sogleich mit 
Gliloroform ausgeschüttelt. Die Beaetion üel ziemlich befriedigend aas, 
■wahrscheinlich weil hier ZorsetznngRprodacte des HamfarbstofTcs, die 
sifli beim Eindampfen bilden, nicht vorhandea waren und weil der 
Harn a priori urm an Harnstoff gewesen. 

Vers. 11. Gemische von Harn und Colchicin, die wie beim Vers. 7 
verarbeitet waren , nur dass sogleich mit Chloroform ausgeschüttelt, 
der Rückstand letzterer Aueschütteluug mit schwefelaäurehaltigem Wasser 
gelöst und nun die Solution mit Benzin behandelt wurde, liefaKten aehr 
bdHedigeode Bemdtate, ao daaa dieaer Vodoa bei den apSteren Thier- 
yeianohon beibebalten werdra konnte. 

Vera. 12. In derselben Weiae worden Genenge von je 100 CG. 
Blnt mit leap. 0,00084 Gramm nnd 0,00 168 Gramm Golebioin mit dniah^ 
ana befriedigendem Erfolg bearbeitet. 

Vera. 13. Bei Gemeni^en mit Milch, die in derselben Proportion 
zusammengebracht waren, wurden gleichfalla vollkommen be&iedigendo 
Beaultate erlangt. 

Vera. 14 sollte weiter untersuchen , ob das Colchicin bei Gegen- 
wart faulender Substanzen leicht von der Faulniss ergriffen würde, 
a) Ein Gemenge von 100 CC. defibrinirten und mit Sauerstoff gesättigten 
Blutes mit 0,00168 Gramm Colchicin wurde bei Ziniraertemjieratur in 
völlig gefiillter Flasche zwei Monate aufbewahrt, dann in angegebener 
Weise unterbucht. Die Beaction des Colobicins wurde sehr befriedigend 
erlangt, b) Ein Sohweinemagen, deaaen Inhalt 0,00836 Gramm Colehiein 
beigemengt waren, enthielt nadi 10 Wochen langem Aufbewahren bei 
Zimmertemperatur noch deutlich erkennbare Mengen Ck>lchicin. Et 
fibertrügt aieh. alao unter gewiaaen Bedingungen (alkaliaohe HarqgShrung) 
die Zeraetrang andmr Körper lei^t auf daa Oolchieiny unter anderen 
aber wieder ziemlieh langsam. 

Die wichtigeren Beactionen für Colchicin sind in meiner „Ermitte- 
lung der Gifte*' beschrieben. Ueber ihre Empfindlichkeit wurden fol- 
gende Erfahrungen gemacht: 

Die Gelbfärbung mit Schwefelsäurehydrat tritt noch bei Y20 Milli- 
gramm deutlich hervor. Schwefelsäuredihydrat wirkt noch bei */io 
Milligramm gelbiarbeud| Trihydrat bei ^6 Milligramm und Tetrahydrat 
bei IV2 Milligramm. 

Die Farbcureaction mit Salpetersäure von 1,4 spec. Gew. war bei 
Milligramm noch deutlich (Verlauf cc 8 Minuten), bei Vio ^P^'- 
weiae erkennbar. Bauchende Salpeterslure gab aoh^m bei V» Milli- 
gramm aehwaobe, bei '/fo Milligramm keine Beaetion aaehr, anch war 
die Daner bei gröaaeren Golchioeimengen nioiht ao lang^ als wenn Sfinre 
Ton 1>4 angewendet wurde. SSnre. von 1,3 apeo. Gew. gab gleiohfalls 
die Beaotion nicht ao befriedigendi als die rm 1,4. 

Wurden Oolohieinproben je in Vt C!C. Sehvefdaiinrehydrat geloat vad 
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iMofa 24it&BdTgem Stehen unter dner Glasglocke je mit einem Tropfen 

Salpetersäure von mindestens 1,3 spcc. Gew. Teieetzt, so imxde die 
Flüssi<!;kcit sogleioh gviin, dann blau, violett und endlich blassgclb. Bei 
Vto Milligramm war die Reaction deutlich erkennbar, TJebrigffas ist ei 
nicht nöthig, mit der Schwefelsäure so lange stehen zu lassen. 

Gerbsäure fällt noch ^1^ Milligramm Colchicin in Lösungen 1:2500. 

Goldohlorid fällt 0,5 Milligramm in Lösungen von 1:1000. 

Phitinchlorid noch nicht in Solutionen von 1:125. 

Jodjodkalinm lieferte noch Präcipitatc mit Lösungen toü 1 : 2500, 
Ja selbst noch spurweise bei 3:10000. 

Kaliomwismutliljodid fällt %0 Milligramm in einer Verdünnung 
3: 10000 sehr deutlich. 

Durch PhosphomolybdSns&nre wnrdcn noch ^/^q Milligramm, gleich- 
fidls in Losungen 3:10000, pxSoipitirt. 

Ealinmkadminmjodidy Kalinmqneeksilbeijodid, (^eekBilberchlorid, 
Pilcrinaäuze und Fenoeyankalinm lallen nicht ^oder doch erst in sehr 
concentrirten Solutionen, so dass sie znm Nachweis des Colcbicins nicht 
benutst werden können. Die wichtigste Kcaction für unser Gift bleibt 
die mit Salpetersäure, die sich nach dem Gesagten leicht mit der 
Schwefelsäurereaction combiniren lässt. 

Physiologische Keactionen haben für den Naelnveis des Colcbicins 
ihr Missliches, weil das Versiicbsthier, welches wir bei forenpisch-che- 
mischen Untersuchungen vor;2iigsweise benutzen, der Frosch, liir unser 
Gift nur geringe Empfindliehkeil besitzt. Dosen von 4 Milligramm 
wirkten an der Rana teraporaia (Winter 18G9— 70) bei subcutaner 
Application wenig; 10 Milligramm brachten erst in 18^- und ohne cha- 
r^teristische Symptome den Tod. Joly beobachtete ebenfalls erst nach 
t — 5 Gtgr. die im ifachen Gew. Wasser gelöst waren, Ton fibrillVfen 
Muskelsuckungen begleiteten Tetanns, Yielleichl^ dasa man bei kleineran 
Säogethieren oder YSgeln mehr ausrichten könnte. 

Sehr wichtig sind dagegen f&r den Oerichtsarzt die Yeigiftnnga- 
Symptome vor dem Tode und der pathologisch-anatomische Befund an der 
Leiche mit Colchicin Vergifteter. Auch hier ist eine gewisse Ueber- 
cinstimmung mit der Cantharidinvergiftung unverkennbar. Heftige 
Gasfroneteritis mit ziemlich bedeutender Transudation scbleiniger Massen, 
in folge dessen reichlich schleimige, mitunter blutige Defäcationen, 
kommen dort und hier vor; neben der auch die dickliche Beschaffen- 
heit des Blutes, die Schwellungen in den Nieren, der Eiweissgehalt 
des Harnes u. A. beiden Giften gemeinschaftlich ist. 

Herr Speyer hat folgende Versuche an Thieren unternommen: 
Bxp. L Bin« Kstee «rhielt 0,05 Chaaun Colehicin, auf die in den enten 4 
Stunden keine auffälligen Erscheinungen erfolgten. Dann zeigte sich Durst, 5 
Stunden nach der Einfüliruug niculonte Ausleerung (a.), der nach weiterem Vorlauf 
von 3ü eine zweite (b.) folgte. Zwischen beiden Entleerungen w urdc neutraler, 
eiweisfhaltiger "Bäni ge ittwtn . 7^ mush^Bisilllinmg des Giftes grosse Mattigkeit, 
enr^tertSf aber auf JAdtM» rssgirande Papillen. Kaoh wdtsxen 2Vt^ ^od ohne 
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charakteristische Symptome. Bei «ler Section etwa 20^- p. m. fand man eine 
starke Leichenstarre, fast ad maxinium erweiterte Pupillen. Das Blut der v. cuva 
und des rechten Herzens ohne Gerinsel, halbflüssig, kirschroth, Lungen collabirt, 
«nimiseh, Müs und Leber Itypertmischi GflUenblase atrotsend gefüllt mit dunkler 
•ihflässiger Galle. In den Nieren an der Grenze der Corticalis nnd der Pjrawi- 
den Hyperämie, Schleimhaut des Magens und deroheren Theile«les DiinndarmcB ge- 
schwellt, geluckertj mit zähem neutral 'reagirendeu Schleim bedeckt, ccchymosirt, 
yam Coecnm ahfkbU war die Schleimhaut Uaaa aber geichwellt, mit lihem 
Schleim bedeckt, der Dickdarm leer und mit zahlreichen Ecchymosen. Die Blase 
war leer, blass, cnntrnhirt. Die Analyse 'cr<^ab nur in don Fäoes (erste Portion 
weniger) und im Harn Anwesenheit von Colchicin. 

Exp. II. Katze mit 0,03 Grammv'Colchicin vergiftet. Schon nach P/t^*war 
meluanallge dnnkdüurUga troekene Defleation (a.) erfollEt. V«k. daran! Schmersen 
und Schreien. KtwanachlOl>- flüssige mit Blut gestreifte Dcfäcation (h.). IT'/s''- nach 
Einführung des Giftes cc. [10 Gramm trüben alkalisch rcagirenden, albuminhal- 
tigen Harnes hei grosser Hiulälligkeit. Anus prulabirt. Tod mich weiteren lV<^* 
ohne Krimpfe n. dergl. Bei der Section &hnHehe Ergebnisse %ie beim vorigen 
Experimente, nnr auch die unteren Thefle des DQnndarmes stark ergri^n; das 
Blut theerarttg. Nur in den flüssigen Fäces (b.) war Colchicin darzuthun. 

Exp. III. Kater mit 0,05 Gramm Colchicin vergiftet. Kach 7 ^- Entleerung 
von cc, 45 Gramm Harn, Appetit war vorhanden, kein Durst. Erst nach 9Vt 
Schmenen, nah 10 Va ^ Matti^eiC. Tod in der daranflblgenden Nacht. Das Sections- 
crgebnis.s entsprach dem der beiden vorigen Versuche. Die Sclemtica glaubt Herr 
Sp. icterisch gefärbt gesehen au lutben. Mnr der Harn nnd der Inlialt des Dick- 
darmes waren colchicinhaltig. 

Exp. IV. 0,03 Gramm Colchicin einer gntgenihrten Katze beigebracht, be- 
wirkten nach flüssige Dcfacationen, die sieb liald wiederholton und denen 
auch bald Harn folgte. Nach 7^^ Mattigkeit und Durst. Tod 1ll»- nach der Ein- 
fUirung. Bei der Section weniger Ecchymosen und leerer Darm. Colchicin nur 
in den Fices nnd im Diekdatm dannihnn. 

Exp. V. Eine groase alte Katae olnUt 0,05 Gramm Colchidn. Sof^eidi 
eintretender Speichelflnss war dadurch veranlasst, dass währen<i dos Ifcrauf^ziebens 
der Schlundsoude ein Tropfen der Colchicinlösnng auf die Zunge gelangt war. 
Vor dem Tode waren cc. tiO Gramm albuminhaltigen alkalischen Haraes entleert. 
SeetioQsbeAiBd wie gewöhnlich, nnr der Dflnndarm weniger affidrt. Daigetiian 
werden konnte anch hier dM Colchicin nur im Harne nnd spurweise im Dickdarme. 

Exp. VI. Einer grossen Katze wurden 0,15 Gramm Colchicin beigebracht. 
Erst nach 3 ^- Wiirgbewcgungen und nach weiteren 4 ^- Erbrechen schleimiger 
grüngefiU'bter Massen mit Fleisch- und Brodresten. Keine Defiicationen; Tod in 
der Haoht. Die Section ttgab durch den ganzen (sonst leeren) Darm keine Ecchy- 
mosen; nur Schwellung und Schleim; alles Uebrige wie gewöhnlich, Knr in den 
Nieren und im Dickdarme konnte Colchicin gefuntlon werden. 

Hieraus crgicbt sich, dass nur ein Theil des Giftes resorbirt und 
wieder mit dem Harn ausgeschieden wird. Die grössere Menge bleibt 
im Barme and yerlösst mit deu Fäces den Körper. Des.shalb sind nur 
Hazo, Nieren, Dickdanninhalt und Fäoee braiiehlMxe übjecte, um das 
Oift aafisiuiu!h6n. Blut, Lebtr, Magen und die oberen Theile des Bflnn- 
dannes werden, weil der Tod Bicht sebnell «rfolgt, auch bei grSaseren 
Thieren oft ohne Erfolg anf Oolohicin gep rSft weiden. 

Ein Theil des Colchicins soheint im K5rper zersetzt su werden. 



Diwk. d«r Httfb u QMniokwt (H. A. fierer) ia AlUabaiy, 
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Ueber die Alkaloide des Sabadillsamens. ') 



Schon im Jahre 1868 habe ich mit Herrn Mag. P. G. A. Masing 
Untersuchungen über das Vcratrin unternommen, die in demselben Jahre 
von flim pubttdit worden rind. Spitter gelang es mir^ eine groMere 
Henge kSÖfliohen SabadiUins ta erwerben, was mich TeränlaaBte« Herrn 
ICag. F. Weigelin das Studium dieses AlkaloideSi desven Chemie bisher 
so wenig erforscht worden, zu Übertragen. Letttere Untersucbungen 
fOfarten su der Yermuthnng^ dass in den QabadiUsamen neben Yeratrin 
und Sabadillin noch ein drittes Alkaloid vorkommen miisse. "Ren Wei- 
gelin hat desshalb eine Revision der zuletzt (1833) von Gouerbe unter- 
nommenen Prüfung der Sabadillsamen ausgeführt, die uns in der An- 
sicht, dass ein dritter alkaloidischer Stoflf in diesen vorliege, bcßtärkt 
hat. Letzteres Alkaloid hat den Namen Sabatrin erhalten.*) "Wenn 
auch Couerbe schon von einem dritten und vierten alkaloidischen Bestand- 
theil der Sabadillsamen spricht, die er resp. als ,,Münohydrato de Saba- 
dilline" und als „le veratrin" bezeichnet und für deren letzteres Liebig 
den Namen „Heloniu' in Vorschlag gebracht hat, so haben diese mit 
unserem Sabatrin nichts zu thnn/ Bas „Monohydrate de Sabadilline'* 
erwies sich uns als mit dem Sabadillin identisch und das „Helonin" ist 
eine schwarze harzige Masse, die sich als chemisdies Individuum nicht 
eharakterisirt Ich bemerke hier yorUlufig, dass im Handel weder ein 
reines Yeratrin noch ein reines Sabadillin zu ezistiren scheint. Daß 
entere ist, sovreit wir controliren konnten, stets mit reichlich Sabatrin 
und etwas Sabadillin verunreinigt und daa letztere enthält wenig Yera- 
trin und viel Sabatrin beigemengt. In Betreff der AVirkung dieser 
3 Alkaloide mag hier vorläufig nur erwähnt werden^ dass jedenfSeiUs das 

') Yeigl. „Ennittd. d. CUfte,<' pag. 289. 

*) ,3eitrige f. 4. esriehtf. Oim. Fnohwsis 4« SSQrchBins vnA YecMtriqs 
thierischen Flüssigkeiten u. Geweben. " Mag. Dissert., DoQMt. iMbnsmi.' Ysigl. 
saeh Pharm. Ztschr. f. Ilussland, Jg. 7, p. 657. 

") Annal. de chim. et de phys., T. 52, p. 368. 

„Unteisadmiigen Aber die Alkaloide des Ssbsdillsameiui»** Mag. Dissert. 
nmgt^ MattiMWi. 1871. 
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Yeratnn bei Weitem am stärksten giftig mt. Die Wirkung der Sabadill- 
gamen ist mm grÖBsten Thcil durch das Yorhandensein dieses Alkaloides 
zu erklären Es ist dagegen die phys Rcaction dos Sabatrins und Saba- 
dillins — wenigstens bei Fröschen — so verschwindend, dass diese als 
Gifte kaum genannt werden können und hier nur Beachtung verdienen, 
weil sie eben mit dem Veratrin gemeinschaftlich vorkommen und weil 
sie die charakteristisohi n Keaciionen dieses Alkaloides gegen Schwefel- 
saure und gegen Salzsäure theilen. 

Ich will deBshalb zunächst vom Veratrin sprechen. 

Seine Abselieidiing gelingt in gewShnlieher Weise, indem man 
mm Zweck der Bdnigung die Baue wUearige Solution nit Petroleum- 
liiher anasehüttelt (Benzin , Chlofofofm nnd Amylalkohol nehmen sehon 
ana aanrer Solution Spnxen fort) nnd dann ans der ammoniakaliflch ge- 
maehten WaaierlSsnng das Alkaloid in Petroleumäther oder besser Ben- 
lin überführt. Ersterer hat den Vorzug, oft das Alkaloid in naohwds- 
barer Menge und sogleich sehr fein an liefern , abeTi da er es schwer 
löst, gestattet er selten, es vollkommen au gewinnen. Das Benzin löst 
reichlicher Veratrin, aber es nimmt es aus den meisten Untersuchungs- 
objecten in Gemeinschaft mit anderen Stoffen fort, die seine B^actionen 
verhindern können und weitere Reinigung nöthig macheu. 

Diese Reinigung geschieht in gewöhnlicher Weise. Der Verdun- 
stungsrückstand der Benzinausscliüttelung wird wieder in verdünnter 
Schwefelsäure gelöst, die Lösung durch Jkhandlung mit Petroleumäthcr 
gereinigt, dann emmoniakalisch gemacht und das Alkaloid nochmals 
dnrdi Benain aufgenomm^iL 

Folgende Versuche', welche ein TJrtheil über die Empflndlidhkeit 
der Methode gewähren, habe ich nachträglich ron Herrn Stnd. Kermuth 
ansföhren lassen. 

Vers. 1. Es wurden 200 CC. Blut mit 0,002 Gramm Yeralrin 

gemengt, das Gemenge ausgetrocknet, sein Rückstand gepulvert. Bann 

Extraction mit schwofe 1 säurehaltigem Wasser, Concentration des Auszuge« 
im Wasserbade. Fällen mit Alkohol, Abdestilliren des letzteren 
und Ausschütteln in der oben angegebenen Weise. Eine Hälfte des 
Benzinriickstuiidcs der aus ammoniakalischer Flüssigkeit gewonnenen 
AusschiUtelung wurde, mit conc. Salzsäure gekocht, schwach röthlich^ 
die andere Hälfte gab mit Jodlösung erkennbaren Niederschlag. 

Vers. 2, ganz in derselben Weise ausgeführt, gab dasselbe Re- 
sultat, nur war die Färbung mit Salzsäure noch weniger deutlich erkennbar. 

Vers. 3. In 100 CC. Harn wurden 0,005 Gramm Veratrin gelöst, 
die IliBchnng sogleich, nachdem mit etwas Sehwefekänre gemengt wor- 
den, durch Petrolenmätfaer ausgesohüttelty naoh Abheben dee letiteren 
ammoniakflliseh gemacht und mit Beniin behandeli Der Yerdnnstungs- 
rüokatand der Bensin-Ausechüttelung wurde in 2 Theile geCheilt^ jeder 
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▼erdunstet. Mit dem einen derselben wurde die Schwefelsäurereaction, 
mit dem anderen die Salzsäurereaciion sehr befriedigend erlangt. 

Vers. 4. Von mir mit einem Gemenge von 100 CC. Harn und 
0,002 Gramm Veratrin unternommen, ergab mir ähnlicbes Eesultat. 

Vers. 5. Es wurde von mir eine Mischung von 200 C('. Blut mit 
0,002 Gramm Veratrin in oben beschriebener Weise verarbeitet, ohne 
vorher ausgetrocknet zu sein. Der Benzinrückstand wurde der schon 
oben beschriebenen Reinigung unterworfen. Die Salzsänrereaelioii wurde 
Behr deaiKoh gewonnen« 

AIb besonden eharakterisiiBohe Beaotionen des Teratrins habe ich 
sehen xn Eingang diejenige gegen Schwefblsanre und die Salsribueprobe 
erwihnt Sie sind beide bexeito in der „BrmitteL der CÜfte*' besproehen. 
Die BothiKrbung mit kalter oonc. SohwcfelsSaro wurde bei sehr kleinen 
Mengen noch erkannt» sowohl wenn reine Schwefelsäure genommen 
wurde, als wenn die Säure eine Spur Salpetergäure enthielt (auf 90 Gramm 
etwa 8 Tropfen der letzteren). Bei Anwendung von je 0,25 CC. solcher 
Säure erkannte man noch 0,00034 Gramm Veratrin sehr deutlich au der 
allmählich eintretenden Kothfiirbung. 0,00017 Gramm und 0,000085 Gramm 
gaben nnr noch blassgelbrothe und 0,000017 Gramm keine Färbung 
mehr. Schwefelsiiurcdihydrat färbt sich allmählich mit Veratrin röthlich, 
das Trihydrat nicht. Fröhde's Reagens wirkt wie Schwefelsäure, nur 
tritt die fiothfärbung mit ihm schneller ein. Dass letzteres auch der 
Fall, wenn die Lösong in eoncentrirter SchwefölBSiire mil Bromwasscr 
gemengt wird, habe ich schon früher erwShnt* *) 

Die SalssSorereaotion trat bei Anwendung Ton 1 CG. ranchender 
SSare mit 0,00017 Gramm nach etwa zwei Minuten langem Koehen 
ein. Ifit 0,000085 Qramm fiirbte sieh diesdbe Menge Salzsäare nnr 
noch gelbliehroth, mit 0,000017 Gramm blieb sie farblos. Bin Vortheil 
der Salaeänrereaction besteht darin, dass sie au^ bei Gegenwart ein- 
zelner Verunreinigungen, die mit dem Veratrin aus Ihierisohen Organen 
extrahirt worden sind, zu Stande kommt. Die Färbung bleibt, wenn 
sie einmal eingetreten ist, auch nach dem Zumischen mit Wasser. Wir 
versuchten eine ohugcfähre Mengenbestimraung des Veratrins auf colori- 
nietrischem Wege dadurch auszuführen, dass wir die Mengen Wasser 
ermittelten, welche zu der rothen Salzsäurelosung hinzugefügt werden 
konnten, bis das Auge keine Färbung mehr erkennen konnte. Verschie- 
dene Portionen Veratrin wurden mit je 1 CC. SalasSnre je 2 Minuten 
lang gekocht, dann Wasser zugemisdht und durch eine 80 Gtmtre. hohe 
SSole dieses Gtemisohes anf einen weiseen Hintergrund gesehen. • Es er- 
gab sieh, dass su der SaksSnielSsang Ton 

0,00186 Gramm Teratrin bis zur scheinbaren Entfärbung 1125 CO.WiEMser, 
0,00119 » n n n n n ^^^^ » » 



■) .yeTgl. H.'l, p* 51, wo namenflich anf UnterBChied« swiidien Teratrin nnd 
DigUaUn retp. Digitalein BQelnicht genommen ist 
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0,00102 Gramm Teratrin bis zur seheinbueii EntfUrbung 845 CG. Wasser, 
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gemiaeht werden konnten. 



Diese gemachten Erfahrungen ennuthigten nicht gerade za eiaar 
Fortsetzung solcher Experimemto. Jedenfalls konnte TOn den nach diesem 
^xiadp .gefoadeneiv annähernd üebereinatimmung mit den wirklich 
vorhandenen Mengen erwartet werden. 

Da bisher nicht untersucht worden, ob etwa andere Alkaloide ein 
gleiches Verhalten wie das Veratrin gegen Salzsäure zeigen, wurden die 
wichtigeren Alkaloide, die uns zu Gebot stauben, mit dieser Säure er- 
wärmt. "Während die Mehrzahl bei solcher Behandlung lediglich farb- 
lose Lösung gab, nahm tla^ rhebain beim Erwärmen mit Salzsäure braune 
Färbung an (vergl. später), die aber bei längerem Erhitzen wiederum 
abblaaeft. B«a SaogiiiiiMiii intä adhon In der KiUte dnieb StimiSm blntroth 
gefiirbt nnd sein« Lösung -wird beim BrwSnnen dunkler. Die «nffiofl^oh üub- 
lose .SalnäuelSBang des Solanins wird beim Erw&men gelbliehioth nnd 
apSter losa. üeber das Yedudten des Conüns TergL diese Beitrüge H. 1, 
p, 6; über d^ Physostigmin, dessen SalzaSnreeolntion roth isf^ sieh abepr 
epKter iröbt, wird noch später gesprochen werden. Von den Untei^ 
schieden swksben Yeiatrin und Conyallamarin ist schon H. 1, p 44 die 
Bede gewesen. Eine Verwechselung dieser Alkaloide mit dem Veratrin 
ist entschieden nicht zu befürchten, wohl aber gleichen ihm die beiden 
dasselbe begleitende Pflanzenbasen, Sabatrin und Sabadillin vollständig. 

Die Empflndliohkeit g^gen andere Eet^enUen stellte alc^ ü^lgender- 
puassen heraus: . 

Je 0,1 Milligr. in 0,5 CC. schwefelsäurehaltigcn Wassers gelöst (1:5 000), 
gaben mit Jodjodkalium, Phosphormolybdänsäure, Kaliumquecksilberjodid 
und mit Gerbsäure deutliche Trübung. Durch Phosphorwoli ramsäure 
«nd dwwh KaJinmwismuthjodid wurden sie schwach, dnroh Kaliumkad- 
ninnyodid sehr schwach und dnzcb Qoldehlorid nicht getrübt 

0,5 Milligr. in 0,5 Ca sehwefelsauxeMtigem Wasser (1:^000) gab 
mii Oolddileirid nnd nat Fikrinsiinie deutUdhen, mit .I^laün^hlorid selir 
geringen» mü KaUumbiebromat keinen l^ie4esBdlili|g. 

.0,1 Milligr. in 0^5 CC. gelöst (1:500), wurde durch Ealiumhudtto- 
mat deutlich, durch Khodankalium und dur^ Jodkftltnm schwach, durch 
OneoksilbercfaleBid kaum erkennbiir getruh^ 
..Biperinienle an T|iieren: 

Bxp. I. Sne mittclgrosse Katze crfaSelt 0,05 Geanun Ventiin in einer Ge- 
latinekapsel. Nach 34 ™ rupUIenerweiterung tmd nach I 44 ™- starkes Er- 
brechen. Schon vorher UarnabsonUemng Das wieder erbrochene Veratrin bedingt 
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hl der Rachoiiliiihlo lokalen Reiz, dessen Folgen Ublgere Zeit beracrklich bleiben, 
üonst keine auftalliVoii Symptome. Im Erbrochenen war noch sehr reichlich Vcratrin 
aacbweiabar, im Üarn konnte, namentlich durch die balzsüurereaction, das Alkaloid 
dfurgethan werden. Her Verdfinnungwenach mit Waiser lieea vennuthon, daac 
weniger «Is 0,000085 Onunm Yentrin in der mit SalsAore ontemuihten ffiUto 
des Bensinriickstandes vorhanden sei. 

Exp. II. Bei derselben Katze mit 0,05 Gramm Vcratrin unternommen, er- 
gab gleiches Resultat, nur dass das Erbrechen crHt nach einigen Stunden sich 
eineteUte, nachdem gleiehfUls bereits Harn excemirt worden. Anch hier hatte das 
Erbrochene ii«ch reiebHdi Verairto, aber taeh im Ham wer es deatfieh muA^ 
weisbar. In der dem Salzsäureversnch unterworfenen HlUfte des Benainansznges 

mSgen etwa 0,U0l()2 Gramm Vcratrin vorhanden gewesen sein. 

Exp. III. Dieselbe Katze erhUlt nach ausgeführter Oesophagotomie 0,05 Gramm 
Yeratrin in einer Gallertkapsel, worauf Ligatur des Oesophagus augelegt wird. Nach 
30 tehwMdie LAhmnng der hinteren ExtremitSten, bdd danraf sehr besehlenn^ 
Bespiration, starke Pupillenerwciterung. Die Katze macht h&uflger Brochbewegon- 
gen. Nach etwn 1 ^- 30 ^- starke Krämpfe (Trismus), während derer der Harn 
tropfenweise abgesondert wird. 1 h. 4ü Tod. Bei der Section fanden wir die 
Lnnge stark hyperimiseh, ecchymosirt und mit inselformigeu Extravasaten. In 
beiden Henkammem dunkles flttssigcs Blut. Die Scbleimh&nte des Oesophagus 
und der contrahirten Harnblase geschwellt, die der letzteren stellenweise injicirt. 
Sonst nioiitv Abnormes. Die Untersuchung ergab in dem mit dem Herzen und 
das LwKgsn vanib«k«tan Ehrt» mkliliah Yeratrin (die jffiOfte des BenzinrückalBa^ 
des konnte bis aar Entfiirbiaig mit 215 CC Wasser vwd&uit werden, was etw» 
0,00017 Gramm Vcratrin entsprechen dürfte). Leber und Gallenblase, ebenso Nieren 
und Harnblase Hessen kein Vcratrin auffinden. Reichlich war noch im Magen 
und im oberen Thcile des Dünndarmes vorhanden (345 CG. Wasser bei der colo- 
lU n aUise heit Pktkbe verbraneht, demaadi gegen 0,00034 Gramm in der dem Saht» 
saurerersnsh nnterworfenen Hilftt des Benzinauszuges). In dw unteren Hilfke d«t 
Diinndarmes nn<l im Dickdarme war kein Vcratrin vorhanden. 

Kxp. IV. Kincr Katze (Gewicht i*) werden Ü,U65 Gramm Vcratrin wie iiu 
Bxp. m. beigebracht. 15 darauf 10 Gramm llam. iVs ^* n^h der Einflh- 
rang die eraten Krämpfe und Brechbew^ungta, die in den n&chsten 1 V« ^* lA' 
tensitfit zunehmen, dann Tod. Gleich nach dem Tode wurden die Jngularvenen 
geöffnet uud aus ihnen 75 Gramm Hlut gewonnen. Ausser diesem nur die Leber 
und der vor dem Tode gelassene Harn untersucht. I/etxterer war frei von Alka* 
loid. Im Blute war es reichlich verhandeo; die oolorimetrische Probe liess in 
einer Hälfte des Ren/.inauszuges gegen 0,000(58 Gramm Vcratrin vermnthen 
(700 CC, Wasser bis zur Entfärbung zugesetzt). Die Analyse der Leber wurde 
diesmal so vorgeuommeu, dass man die zerschnifteue Masse iu Kalilauge erweichen 
liess, bis dn gleiebmXsdger Brei Mitstanden wac Letsterer wurde in ee. 4 Y<d. 
schwefelsäurehaltigcn Alkohols gebracht und dann in gewöhnlicher Weise weiter 
untersucht. Auch hier war das Resultat ein negatives. 

Diese Experimente genügen, einen Uebergang des Veratrins in dos 
Blut und eine theilweise Absclieidung desselben durch den Harn dar- 
zuthun. Sic beweisen, dass der Tlieil des (nftcs, M-elcher nicht durch 
Erbrechen fortgeschafft wird, auch in die oberen Thcile des Dünndarmes 
vordringt und sie lassen endlich eine IJnlcrBUchiing der lieber, sowie 
der unteren Theile des Darmes als wenig Erfolg versprechend erscheinen. 
Dass bei Katzen, auch wenn Erbrechen erst mehrere Stunden nach der 
Darreichang per es sich einstellt, noch reichlich Yeratrin entleert wird, 
darauf will ich hier eben&Ils noch auümerksam madien. 
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Schon oben ist gosat^t worden, dass das Sabatrin und Sabadillin 
die charakteristischen Keitctionen des Veratrins gegen Schwefelsäure 
und gegen .Salzsäure thtilen. Die Uebereinstimmung geht so weit, dass 
selbst fipcctroskopisch keine wesentlichen Unterschiede aufzufinden sind. 
Bei einer Untersuchung mit einem von Duborq angefertigten Spectroskop 
ä Vision directe sah ich, dass aowohl die durch die xothe SchirefeltSm- 
löBung wie die durch die rothe SaktäurelÖBang aller 3 Alkaloide dardi- 
fallcDden Lichtstrahlen yom finBsenten Both bis sa Oranise leicfaeoi sonst 
aber kein anderer Theil des Speetrann vertreten ist. Ich Üuid 
Schwefels&Dxelosang SahBämelSsnng 
des Veratrins von 1 — 4,3 1 — 4,8 

„ Sabadillins „ 1—4,7 1—4,8 
„ Sabatrins „ 1 — 4,5 1— 4|5 

Theilstrich 5 der Scala fällt mit KaD zusammen. 

Trinzufii5?en mn^s ich, dass auch Wasserlösnngen der beiden Alka- 
loide gegen Petroleumäthcr , Benzin, Amylalkohol und Chloroform sich 
denen des Veratrins durchaus ähnlich verhalten. Die Möglichkeit einer 
Verwechselung dieser beiden Alkaloide mit dem Veratrin ist demnach 
nicht zu beßtreiten. Das ist für den Gerichtachemiker gewiss um so 
mehr zu beachten, als sie in der physiologischen Reaction mit dorn 
Yeratrin nicht ttberainstimmen. Es irard desshilb, wenn eine wie 
Veratrin reagirende Snbstana bd gerichtlicher TJntersnchang gewonnen 
worden ist, weiter an nntersnchen tain, ob sie auch wie Veratrin wirkt 
und es ist dies ein neuer Beweis dafUr« wie überaus wichtig gerade 
der physiologische Vexmoh für den Geriohtsohemiker werden kann. 
Durch die Weigelin'schen Untersuchungen hat es sich heransgestellty 
dass reines Veratrin in essigsanrer Losung 4 : 1000 bei einem grossen 
Frosche noch sehr energisch wirkt, wenn es in der Dosis von 
0,0004 Gramm 0,1 CC. Lösung angewendet wird. Es treten sehr schnell 
Brechbewegungen ein, die Hcrzbewegungcu verlangsamen sich, während 
vor subscutaner Anwendung obiger Menge der Herzschlag sss 60 pr. 
Minute war, wurde derselbe nach 

3 Min. = 50 
5 « — 40 
10 „ 32 
90 „ 8 

beobachtet, worauf er ganz unregelmässig wurde, leiiweise völlig sistirte. 
Bei einem kleinen Frosche bewirkten 0^0006 Gramm (0,15 GG. 
Iiosung) in einer Minute Eintritt der Breohbewegungen, in 5 Min. Ver- 
langsamung der Hersthfitigkeit von 52 auf 44 , nach weiteren tO Min. 
war dieselbe = 42 und 35 Min., nach der Application =15. Dann 
wurde sie ebenfalls ganz unregelmässig. 

Der Tetanus stellte sich bei Fröschen erst nach grösseren Dosen 
ein. Bei einem mittelgrossen Frosche wurden nach 0,002 Gramm (0,5 
CC. Lösung) fast sogleich Brechhewegungen, nach 15 exquisite Streok- 
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krämpfc, ouf Btrühruug; rcflectorisch, nach 1 dor Tod beobachtet. Bei 
tiuem aiidcreu mittelgrossen Irosche bewirkten 0,004 Gramm ( 1 CC. Lö- 
sung) sogleich Brechbewogungen, denen nach 10 fortdauernder Rcllex- 
tetanus folgte* IKe*e und die folgenden Versuche mit Sabal riu und 
SabadilÜo sind ans einer grosseren Anzahl YOi^enommener, die yöUig 
nntoreinandcr stimmen, heraosgegriffen. 

Vom Sabatrin bewirkton bei einem mitielgrossen Frosehe 0,0006 
Gramm (0,15 GC. Lösnug) nur anfiinglich eine schwache Steigerang dor 
HenfrequenSf sonst dnrohaus keine Störung. Ifan üeuid nach 

5 Min. 56 HenschlÜge, 
nach 20 „ 60 „ 
nach 32 „ 56 „ 

Bei einem anderen mittelgrossen Froscbc erfolgte auf 0,002 Gramm 
(0,5 CC. Losung) , bei einem dritten kleineren Frosche pogar auf 
0,001 Gramm (t CC. Lösung) durchaus gar keine Eeaction. Als rnd- 
lieli einem mittelgros.scn Frosche 0,1 Gramm trockenen Sabatrins unter 
die Haut gebracht wurde, trat zwar allmählich Lähmung der Extremi- 
täten und atn andern Tage der Tod ein, es wurde aber durchaus nichts 
▼on den charakteristisdien Symptomen einer Yeratrinvergiftung bemerkte 

Genau wie das Sabatrin wirkte Sabadillin. Ein kleiner Frosch 
erhielt 0,0012 Gramm (0,3 00. Lösong). Man sählte vorher 52 Hera- 
oonfractionen pr. Hin.; nach 8 Hin. 56, nach 17 Min. 52. Bei einem 
kleinen Frosche bewirkten 0,004 Gramm (1 00. Lüsnng) gar keine Yer- 
änderung. Bei einem dritten mittelgrossen Frosche sah man bei dircctcr 
Application Ton 0,1 Gramm trockenen Sabadillins allmählich vollständige 
Lähmung der Extremitäten und nach ca. 24 den Tod eintreten. 

Sabatrin und Sabadillin theilen auch die chemischen Reactioncn des 
Voratrins gegen KaHumquecksilberjodid , Kaliumkadmiumjodid , Kalium- 
wismuthjodid, Jodjudkalium, Goldchlorid, Phospbormolybdänsäurc, Phos- 
phorwolframsäurc und Gerbsäure Sie werden wie dieses selbst aus cou- 
centrirtcron Lösungen durch Kaliumeisencyanür , Eisenchlorid, Natrinra- 
irridiumsosquichlorid und Bromwaeser nicht gefällt. Aber sie worden 
— • abweichend vom Veratrin — in Lösungen 1 : 150 auch durch Kalium- 
bichroroat, Bhodaakalium, EerridcyankaHnm, Natrinmphosphat, Balladinm- 
ehlorfir, ^krinaanrCy Kalinmirridinmseaqmchlorid, Qnecksilberchlorid, 
Hatincfalorid nnd Jodkai inm nicht präcipitirt lian möchte glau- 
ben,' dass gerade dieses Verhalten b^ der diiferenten Diagnose Kutsen 
gewkhren könnte. Leider aber ist m bemerken» dass unsere Versuche 
fax das Veratrin die Existenz einer zweiten im Wasser leicht löslichen 
Modification ergeben haben, die physiologisch mit ihm gleich wirkend 
ist, aber deren Niederschläge mit den letztgenannten Reagentien weit 
leichter löslich sind als die des gewöhnlichen Yeratrins. Allenfalls 
könnte vielleicht auf das verschiedene Verhalten des Veratrins einer-, 
sowie das des Sabatrins und Sabadillins andererseits gegen Chlorwasser 
einiges Gewicht .gelegt werden. Veratrin löst sich in diesem Beagens 
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gelblich und seine Solution wird durch Ammoniak rein goldgelb. Die 
beiden anderen Alkaloidc färben sich mit Chlorwasser nicht und eben- 
sowenig in dieser I/ösung mit Ammoniak. 

Die cbenerwiihnte in "Wusscr lösliche Modification des Voratrins 
bildet sich, wenn kalte wässrip;f' Auszüc:c der Sabadillsamen mit Am- 
moniak gefällt werden; in geringorcr Menge aurb, wenn rtiac Lösungen 
von Veratrin in verd, Säuren kalt mit Ammoniak versetzt werden. Man 
beobachtet dann zwar meistens einen Niedcrscbhig, der aber 1) lange 
nicht der ganzen Menge des vorhandenen Veratrins entspricht und der 
2) sich in reinem "Wmer wieder völlig Idst IKe WaaseriSsiaig des 
Veratrins kann bei massiger WSrme, besser itli Vacunm ausgetroeknel 
werden nnd ihr amorpher Bfickstand ist auch dann noeb im Wassnr 
ISsUeh. Erst naeh lix^erer Binwirkong Ton Siedetemperatur — oder 
nach dem LSsen in Aether, Benzin etc. wandelt noh die IfidJehe in die 
unlösliche Modification zurück. Wenn ich diese zweite Modification des 
Veratrins als im Wasser löslich besohrieben habe, so ist hinzuzufügen, 
dass sie doxch grössere Ifengen Ton Ammoniak ans solcher Lösung ab- 
geschieden wird, wiederum aber in einer Form, die von reinem Wasser 
gelöst wird. Desshalb sieht man, wenn aus kalten Lösungen des Vera- 
trins bei geringem üeberschuss gefallt hat , aus dem vom Xicdcrschlagc 
getrennten Filtrat durch weitere Ammoniakmengen aufs Neue sich Prä- 
cipitatc bilden. 

Das Gesagte steht im Widerspruch mit den früheren Angaben, 
denen zufolge Veratrin durch Ammoniak vollkommen aus wässriger 
Lösung gefüllt werden könne. Die Fällung ist nur dann einigermasscn 
vollständig, wenn sie in siedender Lösung vorgenommen wird. Letzterer 
Niederschlag verhält sich gegen reines Wasser wie gewöhnliches Veratrin. 

Vers. 6. Aus einer Lösung von 0,3499 Gramm reinen Veratrins 
in 25 CC. schwefelsäurehaltigen Wassers wurden in der Siedehitze durch 
Anraioniak geffillt 0,2984 Gramm. Bas Filtrat blieb bei weiterem 
Ammoniakznsatff klar. Durch GMoroform konnte man ans ihm noch 
0,0043 Gramm aussehätteln. Eine gleiche Menge Veratrin wurde In 
25 OC. sohwefdsSniehaltigeii Waasers gelöst nnd kalt durch Ammoniak 
gefiUlt. Der Niedersdilag (der nicht weiter ansgewasdben wurde) ^og 
0,2062 Gramm und das Filtrat, welches sich mit mehr Ammoniak trübte, 
gab an Chloroform noch 0,0855 Gramm ab. 

Auch das Verhalten einer Venttrinlösang von 1 : 150 gegen Alkali 
und Alkalioaxbonat hat Herr Weigelin.anfs Nene gepsSft» Br feakd, dasa 
Ealihydrat einen Niederschlag gab, welcher im TJeberschuss desealben 
löslich war und ans dieser Solution beim Kochen wieder ausfiel. Ka« 
Ihuncarbonat fällte und das Fräcipitat wurde durch einen TJeberschuss 
des Fällungsmittols nicht merklich gelöst. Ebenso verhielt sich Ammo- 
niumcarbonat. Saures Kalium- und Natriumearbonat gaben in der Kälte 
keinen I^iedezschlag , letzteres auch, nicht bei Gegenwart von Wein- 
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flSare. ^ Bist nadi dem Aufkochen einer mit diesen Reagcntien Ycr> 
seisten LKsoiig entstand Fallang, die auf sehr grossen Uebttsohuss der- 
selben wieder verschwand. 

In Lösunp:en des Sabafrins und Sabadillins in salzsäurchaltigcra 
Wasser \ on der Coneeiitration wie die obigen bewirkten Ammoniak und 
Amraoniumcarboruit weder in der Wärme nocb in der Kälte einen Nieder- 
schlag. Knlihydrat und Kaliumcarbon at gaben in der Kälte in den 
Lösungen beider Alkaloide keinen, beim Kochen nur in der des Saba- 
trins TrübungoD, die auf weiteren Zusatz yon Kalihydrat oder Kalium- 
teitxmat wieder Ywacliwaaden. flaares Kalium- odair Natrinmeai'bonat 
iSHen weder in der Kflfee noeh in der 'Wtene die Zitonngen des Saba» 
tiins and SabadilHnB. 

Ueber dk LSsIiehkeitsrefliftltDisse der S SabadiHalkAloide wnrde 
bedbaehtef^ Anää sie alle in Alkohol leicht lösHofa sind. In kaltem Wasser 
löst sich von gew(9inlioheni 

Veratrin etwa 1 : 1000 1 beide Verhältnisse waren sdion früherbe- 
• Tom Sabadillin 1 : 150 j kannt and wurden von Heim W. bestätigt 
vom Sabatrin 1 : 40. 

In Acther ist das Sabatrin gleichfalls am leichtesten löslich, dann 
folgt Veratrin und cndliob Sabadillin, von welchem nar Spuren in ge- 
nanntes Lösungsmittel überwandern. 

Von den drei Alkaloiden ist das Sabatrin nicht krystallisirt erhal- 
ten, die einzige krystallinische Verbindung, die bisher von ihm gewonnen 
werden konntey ist ein Golddoppelsalz, das sich allmählich aus mit über- 
sehflssigem CblddilMid Tersetsten Lösungan des salzsauren Sabatrina 
abseheidet. Sie tritt in kugeligen Drosen auf^ weldhe selbst ans kleinen 
Büttlen- und nadeiförmigen EiyataUen bestehen. Bas Yeiatrin krystalli- 
sirt, wie schon Merk gesehen hat, am Besten ans einer mit mSgliohst viel 
Vasser versetzten Alkohollösung« Die Kiystalle xerfallen an der Lnft 
aehr sobnell^ wahrscheinlich weil sie Wasser abgeben. Sehr schön erhält 
man das Sabadillin aus seiner heissbereiteten BensinUlBang krystallisirt 
in tafelförmigen Krystallen von beistehender Form. ' 

Alle drei Alkaloide sind starke Basen, was 

nS. ""Nv angesichts der bedeutenden Sauerstoii'gohalte, die 
man bei ihnen beobachtete, bemerkenswerth ist. 
Gegen Lackmus reagiren sie stark alkalisch und 
auf Zusatz von Schwefel- und Salzsäure werden 
sie erst dann neutral, wenn auf ein Aeq. l 
-SO* oder 2 H Cl. verbraucht sind. Die Salze 
. . haben wir nicht krystaUiaisch erhalten könoien, 
>l >— J doch Terhalten 8i6 sidi' bei der Dialyse wie 
. Eryatalloide. . Cironlarpölansation wird an den 
wässrigen Losungen nicht beobaohtet. AnfEallig ist, dass im Yeratxin 



■) Oppeimsim wdlls io linuig «iidelt UAetu r- Con^' imd T. 21, p. 810. 
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der KoUenstoif- und Waseersiofifgchalt bei der Weigelin'ichen Analyae 
übereinstinmieiid mit dem Moik's gefunden wnrdo, wähnoid der Sdck- 
stol^eliflli noh yiel geringer ergab; m. den y<»i Merk gefundenen fest 
wie 1 : 2. Die Stiokstoffnienge ist nioht nur doreh Erbitsen mit ITatron- 
kalk» sondern aocb auf Yolametrisehem Wegß nbereinstimmend gefunden 
worden«). Woigelin bat für das Veratrin die Formel H*« O«^ 
beredmet^), der auch die Zasammensetanng des Golddoppelsalzos nicht 
entgegensteht*). Die Zueammcnsctzung des Sabadillins wurde zu 
H66 ermittelt*), die des Sabatrins zu -G^» H'»« O^' "O- ^^io 

wurden durch die Sättigungscapacität und die Zusammensetzungen der 
Verbindungen mit Chlorwasserstoff, Schwefelsäure und üoldchlorid be- 
stätigt Es ist dabei bemerk cnswerth, dass bei den beiden letztgenann- 
ten Pflanzenbaseu der Kuhlenstoff- und Wasserstoffgehalt sehr nahe 
übereinstimmen und nur der Stickstoffgehalt differirt. Ich habe lange 

>) Merk hat aar Daten einer mit Nstroalcalk Mueef&brfen Analyse rer- 

öffentlicht. 

a) 0,3162 Gramm = 0,75 lU Gramm W und 0,2499 H»0 «- 64,42 % G 

und 8,70 »/o H. 

b) 0,5132 Gramm ^ 0,1061 Gramm Pt. = 2,927o N. 

c) 0,3178 Gramm = 0,0068 Gramm Pt. = 2,95"/, N. 

d) 0,4013 Gramm = 0,0817 Gramm Pt. = 2,867o N. 

c) 0,6475 Gramm — Sl CC. N. Temp. — 10«,5 Drack696 MiD. — 2,8 77o N. 
Die oben angegebene Formel verlangt 63,807« ^» 8J<I*/« H, 2,86*/« 

Die Analyse des im Wasser loiclitlöslichen Veratrins ergab a) aus 0,3847 Gramm 
0,lM»bl Gramm OU* und 0,2922 Gramm HM4 == (»4,39 7, G und 8,42 7, U. 
b) aus 0,3115 Gramm 0,0619 Gramm Pt. = 2,7097, N. 

•) geftradeo a> in 0,2294 Gramm 0,05S1 Gramm An (23,17%), b) in 0,2422 Gramm 
0,0559 Gramm (23,087«). 

«) a) O,220n Gramm = 0,4090 Gramm 60* und 0,1781 Gramm U'Ö 
<n,697o ö und 8,977, U. 
b) 0,2902 Gramm =- 0,6504 Gramm 60* und 0,2282 Gramm H*0 
61,097« Ö uaA 8,727, H. 

e) 0,3361 Gramm — 0,7567 Gramm 66* und 0,2686 Gramm U*6 = 

61,087o 6 und 8,877o H. 

d) 0,2952 Gramm «= 0,07435 Gramm Ft «= 3,557« 

e) 0,8067 Gramm «= 0.0758 Gramm Pt. — 3,487« 

f) 0,2109 Gramm 0,fi50G Gramm Pt. = 3,367o N. 
Die Formel verlangt 61,UG7o Q, 8,3 17« H, 3,527o N, 26,197« O. 

») a) 0,2070 Gramm = 0,4662 Gramm und 0,1656 Gramm H'O — 

6],40*/«6 vnd 8,88*/« H. 

b) 0,3471 Gramm => 0,7892 Gramm 66* nnd 0,2713 Gramm H"6 « 

61,997« 6 und 8,6S7o H. 

c) 0,4482 Gramm = 0,0925 Gramm Pt. — 2,927, N. 

d) 0,6812 Gramm 0,1267 Gramm Pt — 2,647, N. 
Die Vmaad wlangt 61,327« 6. 8,61%, II, 2,S07« N, 27,257« ^ 

*) Bdm Sabadillin gefunden resp. 8,41"/„ HO, 1 1,117« M*J^^ «^d 26,360/« Au 
anstatt 8,417. HCl, 10,967, H^m* und 26,727o Au. 

Beim Sabatrin gefunden 6,49«/, HCl., S,7S7o H»S6* und 23,007, Au, anstatt 
6,61*/« HCl., 8,047. H"Ka« and 23,417« An. 

Eine zweite Geld Verbindung dos Sabatrins hatte 35,417, Au, wUirend dieVST- 
bindang e*»fl««li»6", HHJl» + 4 (An U») 34,377« verlangt. 
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Bedenken gehegt, ob wirklich der Sabatrin als selbständige Verbindung 
zu betrachten, oder ob es als unreines Sabadillin zu deuten sei. Nur 
die Erscheinungen beim Zusammenkommen mit Säuren, das ungleiche 
Verhalten gegen Acther und Wasser, der ungleiche Schmelzpunkt (Saba- 
dUlin bei 200% Sabatrin bei gegen 170®, Veratrin bei 150 und der 
kaogel an KrjstaUinitBt beim Sabatrin bestimmen mich, daa Sabatrin 
ala Tom Sabadillin veiaehieden aomerkeonen. Eb für ein Gemenge von 
SabadiOin und . Yeratrin an halten iat angesidits der physiologiaehen 
Wiricnng nnmöglioli. — 

Ich habe schon firtiher (H. 1. p. 51) bemeckt, dass idi an einen 
Veratringehalt der weissen und der grünen Niesswurzel nicht 
glaube. Bekanntlich wurde ein solcher (1820) von Pelletier und Ca- 
Yentoiii wenigstens für das Veratmm albom, behai^tet^), ebenso fiUseh- 
licherweiBe für das Colchicum antumnale. 



*) Aniuü. de ohim. et de phjrs. T. 14, p. 69. 
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In der ,,Ermittt'l. der Gifte" habe ich die Gründe erwähnt, wcsshalb 
ich die Chinaalkaloidc iu den Kreis meiner Uutcräuohungen gezogen 
und wcsshalb ich sie dort abgehaadelt habe. Ich mnsste dort vor aUen 
Bingen «a£ die Tielfaoh medicamentoBe Anwendung derselben aufmerk- 
sam machen und auf die Möglichkeit» dass als ICedieament genommenes 
Ghinaalkaloid in Ohjecten gerichtlich-cfaeniiscfaer UntersnchnngMi Tiurhan- 
den sein, also Terweohsclungen mit andeien AUuldden veranlassen 
könne. 

Die Mittel, welche wir besitzen, um die Chinaalkaloido aus den 
gewöhnlichen Objccten gerichtlicher Untersuchungen abaoscheid^, sind 
in der „Ermittel, der Gifte'' zur Genüge besprochen worden. Ich musste, 
getreu dem Princip, von welchem ich bei Abfassung des Buches aus- 
ging, namentlich auf solche Lösungs- und Ausschüttelungsmittel Kiick- 
sieht nehmen, die das Ghinaalkaloid von einer möglichst grossen Anzahl 
anderer Püanzeubasen isoliren und sogleich möglichst rein trennen 
lassen. Dieses Bestreben führte z. B. beim Chinin dazu, dass ich Benzin 
und Petroleumäther für dasselbe empfahl. Es ist mir übrigens damit 
meht eingefoUen zu behaupten, dass gerade sie die besten LSsnngsmitiel 
fdr genanntes Alkaloid sind, d. h. diejenigen, welche es in grösster 
Henge lössen Im Oegentheil^ es war mir a priori bekannt, dass sie 
minder gat wie i. B. Aetber, Amylalkobo], Chloroform an&onehmen ver- 
mögon. Ans diesem Grunde wundere ick mieh durchaus nicht darüber, 
dass a. B. de Yrq bei seinen quantitatiTen Alkaloidbestimmungen in 



Vergl. „Ennittl. d. Gifte** pi«. 266. 
*) Es scheint in der That, als »ei ich in dieser Beziehung auch von Anderen 
missverstHndea wurden. So sagt z. B. Sunnenschein in »einer „Gerichtl. Chemie" 
pag. 321 bei Bespreehting meiner Yonchlige t,die Alluüdde sind dvreliweg in 
Benzin leichter löslich, als in Aether und Amylalkohol.** Das ist ein Ausspmcll, 
den ich nie prthnn habe und für den ich nie einstehen werde. Ich weiss ganz 
gut, um nur ein Beispiel anzuführen, dass Chinin in Benzin und namentlich Fe- 
tr9leamäther viel schwerer Iddieh Ist« sIs ia GUofofoim aad Anqrtelkohol, aber 
ich benatse die LSaangsmittd doch ana den «dion «rwibnten Grttndaa. 
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Chinarmdeu den Petrolenmäther und das Benzin nicht recht verwen- 
den konnte. Aber ich werde trotz dieser Erfahrungen, dennoch nicht 
vom Gebrauch gcnanuter Fluida bei raeinen Untersuchungen abstehen, 
-v^'cil es sich bei diesen um kleinere Mengen Alkaloid kandelt, bei denen 
sie mir wesentliche Dienste leisten. 

Ich habe a. a. 0. p. 270 angesichts der älteren Untersuchungen 
Dietl's und Briguet's, Bouchardat's , Viale's, Herapath's erwähnt, dasa 
beim Chinin und Chinidin ein wenigstens theUweiaep Uebergang alka- 
loidiseher Sabstaiiz in den Harn, wahiw^euilicli yfet^et^ kSvftß und dm 
6eligBola 4ies^ htm Cinohoiiin nieht J^fiaeakaiaiUi. Hfmihßeat. Btipf 
Beinfi XJntenudiungen M^ber das Weeen ^ Chinin wlping^^ pagoiB^ILt 
butto war ea auch toh aadeien Geaichtflf unkiiien anji oStliig» ein iiuS§^ 
Hob genaues Bild Uber die Yertheilung der ChipaallEalaide nnd die Art 
ihrer endlichen Ansaeheidung ans def» Körper zu gewinnen. Für das 
Chinin hatten in neuerw Zeit Schwengers') und Tbau^) den Nachweis 
im Harn und letzterer auch die Ermittelung seiner Ausscheidnngs- 
grösse versucht. Was den qual. Nachweis betrifft, so tadelt Schwengers 
mit Eecht den Vorschlag Dietl's, die Chlorwasscr-Ammouiakprobe dircct 
im Harn vorzunehmen , da selbst in Gemischen mit Chinin die grüne 
Färbung bei einer Conccntration von 1 : 1000 ausblitb. Eine Jodjod- 
kaliumsolution (2:1: 20) gab ihm in künstlichen Ilarn-Cliiningemisclien 
noch bei 1 : 80000 leichte Trübung, falls zugleich wenig Schwefelsaure 
angewendet und auf 1.0 CC, Hamgemiseh^ etva 10 Tropfen des Bestens 
yerbvs«4''^ mirden, • TTnter diesen TJmständeii ga]t> n^anna^ chininfireier 
Harn keine Trilbungi die i^ber auf Zimats.Ton.grÖeaeren Hengen der 
Jo^odludiiiiDsolatien bemerkt irnrde. • Schon darin liegt einiges Miss- 
bohe. Bekannt ist wdter| dass aneh andere Alkaloide im Harn der- 
artige PiSoipitate liefern müssen.. £b hat desshalb das Verfahren nur 
dann ei|ien Werth, wenn man von der Abwesenheit anderer Alkaloide 
überzeugt ist uud es gestattet endlich iene Untarsiichungsweise auch nur 
fe^tsustellen , dass der nach Chiningenuss gelassene Harn alkaloidlialtig 
ist, nicht, ob er unzersetztes Chinin enthalte. Mittelst dieses Uuter- 
suchungsmodus , der vor ihm namentlich von Dietl, Briguet und Bou- 
chardat angewendet, beweist nun Schwengers, dass nach Dosen von 0,1 
Gramm — 0,5 Gramm sich im Harn alkaloidische Eeactionen erkennen 
lassen. In einem Falle (0,5 Gramm) geschah das schon nach 15 uud 
4ie Ausscheidung alkaloidhaltigen Harnes währte gegen 48 ^, Thau 
gewann ii^ Allgemeinen ühnliobe Besnltate, auch im Speichel, fand er 
Spuren. "Wenn letaterer behauptet, dass der Haoi das Ghimn bis auf 

Tüdschrift voor ^etoMcbiippeiyke fhaimscl« Jg* (860,.Octob^{ v«i|^. auch 

flora Jg. 1870, Nr. 9, 10, 14. 

•) Berlin 186<^, Ilirschwaldt. . , 

') „Der Nachweis des Chinins im Ilarn." Inaugar. Diss. .Bonn l$ü8. 

^ ^Üeb«r d. leidich. Weidi ^ AttMebeidniig4Kr8ise des Chfail]u.*'Miiaiig. Dm, 

Ki«l im. 
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4 — 5% wieder liefert, so darf dieser Ausspruch wegen der zur quanti- 
tativen Bestimmung gewählten Methode angegriffen werden. Es hat dann 
weiter Kerner ^) bewiesen, dass das durch den Harn nach Chiningenuas 
ausgeschiedeno Alknloid zwar noch die Reactionen des Chinins mit 
Chlorwasscr- Ammoniak und Chlorwasser - Ferridcyankalium - Ammoniak 
sowie mit den meisten Alkaloidreagenticn gebe, dass es auch fluores« 
cire aber niofat melir bitter sebmeoke und keine basischen Eigenschaften 
bentse, wie es endlich die phys. Beaotion nieht theite. Die yon.ihm 
anagesproofaene Yemmtfanng, dasB es mit dem Hydroxylehinin ftberein- 
stimme^ einei mittelst Oxydationsmitteln sa hereitenden ChininderiTattee» 
Boheint mir Tollkommen berechtigt so aein. Die Aosbente des theits 
krystalliniaeh, theils amorph gewonnenen Alkaloidea, welches in yer- 
dünnter Natnmlaiige leicht löslich, betrug gegen 90®/o vom Gewichte 
des eingenommenen Chinins. Geringe Mengen des Alkaloides worden 
mit den Fäces ansgeschieden. 

Für das Cinchonin hat auf meinen Wunsch Herr Dr. Casimir 
Johannson die Verhältnisse der Resorption^ Ycrtheilang und Ausschei- 
dung aus dem Körper ermittelt 

Zur Abschcidung des Alkaloides aus den Organen etc. bediente sich 
Herr J. meiner Methode, bei der schliesslich die Reinigung der sauren 
wüssrigen Flüssigkeit durch Ausschütteln mit Benzin ausgeführt, aus der 
ammoniakalisch gemachten Solution aber das Alkaloid durch Amylalkohol 
oder Cbloroform finrtgenommen wnrde. Es iSast sich so leicht ans Magen 
ond Darm, sowie ihrem Ldialte^ ans den FSces» Erbrochenem, Bloi (das 
man aom aostrocknet)^ Leber o. a. Oiganen das Alkaloid wiedergewin- 
nen. Ans dem Harn darf man nicht mit Amylalkohol aosschüttelni weil 
in diesen aoch Harnstoff überwandert. Auch das Reinigen des genügend 
Torberditefen sanren Harnes mit Amylalkohol in der Absicht Harnstoff 
so beseitigen, ist nicht empfehlcnsworth, weil» wie ioh a. a. 0. p. 223 
daigethan habe, der Amylalkohol schon aus saurer wässriger Lösung 
Cinchonin fortnimmti Wenn ich den Verlust früher selbst unterschätzt 
- habe, so bewies 

Vers. 1, dass or durchaus nicht unbedeutend ist. Z\ji 30 CC. Harn 
wurden 0,2 Gramm Cinchoninsulfat hinzugesetzt und die mit Schwefel- 
säure angesäuerte Lösung nach gehöriger Vorbereitung 2 mal mit Amyl- 
alkohol ausgeschüttelt. Die abgehobenen Portionen des letzteren wurden 
vereinigt, mit Wasser gewaschen, verdunstet. Sie hinterUessen 0,0550 
Gramm Bfiofcstand, der, wieder in saurem Wasser gelöst, mit Ammoniak- 
fltissigkeit 0»0477 Gramm Cinefaoninniederschlag lieferte')» d. h. 28,7% 

*) PiMgtts Areh. t Phys. 2, pi 200 and B. 3, p. 9A. 
*) „Beitiige sar Ksontnisi der Gbidioiiinniofplion." Intiigiiml-DiBS. Dor- 
pat 1870. 

. *) Hier und bei allen späteren Versuchen dieser Art wurde mit geringem Ueber« 
schon von AsBinoiiiafc gefiUtt, dietor aber durch 24—48 stündiges Sfteh«ii der FMatig- 
keit an dar Lnft wieder beroitigfe. 
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des gMammtett Alkaloides. loh glaubte anfänglich, daas hier die Gegeo- 
mut des Harnstofib grössere Mengen Ginohonin' ans dar sauren Wasser- 
ISning in den Amylalkohol geführt habe, dodi lieaa 

Vers. 2 erkennen, dass dem zwar so ist, aber doch auch ohne 
Hornstoff der Verlust ein zu bedeutender ist. 0,2 Qramm Cinchonin- 
sulfat *) wurden in 50 CC. schwefelsäurehaltigen Wassers gelöst und die 
Solution zweimal mit je 17 CC. Amylalkohol auBgeschüttelt, Die erste 
Äusschiittcluug hintorliess, verdunstet, 0,0014 Gramm, die zweite 0,0010 
Gramm, in summa 0,0024 Gramm = l,47o' 

Auch Chloroform lässt sich zur Ileinigung der sauren wässrigen 
Solution von HarnstofF nicht gebrauchen , weil auch dieses ihr Alkaloid 
entzieht und zu wenig Harnstoff aufnimmt. ' 

Yers. 3. £s wurden 0,3 Gramm Cinchoninsulfat in 78 CG. Men- 
achenham gelöst waä xaent saner dreinial mÜ Amylalkohol, dann drei- 
mal je mit Vs 3^ CIG. Chloroform ansgeaehüttelt. 27aoh 
Verdunsten der yereinten smor gewaschenen Ghlorofonnanssdifltielnngen 
-wnrde ihr Büokstand ideder gelöst nnd das Ginohonin dnroh Ammoniak 
gefüllt Xan erhielt 0,0896 Gramm Ctnohonin (36%). Ans der alka- 
lisch gemachten wässrigen Flüssigkeit wurde gleichfalls durch Ausschütteln 
mit Chloroform und dcmnächstigcs Fällen mit Ammoniak noch 0,0255 
Gramm Cinchonin erhalten, der Rest war schon zuyor in den Amyl- 
alkohol übergegangen. 

Vers. 4 wurde in ganz gleicher Weise mit einer Lösung von 
0,2 Gramm Cinchoninsulfat in 50 CC. Hundchnrn ausgeführt. Die sauren 
Chloroformausschüttelungen lieferten 0,0708 Gramm (43'7o)i alkali- 
schen 0,0130 Gramm Cinchonin (8<^/o). 

Vers. 5 lieferte ebenso aus einem Gemisch von 0,2 Gramm Cin- 
ehoninsulfat mit 50 CG. Katzcnhani 0,0314 Gramm (19%) als Froduct 
der aanzen und 0,027 Gramm (16%) ala Fkodnct der alkalisehen Chloro- 
formausschttttelungen. 

Es worde auf Grundlage dieser Yersuehe, die TJntersuehung des 
^nenes so ausgeführt, dass das Alkaloid ans alkalisdier L9sung mit 
CUoniform eztrahirt wurde, nachdem suTor das saure Fluidum mit Ben- 
zin gereinigt worden. Wenn da aueh kleine Mengen von Harnstoff in 
das Chloroform mit übergingen, so waroi sie doeh weit geringer als bei 
Anwendung von Amylalkohol. 

Yers. 6 hatte ergeben, dass, wenn auch aus Harn durch Chloro- 
form oder Amylalkohol Harnstoff der alkalischen Lösung entzogen wird, 
doch keine Substanz in sie übergeht, welche die Rcactionen des Cin- 
chonins den von uns benutzten Alkaloidrcagcntien, namentlich dem Jod- 
jodkalium, Kaliumwismutlijodid und der Pikrinsäure gegenüber theilt. 
Es wurden hier Portionen des Harnes der drei Thiere, auf welche sich 



>) Bei allen Versuchen mit Sulfat ist Salz mit 5,627, Wasser und 11,52 V« 
SchwefekKttM- angewendet 
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unsere Untersuchungen erstreckt haben, gesondert untersucht und zwar 
200 CC. Menschenharn, 80 CC. Katzen- und 90 CG. Hundeharn. Der 
Bückstand der drei Proben wog resp. 0,0042 Gramm, 0,0065 Gramm 
imd 0,0081 Gramm. 

Gleiches wie Ton dar Unienachmig des Harnes gilt von derjenigen 
der Galle, doch koute aneh bier fOr den qvalitatirea Kaehweii das 
Vexfaliten gebrancfat weiden^ weil die raa vo» l>eniEUfceii Beagenftieii daa 
Alkaloid troto Torhaadeiker GaUenaSoian ^vrChim lieasen. 

Leider beeitien w keiii Spedalraagapa auf Cinehoniii. Anf die 
Anwesenheit dea CSnchonins in Ton uns iaolirt«! Alkaloidproben nvnavten 
wir scbliessen, wenn die wichtigeren Gruppenreagentien für Pflanzenbasea 
in ihnen Keactionen gaben. Ueber die Empfindlichkeit dieser wichtigere^ 
Gruppenreagentien dem Cinchonin gegenüber mag hier gesagt sein, dass 
Jodjodkalium in Vio einer Lösung von 1 : 600000 nur noch kaum 

erkennbar, in Lösungen l : 500000 noch ziemlie^ deutlich wirkt» 

Khenso verhält sich Kaliurawismutlijodid, und 
Xulium4^ueck8ilbei;jodid giebt selbst noch in ^/^^ CC. einer Solution 

1:600000 Opalescenz. 

In Portionen von Vie OCL bewirkt 
Fhoephormolybdänsäure bei t : 500000 Opaletcens, bei 1 : 400004> giebt 

sie scbwadifi^ bei 1 : 200000 deutliche Trobmg. 
Pikrinsäure giebt bei 1:200000 geringe, bei 1:100000 deutUefae 

Trübu^g^ die bei XJeberschuas des Besj^ns- sohwindet. 

Goldchlorid giebt bei 1 : 200000 erkennbaner bei 1 : 100000 sehwaabe 

Trübuno;. 

Kaliumkadmiumjodid liefert bei 1 : 500000 starken HiedeirsohUg» bei 

l : 100000 erst allmählich eine Trübung. 
Gerbsäure bewirkt bei i ; 40000 erat nach etwa ei^e^ Minute schwach^ 

Trübung. 

Quecksilberchlorid wirkt nur bei 1 : 10000 noch schwach, 
Falladiumchiorür und Piatinchloxid bei 1 : 500; erstcres höcbäteua 

noch bei 1 : 1000. 
Bhodankalinnip Kslinmbiebromat i|nd l^Uomeisencyanür geben mall 

in Solutionen 1 : 500 keine l^rubung mehr. 

Bei all diesen Proben war dilß Alkaloid in Tordiinnter Sobwefel- 
Bänre (1 : 50) gelöst. 

Ich will hier sogleich die Experimente Totführen, welche die Von 
theilung des Cinchonins in den einseluen Organen eines Thieres dar- 
thun und dabei bei^erken, dass, wenn bei den betreffenden Yersuehen 
auch thoilwcise die Abscheidung des Alkaloides nach Ausschütteln seiner 
sauren Lösung mit Amylalkohol geschah, wobei, wie früher gezeigt, Verluste 
vorkommen, doch kein Grund vorzuliegen schien, sie mit einem genaueren 
Verfuhren zu w'iederholeu, weil sie schon so wie so völlig überzeugend 
ausfielen. In der Regel wurden die alkaloidlialtigen Au8schü(telungen 
in 3 — 4 Portionen getheilt, die gesondert verdunstet rcsp. mit dem 
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■wichtigüren Gruppenreagentien . namentlich mit Jodjod kalium, Kalium- 
vismutl^odid, Qoldchlorid, Pikriasäare mitersuoht wurden. 

Sxp» I. Bimr KatM von 2840 Onunm wnrde IV« ^ nach der FBtCeniiig 
eine Lösung yon 0,25 Gramm Cinchoniosnlfat in dem lUüfachen Quantum Wasser 
mittelst der Schlnndsonde beigebracht Nach Ablanf von 35 erfolgten kurs 
hintereinander 2 Krampfanfälle, deren zweiter cc. SO Secunden dauerte, ö >>• nach 
Darreiehnng des AUealoidee wurde dai Thier dnreli Oeflhen der Jugolarrene ge- 
todtet Schon V* ^ darauf starke Todtenstarre. Bei der Section geringe Hyper- 
ämie des Magens, Es fand sich dann im Blnte, Gehirn, der Leber, der Galle 
(cc 2 Gramm) und Gallenblase, der Milz und dem Harn*) so viel Alkaloid, daai 
•aek ao^ Wkiiaäkm und theilweiec GoMehlorid wirkten. Im Hagen war noch 
•o vial Alhrioid» datt aneh Plalineblorid «bitn IRadenehlae gab. Anoh au dem 
Dttnn- und Dickdarme wurden dentliche Alkaloidreactionen gewonnen. 

Exp. II. Eine Katze von 21 DU Gramm Gewicht erhält in derselben Weise 
wie im Exp. I '/^ >>• nach der Fütterung U,25 Gramm Cinchoninsulfat Eine halbe 
Stande daianf mahnnaligw Btbreohen und mehrere Krami^uifline^ ^-<m denen elnar 
76 Secunden anhält Tod 50 <»• nach Darrciclumg doreh ErSffhen der Jugular» 
venen. Todtenstarre auch hier schnell eintniend. Uypeilnil« dar Maganwandnngta 
stärker als im vorigen Falle. 

Am dem Erbroeheoen worden 0,0254 Ghramm Cinebonin in den ihm wa- 
kommenden Krystallcn gewonnen, aus dem Magen 0,0319 Gramm Das Blut, Qe* 
hirn, die Leber, Milz, Blase uii<l Harn, Gallenblase mit cc. 4 Gramm Galle, der 
Humor vitreus und das Muskeläeisch hatten reichlich Alkaloid, so dass auch 
ninineinf« vnd bei der Leber FlaHncililovId es anseigte. Desgleichen tenden eich 
reichliche Mengen Im Dünn« vnd Dickdarme. 

Exp. III. Eine Katze von 1600 Gramm erhält nach halbtägigem Hungern 
in derselben Weise 0,2 Gramm C'iuchouinsulfat. Nach lö Erbrechen, keine 
Convnlefonen. Tod nach 24 ^- gleichfalls dnrdi OeAien der Jngnlarrenea. Aach 
hier schon ^- darauf liSehfl ausgetproeben« Todtenstarre. 

Darauf wurde anch hier das Alkaloid im Erbrochenen, Magen, Dünn- und 
(schwach im) Dickdarme, ferner im Blute, das mit Herz und Lunge gemeinsam 
verarbeitet war, im Gehirn, der Leber, Galle, dem Harn, der mit der Blase und den 
Nieren rerafbeitet worden, dem Glaskörper nnd Humor -vitreus und. dem Mnskel* 
fleische aufgefunden. 

Da bei diesen Experimenten statt sehr bedeutende Menj;en Alkaloid 
im Glaskörper und Humor yitreus aufgefunden waren und ich bisher 
meine Methode nicht an diesen Objecten erprobt hatte, entstand die 
Frage, ob sie nicht einen ihnen eig;enthümlichen alkaloidischen Stoff 
abgegeben hätten. Es wurde zur Erledigung dieser Frage 

Vers. 7 eine grössere Quantität des Glaskörpers mit dem Humor 
ans niöhi ndt dneliioiiiQ bdundelten Tlüeren gans in derselben Veiie 
tmtevsnolii. ffie gaben aioht eine Spur AlkaloidisdieB. 

y evt. 8 wurde in gleicher Abtidit mit einer gr^Meren Ifenge Hnekel* 
üeiBch anagefilhrt. Der negatire AnsiUl dee Experimentee eniBprieht den 
Beben Mher Ton mir an Maakelfleiacb Tenob. Thiere gewonnenen Hesultaten. 

Wenn die erwähnten Experimente keine Zweifel darüber laBBm, 
daBS aioh das per es beigebrachte Cinchonia schnell durch den ganzen 
KOipef Torbreitet und siemUch lange in den dnaelnen Organen erhält» 

I) Der Harn war nur da, wo ausdrücklich eine andere Beaction angegeben 
wktif nicht laaer. 

8 
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. 10 ogaben die folgendeil Ezperimeiite, daM das Alkalsid nidit alUiB 
Tom Hägen ans nmirbiTt wird» aoiideni auoh vom Dünn- und Biekdame mb. 

Bxp. Einer Katze von cc 2 KiIoß;r. wurde 2' '2 Stunden, nachdem lie 

gefuttert, der Unterleib in der Linea alba eröffnet, der Magen nnterhalh des Py- 
lonu unterbanden und dann in den Dänndarm 0|1 Gramm CinchonisstiUat, in dem 
IMftehm Gew. Weiier geltet, injicirfc Hneli AUeiif von 2Vt ^' wnnie die Kelae 
fUSdtet mid (da de keinea Bern hätte, nur) das Blot gemeinschaftUdi jbH dm 
Herzen and der Lnnge antenooht^ Die Aeadkmen dee AOodoidet wwden idir 
befriedigend gewonnen. 

£xp. y. Einer anderen KaUe von ee. 3 KÜogr. wurde der Darm cc. 3 Zoll 
oberhalb des GMone nnterimuden und ein Klynna von IS CC. Wteaer mit 0,1 
Gramm Cinchonin gegeben. Auch sie wurde nach 2 V> ^ getodtet und Blnt, 
Herz nnd Lunge untersucht. Deutliche , wenn auch etwas Mdnrifcolieie AUndoid'' 
reactionen als beim vor. £xp. IV wurden beobachtet. 

Bxp. VI nnd YJI. Aneh Ar das Cbinia hat Herr J. dnieb analoge Ba^i 
perinwnte die IMi^iehkeit einer Resorption vom Dünn- und Dickdarme ans dar^ 
thun können, was angesichts der Behauptung Binz*s» dass dioses Alkaloid nnr TOm 
Magen aus reaorbirt werde/) Erwähnung verdient. 

Bevor das Exp. lY angestellt war, hatte schon ein 
y ara. 9 ergeben, dasa iwar das glykocliolaaiire Kation in Cinohonin- 
iSsnngen einen Niedenohlag hervorbringt, dieser aber nieht so schwer 
liialidi ist, dass die Gegenwart der Galle im Darme einen tTebergaug 
dea Cinehonina in das Blut yerhbdeni könaie. Diese Yennuhe er- 
sebienen im Hinblick auf - die von Msllnin fdr Chinin gemaehten An- 
gaben nothwendig 0,3 Ghramm Cinchoninsulfat wurden in 50 OC. 
Wasser gelöst nnd die Lösung mit einer Solution von glykocholsanrem 
Natron (1:20) in Ueberschuss versetzt (26 CC also 1,3 Gramm doa 
Natronsalzes). Der Niederschlag wurde bald abfiltrirt und mit wenig 
Wasser ausgewaschen; er wog 0,1496 Gramm. Ein Theil hatte sich an 
den Wandungen des Becherglast-s so fest abgesetzt, dass er mit Alkohol, 
in dem er leicht löslich ist, aufgenommen werden musste. Nach Ver- 
dunsten dieser Lösung wog der Bückstand 0,0206 Gramm, d. h. es 
waren in snnima 0,1702 glykooholsauren Ginchonins gciailt. Bei einem 
sweiten gleich ausgeführten Yersnche wurden 0,1776 Gramm Mdpitat 
erhalten. Beim ersten Versuche belxiig daa FÜtrat 76 GG., daa Waach- 
wasser 15 GG., in snmma 91 00. Es kann demimoh nnr etwa dea 
entstandenen CSnehoninsalaea gefüllt wetden aein« Herr J. übeneogte 
sidi» dass Cinchonin in der That aoa dem Filtrate dnrch warmes Benain 
ansgeschüttelt werden könne. Eine quantitative Bestimmung auf dioKm 
Wege misslang. (Amylalkohol sowie Chloroform konnten nicht gut an- 
gewendet werden, da sie auch die Gallensäuren gelöst hätten.) 

Vers. 10 ist später von mir hinzugefügt. 0,5 Gramm Cinchonin- 
sulfat wurden in 100 CC. Wasser gelöst, die Lösung mit der gerade 
nöthigen Menge glykooholsauren Natrons gefallt. Nach 24 Stunden 
wurde der l^iederschlag abfiltrirt, er sowie da« an den Wandungen des 



') a. a. O. p. 62. 

«) YergL Med. CentnüU. Jg. 1868, . p. 370. 
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Becherglases Ausgeschiedene wurden in Alkohol gelöst, wieder ver- 
dunstet und gewogen. Ihr Gewicht betrug 0,2430 Gramm. Aus dem 
Filtrate und Waschwasser (150 CC.) fällte Ammoniak 0,2403 Gramm 
Ginchoniiif der Best von 0,0473 Gramm wurde durch mehrmaliges Aus- 
schütteln der FlÜBaigkeit mit warmem Beiunn gewonnen. Ich mnss bei 
dieiem Yerroeli beaendefs darauf anfiaurioMMn maehen, daaa daa in LS- 
Bung gebliebene glykooholaanie Cinchomn nioht einmal doroh Ammoaiak 
Tollatündig zeiaetst nnd* aein Alkaloid anageaohieden wnide. 
Beim Chinin wai*en, wie mich ein 

Vera. 11 belehrte, die Verhältnisse gleichfalls nicht ao gänatig, daaa 
i^ der Malinin'schen Beobaohtnng die Tragweite beilegen möchte, die 
man ihr wohl andererseits zugesprochen. 0|5 Gramm des löslichen 
Chinin-gulfates in 140 CC. Wasser gelöst, gaben in derselben Weise wie 
oben behandelt 0,5062 Gramm glykocholsauren Chinins als Niederschlag. 
Aus den 200 CC. Filtrat plus Waschwasser tlillte Ammoniak nur 0,0611 
Giamm, worauf Benzin noch 0,0707 Gramm aufnahm. Auch Kerner 
hat schon frülier ähnliche Beobachtungen gemacht Er hat auch schon 
gesehen, dass das glykochokuure Chinin in überschüssiger Galle ziemlich 
leicht löslich iat. Idi werde hei einer späteren Gelegenheit aaf dieaen 
Qegenataad Burfiokkommen. 

Wenn achon durch daa Mher IGtgeÜieflte daigethan worden, daaa 
naoh Cinchoningenuaa Alkaloid durch den Bbvn'aua dem Korper exoemirt 
werde, sogleioh aber aneh nioht nnwahiaofaeinUofa geworden, daaa ein 
Theil desselben mit den Fäces aus dem Körper geführt werde, so 
wurde hieför durch die folgenden Experimente weiterer Beweis erlangt. 

Exp. VIII. Eine Katze von 2300 Gramm Körpergewicht wurde am 5. Mai 
2 Uhr mit Brod und Milch gefüttert und erhielt um 2^/« Uhr 0,25 Gramm Ciucho- 
ninmiUkt in LSsung (I : 100) dnreh die SehlnndiODde, Die Temp.*) war veiüiar 
wn 10 Uhr 38,7, der Polt -> -120, 
„ 12 „ -38,G, „ • „ " 120, 
n 27* II =38A w n 120 gefanden, 
vm 3 Uhr fimd Heir J. Temp. — '38,5, P. «> 126. — 37« Uhr erfolgte Brferwhen, 
Unrahe. — 4 Uhr PopineiiikWfliteraiig, Schluckbewegungen, xäher Schleim. Beim 
Herausnehmen aus dem Käfig clonische Krämpfe, die nach cc. 50 Secunden tonisch 
schliessen. Hinterextremitäten paretisch, Temp. gleich nach dem Krampfanäül s=« 
37,6, P. » 160, Kesp. unregdmäasig aber yeimehrt 5'/« Uhr Ttmf. 36,8, 
p. . S60. — 6V« Ubr da« Ztttarn mid eonTnWriiche Zackongen bei jedem Oe- 
rSuaeh geateigfirt l)ia zn donischen Krämpfen. Temp. 36,9, P. = 154 (nach dem 
Tetanus). — 7 V* Uhr apathisch , bei Berührung ein 55 Secunden andauernder 
heftiger Krampfanfall, der in den ISackenmuakeln beginnt, dann auf 4ie 4eg Biickena 
und endHeh in die der ExtramititeB tbaifedit «ad eioniMh Pnpülea ad 

' marimun dUntirt, nnempindttdi gfigta, liditrtis. . Um 1% 7*/«» SV«! 87% 8 Uhr 



») a. a. O. 

*) Es wurde bei diesen Experimenten im Hinblick auf die beim Chinin bc- 
obachtetea Erscheinungen besondere Anflnerksaankeit ntf dl« Teaq>era|arffle8Bungen 
Terwendet und ich i^anhe nneli, die ermittelten Zahlen U«r nuTerhlnt wieder- 
gaben m mfiasen, da sie bei späterer phansaoologiacher Bearbeltang dee Cinohu- 
nine Tenrendet werden Irönnen. 

8* 
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40 »• und 8 Uhr 50 ni. heftige ErampfantaUe. — S^i Uhr Temp. — 96|S, P. min- 
d«tt«iM 180, 8 Ulur 60 Tmp. S6»9, P. 180 (beid« Male Mtnai« nsMeli 
nach dem Tetanas). In den nächsten 45 Ruhe. — Am nächsten. Morgen 8 Uhr 
ist die Katze noch sehr deprimirt; Pupillen zwar erweitert, reagiren aber; Zuckun- 
gen seltener. Milch wird wie am vorigen Tage verschmäht. Bei Berührung ein 
MMT grampfMifkH vaaA mwAmlhar danmf Temp. * 81,0, P. 100,' K«tp. 54 
miMgehnitsig. Während des Knupfes geht wenig Hara (1) «b, Wilcher nicht 
gesammelt wurde. — 9 Uhr Temp. = 36,9, P. =• 152, Resp. = 52. 10*/« Uhr 
Temp. « 3ti,9, P. = 156, Resp. 54. — 1 Uhr ein Schreck verarsacht einen 
nenen KnmpfluilMl yoa 60 Seenndcn, wihrend denen etwu Ham (ID abgeht, 
welcher wiederam nicht gesammelt werden konnte. 2 Uhr Temp. «= 36,9, F. » 
180, Resp. — 92. 3V* Krampfanfall; das Thier deponirt feste Faces (I), die 
nicht ontersacht wurden. 4'/« Uhr Temp. 37,1, P. 120, Resp. » 120 ober- 
fllehlich, nnregelmässig. — Von 6 Uhr an Besserung, wobei die Temp. schnell 
■teigt, der P. lamgmm», weniger aehneDmid, dfe Reap. regdnoAaa^ wird« Die Pa- 
pillen nur massig erweitert, der Appetit kehrt zurück. — 8 Ühr Temp. = iiSfi, 
P. ■= 100, Uesp. = 32. — Am nächsten Morgen scheint die Katze völlig wieder- 
hergestellt zu sein, b Uhr Temp = 38,1. P. 105, Resp. 30. Nachmittags 
swiaehen 4 nnd 8 Uhr 80 CC. Ham (Ül) uid 21 Gramm feater Ffteees (II). 
Temp. — 38,2, P. = 102, Uesp. = 32. — 8 Uhr Temp. — 38,3, P. = 102, 
Resp. « 32. — Am 4. Versuchstago Morgens 9 Uhr Temp. =- 38,4, P. = 104, 
Resp. 22. — 50 CC. Ham (IV), 32 Gramm normaler Faces (111}, Appetit. Mit- 
taga awiiehen 1 vad 3 Uhr Temp. mm 80,8, P.>-« 120, Reap. ^ 40. DOnntm^e 
Flices (IV) und Ham (V). — Zwischen 3 nnd 4 Uhr wiederam galliggelirbte 
Fäces (V). — Abends 8'/» Uhr ebenso (VI), Temp. = 39,1, P. = 120, Resp. — 
30. — In der Nacht Uarn (VI), am folgenden Morgen 9 Uhr 32 Gramm flüssige 
FSees (VII), Temp 39,9, p. ]20. Die chemische üntarraehung ergab im 
"Ham III (50 nach der Darreichung des Cinchonins) krystallinisches Alkaloid, 
„ IV (ee. 64~68 ^ nach der Darrdchang deaCinclioninfl) deutliche Alkaloidreäc- 

tion auch mit Gerbsäure, 
„ V(cc78 — ^00^ II ff n t» »I ) deutliche Reaction, 

„ yi(911>* n n ti w it )«rkennhareReaetion, 

Hees 11(50^- m it 1» i» i» ) sehr schwache Beaction, 

„ I1I(67»>' »I »1 n »» n ) ebenso, 

„ IV (71 ^' t* »I II n f« ) deutliche Reaction, 

n n M »t M / geringe neaeaca, 
„ VI (79h. n n n it 11 )ebeMo, 

„ VII (91 Ii- „ „ „ „ „ ) keine Reaction. 

Exp. IX. Dieselbe Katze erhielt am 9. Mai bei fortbestehendem Darm- 
katarrh Fleisch. Temp. um 9 Uhr i-» 38,9, F. 120, Resp. » 34; um 10 Uhr 
Tmap, — 39,3, P. «- tSO, Beipi. — 84 Um 11 Uhr, elm Stande naeh der Fttt-* 

terung, wurden mittelst der Schlundsonde 0,15 Gramm Cinchoninsulfat beigebracht. 
Der Verlauf der Erkranknng war hier ein ähnlicher wie im £ixp. VIiI| nar die 
Symptome schwächer. 

IIV« Uhr Temp. « 38,1, P. « 120. Krampf, wobei Ham (I) abgeapritst wird. 
I2V1 Uhr. Die Kfttae Mast et#aa Fleiaeh. 

4 Uhr Temp. = 39,1, P. -= 100, 20 CO. Harn (H), tS Gramm 

Fäces (I). Zucken bei stärkeren Eindrfldcen auf das Gehör. 
6 Uhr Temp. = 38,5, P. = 100. 

8 Uhr Tenq^ -= 88,7, P. =- 108, AppetUmaogel. 

10. Mai 8% inv Ttep. — 8«A — 100. 

9 Uhr 75 CC. sauren Harnes (III). Qeringa Vnailliat. 
3 Uhr Temp. 38,3, P. =« 102. 
8 Uhr Temp. — 38,4, P. — 100. 
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U. Mai 10 Uhr Temp. — 38,3, P. = 104. 30 CO. «uirar Harn aV). 

11 Ubr. 29 Gramm fester Fäces (II). 

2Va Vhr Temp. = 38,0, P. ■=* 106» Bedcntenier Appetit, geringe Sehwäeh« 
der Extremitäten 

9 Uhr. 40 CC. llam (V). 

12. Mai b Ubr Temp. 38,9, P. — 120. — 42 CC. Uam (VI). 

12 Uhr Tanp. — 39,0, P. — 109. 

8 Uhr Temp. — 30,1» P. — lt2. Daa Thiar iat gau wiedarhaiBettallt» 

1>M chemische Untersuchung liess im 

Harn II (5 krystallinieches Alkaloid auffindeiii im 
„ III (22 ^) deutliche Alkaloidreaction,') 
n IV {41 M ebenao, 

„ V (60 )> ) vielleicht Spann Ton Alkaloid, 

„ VI (71 h ) ebenso, 
Fäces I (5 ^ ) Spuren von Alkaloid, 
„ U (46 ^) ebenao. 
Exp. X Dieselbe Katze, deren Temp. am 13. Mai 8 Uhr M. h 30,0 nnd 
deren P. = 120 war, wurde um diese Zeit gefüttert und erhielt dann 
um 10 Uhr 0,15 Gramm Cinchoninsolfat in einer Gallertkapsel. Temp. «■ 39,2« 
P. — 132. 

11 Uhr Temp. 38,9, P. = 120. 

12 Uhr Temp. := 38,8, P 120. Papillen erweitert^ reagina aber aelleo. 

conTulsivisches Zucken. 
3 Uhr Temp. — 38,1,P. =» 126. — 20 Gnunm fetter Fgces (1), 32 CC. Ham(I). 

5 Ulir Temp. « 38,0, P. » 100. 

6'/j Uhr Temp. = 38,0, P. =- 100. Frisst Fleisch. 

14. Mai 8 Uhr Temp. 38,9, P. = 102. Munter. Appetit. PupUlcn normal. 

10 Uhr Temp. « 39,0, P. 105. lüeoe 0,15 Onumn Cinehoninsulfat in 

LAaang. 

W/t Uhr 00 CC. Marer Hain (U), 20 Giamm PicM (U), theüa Ünt, theila 

breiig. 

11 Uhr Temp. =- 38,8, P. = 100, 

1 Uhr Temp. ^2, P. » 168, naehdem de anvor einen aehr atarken Krampf- 

anfall gehabt. Pupillen rcagiren tclge. Gang taumelnd. 

3 Uhr Temp. = 38,1, P. = 120. 

5 Uhr Temp. = 38,8, P. == 100. Das Thier erholt sich. Pupillen reaipren 

gnt Gang etwaa nnsieher. Zaeknngen lehwach und selten. 
S Uhr Temp. — 38,8, P. 102. Kein Appetit. 

15. Mai 8 Uhr Temp. ™ 38,4, P. = 110. — 21 Gramm feste Fäces (lU), 

I Uhr Temp. — 36,5, P. = 98. Appetit und Wohlbefinden. 

5 Uhr Temp. = 39,0, P. 120. — 70 CO. Harn (II). 

16. Mai zw. 9 uml 10 Uhr Temp. = 38,4, P. — 110. — 72 CC. Harn (III). 

Uhr A. Temp. — 38,5, P. — 112. — Munter, frisst p;ut. 

17. Mai 10 Uhr Temp. 38,6, P. — 108. -- 80 CC. Harn (IV). 

8 Uhr A. Temp. 38,5, P. 106. 

18. Mai 8 Ubr Temp. — 38,0, P. — 100. — 71 CC. Harn (V). 

fi Uhr A. Temp. = 38,7, P. -= 112. 

19. Mai 8 Uhr 20 Gramm fester Fäces (IV). 

6 Uhr A. 30 CC. Harn (VI). 



■) Der RtlekBland wurde, wdl grOnlleh gefftfbt, auf Gallanibrbatoff and 

GalltDsäuren mit negativem Erfolg unteraacbt. BbaOBO mag hier erwähnt werden, 
dass der bei den verschiedenen Experimenten gesammelte ilarn häufig auf Zackar 
nnd Eiweiss, aber stets mit negativem Erfolg untersucht worden. 
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20. Mai 9 Uhr 30 CC. Harn (Vll). 

Es wurden getuuden im 
flan I (resp. 28 und 4 k-) deutliche Beaetfon, 
„ II (retp. 48 und 24 ^ ) starke Hoaction aach mit Goldohlorid ond Pikrinsäure, 
„ III (30 nach der «weiten Gabe) ebenso, auch mit Gerbsäore und Kaiiam- 

kadmiumjodid, nicht init Queckailberchlorid, 
„ IV (48 !>•) deotliehe Baaetion, aber mit GefMtare nur aponrais^ 
„ V (72M gelinge Beaotion, 

VI (94 l» ) schwache Reaction, 

VII (128 kaum eine Spur, 

Fäces I (5 h- nach der ersten Gabe) aiailia Reaction, 
n n (24 M deudiehe BeaeÜon, 

in (22 !>• naeh der zweiten Gabe) starke Reaction anch mit Qoldchlorid 

und Pikrinsäure, 
„ IV (128 kaum eine Spur von Alkaloidreaction. 

Exp. XL Ein kleiner Hund Ton 4600 Gramm Genridht erhielt nur Fleisch- 
kost und zwar 3 mal am Tage (Morgens 8, Mittags 1 und Abends 8 Uhi), Bs 
wurde während eines Tages die Temperatur gemessen und beobachtet. 
8. Mai 10 Uhr Temp. — 39,1, P. — 110, Kesp. = 32, 

12 Uhr T^p. — 38,0, P. — 102, Besp. « 36. 

4 Uhr Temp. — 38,2, P. = 98, Kesp. = 30. 

8 Uhr Temp. = 38,1, P. = 99, Bcsp. = 29. 
Am nächsten Morgen 9 Uhr Fütterung, dann Temp. = 37,9, P. — 98, Eesp. — « 28, 

10 Uhr 0,25 Qramm CindionlniQlIfct in einer GallertkapseL 

1 P/s Uhr Ttanp. — 37,7, P. — 190, Resp. — 32 \ 

12V, Uhr Temp. = 37,9. P. = 110, K«.sp. = 30 Wohlbefinden wenig. 
2'/2 i:hr Temp. 37,9, P. = 106, Resp. = 32 l gestört. Pupillen kanm 
4 Uhr Temp. = 37,8, P. == 84, Kesp. = 28 ( erweitert. Appetit gut. 
, 6 Uhr Temp. = 37,7, P. = 86, Besp. — 30 I 
8 JJbx Temp. 37,7, F. — 84, Resp. == 30 ' 

10. Mai 9—10 Uhr Temp. = 37,9, P. — 100, Besp. — 34. — 140 CC. Harn (I), 

36 Gramm feste Fäces (I). 

I Uhr Temp. = 38,1, P. =» 100, Kesp. = 30 | 

4 Uhr T«mp. ^ 38,2, P. — 100, Resp. Befinden gut 

8 Uhr Ttenp. = 38,1, P. =- 100, Resp. = 32 J 

11. Mai 9 Uhr Temp. == 38,1, P. = 110, Resp. = 26. 

12 Uhr Temp. = 37,9, P. = 100, Resp. »= 25. 
3 Uhr Temp. = 37,9, P. =» 102, Besp. «» 30. 

9 Uhr Temp. — 37,9, P. — 100, Besp. — 32. — 280 CC. Ham (Ü). 
Es wurde erhalten ans dem 

Harn I (24 deutliche Reaction, 

„ II (60 b ) starke Reaction, 
Pioes (24 M v^^« Reaction. 
Exp. XII. Derselbe Hund, 

12. Mai 8 Uhr Temp. = 37,8, P. = 120, Hosp. = 28. Gefüttert. 

10 Uhr Temp. = 37,9, P. = 116, Resp. = 30. — 0,3 Gramm Cinchoninsulfat. 

II Uhr Temp. >— 38,1, P. — 110. 

12 Uhr Temp. 3S,0, P. = II 0, Resp. 32. 

3 Uhr Temp. = 37,6, P. = 1 36, Resp. « 36. Stiras apathisch. 

4 Uhr neue 0,3 Gramm Cinchoninsulfat. 

5 Uhr Temp. — 37,3, P. » 100, Resp. — 46* 200 CC. Ham (1). 

6Vs Uhr Temp. 37,2, P. 100, Besp. 42. Mangel an Fresslust. 
Apathie. Pupillen etwas erweitert aber reagirend. fortwährendes 
Lecken der Schnauze und Sclihiekbewegangen. 
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9 Uhr Temp. 37,1 , P. 100, Besp. 48» obecflichlidi nangOauumg, 

13. Mm 8 Uhr Temp. — 37,8 > P. » HO, Bmp. «-32.-10 OC. Bmh (II). 

Träge. Geringe Fresslust. Neue O^k OxMDni Cinchoninsnlfat. 

10 Uhr Temp. = 38,0, P. =• 116, Be^ » 40. NoohMals 0,3 Gramm 

CinchoniDSulfat, 
JOVs Uhr 45 Gramm räeos (I) and 70 CC. Harn (UIX 
12 Uhr Temp. «» 37,4, P. » 108, Beip. 46. — > Mnthm. Wieder^ 

hohes Würgen; anhaltend fliesst zäher Schleim aus dem Mnile. B»> 
pillcn stark dilatirt, wenig reagirend. Taumelnder Gang. 
1 Uhr Tcrap. = 37,2, P. = 120, Roap, = 48. — Erbrechen und anhalten- 
dei WBigen, bald Behktf bis 

3 Uhr Temp. » 37,0, P. 1 10, Reip. — 42. TMgheit, bald wieder ScUaC 
5 Uhr Temp. = 36,9 P. «=» 100, Resp. nnregelmässig, doch vermehrt. 

8 Uhr Temp. = 30,9, F. = 112, Resp. cc. 46, anregelmässig. Gang un- 
ifeher, namenliieh werden die Hinterextremititen nur nachgeschleift. 
Mangel an Frcsslust. 

14. Alai 8 Uhr Temp. :37,6, P. = 100, Resp. = 31. Betserang de» Allgemein- 

befindens. Fresslust. 30 CC. Harn (IV). 
t Uhr Temp. -» 37,8, P. — 98, Resp. « 29. Daa Thier iet mnnter. 

5 Uhr Temp. 38,2, P. = 100, Resp. — 32. 

15. Mai 9 Uhr Temp. = 37,0, P. = 108, Resp. = 30. 

12 Uhr Temp. = 38,2, P. = 100, Resp. = 32. 
7 Uhr Temp. = 37,1, P. = 110, Besp. 28. 

16. Mai 8 Uhr Temp. — 38,0, P. = 110. ~ 160 CG. Harn (V). 
• 12 Uhr Temp. 38,4, P. =» 110. 

4 Uhr Tomp. 38,3, P. — 100. 

6 Uhr Temp. = 38,5, P. 112. 

17. Mai 8 Uhr M. 200 CC. Harn (VI). 

6 Uhr A. 70 CC. Harn (VII). 
19. Mai 8 Uhr M. 30 CC. Harn (VIII). 

10-10'/, Uhr M. 70 CC. Harn (IX). 

Es fand sich im 
Harn I <1 k. naeh der sweiten Dogia) geringe Meiq^ Alkaloid, 

,, II (15^ nach der zweiten Dosis) reichliche Menge Alkaloid, 

„ III (Vs ^ mush der letoten posis) sehr bedeutende Beaction anch mit Pikrin- 

aäore and Platinchlorid, 
„ IV (22 k. naeh der letaten Doela) dealliehe Beaedon «wh mit PUcrinriUurt. 

Mit Gerbsäure geringe Reaction. 

„ V (70 ^- nach der letzten Dosis) deutliche Reaction, 

n VI (118 >i* nach der letzten Dosis) ebenso, doch wirkt Pikrinsäure nur noch 

ichwach, 

Vn (128 k. nach der letalen Dosis) erkennbare Reaction, 
„VIII (142 h. nach der letzten Dosisl sehr geringe Reaction, 
„ IX (144 nach der letzten Dosis) keine Reaction, 
Fioei 1 ^Vi k. nadi der letiten Dosia) deudiehe Keaetion, doeh nidit mit Gerb" 

More und Palladiumchlorid, 
„ II (118 h nach der letzten Dosis) deutliche Reaction. 

Exp. XIII hat Herr J. an sich selbst vorgenommen. Körpergew. = 60 Kilo- 
gramm. — Diät: Morgens 7 Uhr cc. 150 CC. Kaffee. 10 Vi Uhr Frühstück aus 
einigen ButteihrOden. 1 Uhr Mittagessen ans Fleiachsnppe, Fldaeh, Gemfise oder 
Salat. Kachmittags 4 Uhr wiederum cc. 1.50 CC. Kaifcc und 8 Uhr Abendessen 
ans 2 Eiern und kaltem Fleisch mit cc. 500 CC. Bier. Zu den einzelnen Mahl- 
aeiten meist nur Boggenbrod. Durch 2 mal 3 Tage waren Temperatur-, Puls- and 
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RespiratioDsbeBtimnumgan nt TWchiedeBon T«g — »eitcn TorgtwMUMa; lia tipribta 

als Mittel für 

8 Uhr Tenq». — 36,73, P. — 83, Mmp, — 35. 
tl Uhr Tenp. — 36,8, P. « 81, Be«p. — 35. 

3 Uhr Temp. = 37,1, P. == 82, Resp. == 26. 
5 Uhr Temp. = 37,2, P. = 84, Resp. — 26. 
8 Uhr Temp. =» 37,17, P. « 85, Baap. — 26. 
11 Ukr Tmi». » 31,0, F. ^ 85, Betp. « 35. 
35. Mai 8 Uhr Temp. — 36.8, P. » 84, Resp. « 24. 

1(1 Uhr Temp. = 37,U, P. » 82, Hesp. ^ 24. Gefrühstückt. 
iUVx Uhr 0,ö Gramm Gincboniosulfat. 

UVs Ubr Temp. 36,6, P. » 134, Beep. « 26. emb^. WoUbefinden, ab- 
gesehen von den Folgen der beschleunigten Herzaction, ungestört. 

]2Vs Uhr Temp. » 36,35, P. 100, Besp. — 24. 160 00, Harn (I). 
Befinden normal. 

2Vs Uhr Temp. — 36,4, P. — 100, Resp. 34. — 300 OC. Harn (II). 
5 Uhr Temp. — 36,4, P. = 100, Resp. 24. 

7 Uhr Temp. =- 36,4, P. = 92, Hesp. 26. — IHO CC. Harn (HI). 

11 Uhr Temp. — 36,5, P. » 89, Besp. « 29. — 150 CC. Harn (IV). 
3«. Mai 5 Uhr 310 Oa Harn (V). 

7 Uhr 85 Gramm FEces (I). 

8 Uhr Temp. = 36,5, P. = 80, Resp. = 24. 

12 Uhr Temp. = 37,0, P. = 82, Resp. -= 26. 
2 Uhr Temp. = 36,9, P. — 80, Resp. » 24. 

S Uhr 340 Oa Harn (VI). 

7 Uhr Temp. = 37,1. P. 84, Resp. — 27. 

11 Uhr Temp. 37,0, P. = 82, Resp. = 27. 

Die Excretc wurden noch weitere 4 Tage gcsauunelt. 

Ergebnisse der Analysen: 
Ham I (1 h ) sehr stailw Baaetion aach mil Tfkrinaiiu« tmd XaliiunitadBtaflgedid 

o II (3 geringe BmcHob, 
„' HI (7 '/>««•) ebenso, 
„ IV (ll'/,M ebenso, 

>t V (17V. M spM«^ 

„ VI (30 M kaia Alhaloid, ebenso in den folgenden 4 Portio&an Ham kein oder 

kaum eine Spur von Alkaknd^ 
Fmcw I (lUVi^^) keine Reaction, 
„ n (63 h.) geringe Baaetion, 

tf III (74 h-) sehr deutliche Reaction, 
„ IV (8S ^ ) deutliche liiederschli^^ 
„ V (116i>-) geringe Reaction, 
„ VI (140 Ii-) kanm Spuren. 

Man kihmte eiitwenden, dasi daa Alkaloid, irdehes am dem Ham 
abgetehieden worden, mm Theil oder ganz Gaffein gewesen, hexvtammeEd 
am dem sweunal tüglieh genoAseneA Kaffee. Bekantlieh hat Sohwenger« ^) 
behauptet» dass sieh dieses Alkaloid oomta&t im Ham Ton Kallleetrinkem 
vorfinde. INe Versuche, durch welche 6. seine Behauptung motivirt, 
sind nur an einer Person angestellt, die gewöhnlich am Morgen Thee 
trank und danach kein Alkaloid im Harn hatte, während ihr Harn nach 
Xaffeegenusi eine Alkabidreaction mit Jod gab. Schon Mher behaop- 



1) a. a. O. 
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tcte Neubauer und Vogel, daes Caffein nicht in den Harn übergehe. Und 
wenn Strauch bei Thieren zu entgegengesetzten Resultaten kara, wo rausa 
berücksichtigt werden, dass er das Alkaloid in sehr grossen, stellenweise 
leihalen Dosen yerabreichte Ich habe häutiger vergeblich den Harn 
Kaffeeinnkender and. sudIi den von Patienten, welehe mit Caffem rasp. 
Gnammft bahuidelt wiifdeB, «uf Gaffein mtenttidit and wie ich jetii 
(1. Tel». 1871) kee» )mi msB oneli im Labenioriiim ven Abi^ über- 
eaurtinBieiide Arfabniiigea genuwbi *). Indeiaen habe ieh dodh Henn 
▼eranlaarfi 

Exp. XrV an 2 Tagen, während er doppelt soviel und stärkeren Kaffee wie 
gewöhnlich zu sich nahm (d. h. täglich in summa GüU CC), den Harn zu sammeln 
und einer Unteimchung nach der von mir empfohlenen Methode auf Caffein sn 
«nterwerfen. Ei lieas ikh fai den Muirea Bensinaoaaebflttelangeii auch nidkt tan» 
Bpm einer CaifeinroaieliiMi mit Chlorwasser and Ammoniak gewinnen. 

Allerdings beweisen die von Keubaner, Almen und uns unternom- 
menen Experimente nur, das» kein Caffein im Harn von Kaffeetrinkern 
Torkorame, nicht aber, daas auch alkaloidische Zersetzungsproducte des- 
selben dort fehlen. Indessen kann ich auch hier mit Erfahrungen dienen. 
Ich habe an mehreren Tagen den Harn verschiedener Personen, die alle 
Morgens Kaffee getrunken hatUn, mit Jodjodkalium in der von Schwengel« 
beschriebenen Weise onteEBacht und zwar den 3 —4 Stunden nach dem 
Fftthstttefc gesammelten, aber keine IMIbongen beobeelrtet. 2a allen 
YMben wnide naeb dem AniSnem nit Terdttonter SehwefelaKoxe ao lange 
Ten der Jodjodknlinnuwltttioii gegeben, daia das Geniseh anch naeb 
lüngerem Stehen bnran blieb. Allerdings trat bei einzelnen Hampreben 
aof Zusatz gröüeier Mengen des Beag e ns ein ITiederBchlag ein» der aber, 
wie auch Bchwengers zugiebt, yon Chinin und (kffein unabhängig ist. 

Kxp. XV. Au 3 Tagen, an welchen Herr J. resp. 0,5 Gramm, 1,0 Gramm 
und ),5 Gramm CinchuniusuUat genommen lutte, wurde der Öpeichel und der 
gohweisB anf Alkaloid onterraeht. Letoterer, welcher dnieh Anfl^n von Ffltrir- 
pftliier auf die Ilant gesammelt war, Hess an keinem der 3 Tage anch nur eine 
Spur alkaloidischer Substanz erkennen. Der Speichel, von dem an den 3 Tagen 
dttrchacbnittlich je 35 CC. gesammelt waren, gab nach 0,5 Gramm nur »purweiae, 
nach 1 Gramm deutUcliej nach J,5 Gramm starke Alkaloidreaction. 

Das Ginehonin wer stets in eine Qallertkapsel eingehfillt, Ter- 
Bobkiekt werden. Um die KS^ehkeit eines Toikonuneni Ten Ificotin 
ansznsehlieasen (Teigl. H. 1. p. 18}, hat Herr J, an den betreffenden 
Tagen nicht geraocht. Ee mag hier sogleich bemerkt werden, dass 
Herr J. durebaus keinen bitteren Geschmack wahrgenommen hatte. 
Sehen das musste zu der Yermuthung fahren, dass das myp^onin nicht 
unveräodert, sondern nur in Form eines nieht bitt^resi' Z^nsetcungspro* 
duotes in den Speichel gelange. 

Ist aber nicht auch das durch den Harn und das durch die Fäces 
den Körper verlaasende Alkaloid nur noch ein Zersetzungsproduct des 



>) Vierteljschr. f. pr. Pharm. B. 16, p. 174. 
>) M. Jahrbach f. Pharm. B. 35, p. 39. 
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Cinchonins? Diese Frage ist uro so mehr gerechtfertigt, als ja auch 
für das Chinin von Keraer eine Zersetzung im Körper bewiesen und 
eine Ausscheidung als Hydroxylchinin wahrscheinlich gemacht ist. Wir 
haben allerdings die Ueberzeugung gewonnen, dass obige Ansicht die richtige 
ist. Das bei verschiedeneu £xp., namentlich dem £xp. XIX aus dem Ilurn 
Maxi» Alkaloid war nicht bitter, es war leieliier iSslIeb in destil- 
lirtem Wasier, so data seine rein wfissrigen, obneSinra- 
■nsats bereiteten fiolntionen mit PikrinsXare» Jodjed« 
kalinm» Kalinmwismutlijodid v.8. w. starke Niedersebläg« 
lieferten^ ja es war in säurehaltigen Wasser bedeutend 
schwerer löslich als in reinem nnd desshalb entstand in 
der wSssrigen Solution durch Schwefel- und Salpeter- 
säure ein starkes PräcipiiaL Bekanntlich läset sich das Hydroxyl- 
chinin, welches Kemer im Harne yermuthet, aus dem Chinin doroh Ein« 
wirkung von Kaliumhypcrmanganat herstellen. 

Die in ähnlicher Weise aus dem Cinchonin zu gewinnenden Zer- 
setzungsproducte >\urdcn von Caventou und Willm untersucht^) und 
Hydrooinchonin , Cinchotin und Carboxycinchoninsaure genannt. Keine 
dieser drei Substanzen, die sämmtlich das Product einer weitergehenden 
Xenetsong darstellen, stimmt in den Eigenschaften mit den yen uns 
ans dem Han isolirten CincfaoninderiYate iiberein. Die Möglichkeil» 
dass anch in der Besielrang Analogie swisohen Chinin nnd Cinehooin 
cxistirt, als hmde im Kärper Hydiozyldemate liefisni, ist nieht ana- 
gesohlossea, 

TTebrigens ist nicht unmöglich, dass der Antheil des Cinchonins, 
welcher nerst schnell den Körper des Menschen durchwandert, sich 
dieser Zersetmng entzieht und unverändert durch den Harn excernirt 
wird, wenigstens wurde bei einem Exp. XVI nach 0,5 Gramm Cinohonin- 
sulfat im Harn, welcher nach einer halben Stunde entleert war, zwar 
Alkaloid, aber kein in reinem Wasser lösliches aufgefunden. Der 
Mangel einer guten SpecialrcacUon für Cinchonin wird gerade bei diesem 
£xp. sehr empfunden. 

Es war wichtig, einen Ueberblick über die Quantität des Alkaloides 
sn erlangen, wekbe überhaupt wieder mit dem Harn ans dem Körper fort- 
gescbailt wird. TTntersnehungcn snr LSsung dieser Fkage mnssten in- 
dessen MUminanrersQohe snr Feststellnng einer Methode fttr die qnan^ 
titative Bestimmung, einmal des Oisehoninsi andererseits seines Zeraetiungs* 
productes voraasgeben, deren Bespredmng ich hier znnSohst folgen Issse. 

Vers. 12. tOO CC. Menschenham worden mit 0,3 Gramm Cin- 
choninsulfut und etwas Salpetersäure gemengt, dnnn das Alkaloid mit 
Phosphormolybdänsäure ausgefällt. Der Niederschlag wurde einmal mit 
verdünnter Phosphormolybdänsäurelösung ausgewaschen. Die Zersetzung 
desselben geschah durrh Austrocknen mit überschüssigem fiarythydrat. 



*) Conpt. read. T. 69, p. 284. 
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Aus dem TrockcnrüclcBtande wurde das Alkaloid durch kohUnsäurohal- 
tigen Alkohol ausgezogen, die spirituöse Lösung verdunstet. Letzterer 
Bücketand wurde, da er sehr unrein war, in angesäuertem Wasser wie- 
•dor aufgenommen und nach dem Uebeibättigcn mit Ammoniak durch 
CShloroform das Alkakid wieder amgeaobiittelt. Es winden ana der 
CblorofonnUtaaog in dendritisehen Hasien 0,0045 Qramm Ginchoimi ge- 
wonnen, wShiend die onpcUn^ebe L&ang 0,24858 Gramm deBselbm 
enthielt D% wie Yen. 18 setgen wird, die An8B(Mttdiing mit Chloro- 
form das Alkaloid Tollständig liefert, so muBste die FäUnng mit Fhoa- 
pbonoolybdänsäure unvollständig, es mussten 0,244 Gramm in Lösung 
geblieben sein. Das Filtrat vom Phosphormolybdän-Niederschlage betrug 
121 CC, Filtrat und Waschflüssigkeit 133 CC, demnach hatte jeder 
CC. Filtrat 0,00202 Gramm und jeder Filtrat plus WasohwasBer 0,00181 
Gramm Cinchonin gelöst behalten. 

Vers. 13 wurde in derselben Weise mit einem Gemisch von 0,2 
Gramm Cinchoninsulfut (0,16572 Gramm Alkaloid) und 60 CC. Hundc- 
ham aufgeführt. Erhalten wurden 0,0093 Gramm, in Lösung blieben 
0,15642 Granun, daa maofat auf jeden der 74 00. Filtrat 0,00211 
Gramm, auf jeden der 86 00, Filtrat plas Waschflüssigkeit 0,00188 
Gxanun. 

Vers. 14 ebenso mit einer Lösung Ton 0,2 Gramm CinohoninsuUkt in 
60 CC. Katzonbam. Gewonnenes Alkaloid 0,0062 Gramm, in'LSsnng ge< 

blieben 0, 1 5952 Gramm, macht auf jeden der 73 CC. Filtrat 0,002 18 Gramm, 
auf jeden der 85 CC. Filtrat plus Wasohwasser 0,00187 Gramm. 

Aus dem gewonnenen Resultate Hesse sich eine Zahl berechnen, 
durch die sich da« Resultat einer mit Phosphormolybdänsäure für Harn- 
ge mische Tprgei^ommeue Ciachoniubestimmung pofrigiren läset, denn 
es ergab 

Vers. 12 für jeden CC. Filtrat 0,00202 Gramm gelöst gebliebenes Cinchonin, 
J3 „ „ „ 0,00211 „ „ » . ^ 

M,« .» » 0,00218 „ » ' 

Im Mittel 0,00210 Gramm. , . • , , . ; 
oder Vers. 12 für jeden 00. FüM ^Ina Waso^awjgjtait 0,OÖl8 1 tfaeamm 
>• . 13 n M ti tt it . :» 0,00182 ,, 

- .1 - M, » », , » n 0,00187 „ 

,.T, r^, . ! . Ln Mittel 0,00188 Gramm. 

Willkommener würe ab» eine ICethode gewesen, bei welcher man 
n^t^ eia^ .: minder leicht löslichen Fräcipitat operiren könnte. Es wurde 
desshalb yersuoht, bei den drei folgenden Yersnehen die Fhosphor- 
piolybdänsäuro durch Phopphmrwolframsäure zii ^exseisen, welclie Kerner 
in gleicher Absieht bei seinen Cliininbestimmungen benutzt hat. Eis 
wurde zuletzt das Alkaloi^ in wenig; angiesäii|B4ein Wasser gelöst , und 
durch Ammoniak gefällt. 

Vers. 15. Ein Gemisch von 0,3 Gramm Cinchoninsulfat mit lUÜ CC. 
Menschenharn ergab so 0,1691 Gramm, demnaoh in Lösung geblieben 
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0,07948 Gramm. Filtrat plus Waschwasscr betrug 136 CC, je.ler CC. 
enthielt demnach noch 0,000584 Gramm, Bei Wiederholung des Ver- 
suchen hatte jeder CC. derselben 0,000555 Gramm, das Filtrat allein 
0,000649 Gramm, bei nochmaliger Wiederholung hatten l Cü. rcsp. 
0,000335 Gramm und 0,000395 Gramm gelöst behalten. 

Vers. 16 Gemisch von 0,15 Gramm Cinchoninsulfat mit 75 CC 
Hundeharn. Erhalten 0,0411 Gramm CiDchoniu, in Lösung geblieben 
0,08319 Giaoim, fOr jeden der 96 GG. IHtnt phis WasoliflilBaigkeit 
0,000876 Qnunm. 

Tera. 15 Gemisch von 0,15 Gramm (SnebMUBBiüfel mit 75 GG. 
Katsenbam. Erhalten 0,0526 Gramm, in ISsung 0,0716 Gramm fÖr 
jeden der 89 GG. Filtrat plos WaechflüsBigkeit 0,000805 Gramm. 

Baas hier die letzte AmmoniakfäUimg onToUataadig geblieben, war 
a priori nnwahraeheinlioh. BekanntUeh hat Keraer^ bewiesen, dass 
gerade das Cinchonin sehr vollständig durch Ammoniak auageftiTlt wird 
und auch wir können das Tollsläadig bestätigen. 

Vers. 16. — 0,3 Gramm Cinchoniusulfat in 30 CC. Wasser gelöst 
gaben mit Ammoniak gefüllt (TJebcrschuss an der Luft abgeduoBtet) 
0,2592 Gramm Cinchonin statt 0,24858 Gramm. 

Auch der Umstand, dass ein Theil der Versuche mit einer t-chon 
1 Monat alten lijsung dos Cinchonins, die sich gelblich gefärbt hatte, 
aDgestelli war, war nicht die Ursache der Differenzen, denn 25 CC. dieser 
letsteren Lösung, die 1 : 100 enthielt, lieferte 0,1949 Gramm itatt 
0,20715 Gramm. 

Auoh der etwa gleiehzeitig Torhandene Hamstoff beeinfloast die 
AmmoniakfiUlnng nieht 

Vers. 17. — 0,2 Gramm OinchoninaidfiAt mtd 2 Gramm Hamstoif 
wurden in 30 CG. . angesftuerten Waaserii gelost und dann gefiiUt. I>er 

Kieders(hla<i wog 0,1623 Gramm anstatt 0,16572 Gramm. 

Die Fällung des Cinchonins aus Harn mittelst der Phosphorwoll'rara- 
säure war zwar vollständiger als die mit Phosphorraolybdäusäuru , aber 
es Hessen sich doch nicht wie bei der letzteren so übereinstimmende 
Verluste ermitteln , auf die sich eine Corrcctur hätte baairen lassen. 
Denn wenn auch die beiden Vers, mit dem Thierharn unter sich ziem- 
lich gut stimmen und ebenso zwei der mit Meuscheuharu ausgeführten, so 
ist doch das abweichende Kesultat der in der dritten Menachenhom- 
misehung Torgenommenen FäUnng nicht gut za erklären. 

Ans diesem Gründe wurde gefiragt, oh nicht eine anf demselben Frincip 
wie der qaalitative Kaohweis basirte Bestimmung mehr befiriedigen wibrde. 

Vers. 18. — 0,2 Ctramm Cinohoninsnlfat in 50 GG Mensehenham 
wurde sauer mit Benzin ausgesehüttelt , dann alkalisch 3 mal mit je 
Vs^ol. Chloroform. Der Verdunslungsrückstand der drei Aussdiiittelangen 
wurde gelöst und mit Ammoniak gefiUlt, er wog bei 

') Ztechr. t. anal. Uhem. B. I, p. 155. 
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AuBSchüiielung I — 0,0710 Gramm, 
„ n— 0.0755 „ 
„ m— 0,0102 „ 

In Siimma 0,1567 (Jramm anstatt 0,1657 üramm 5,4 ^/o Verlust). 

DasR der Ucbcrgaiig in Amylalkohol noch leichter und vollständiger 
erfolgt, ist schon früher gezeigt, cö steht demnach durchaus nichts im 
Wege, das Chloroform durch dieseu zu ersetzen. Nur ist dann die Am- 
moniakfalluDg durchaas nöthig, weil Amylalkohol sehr yiel mehr Harn* 
■toff als das Chloroform mit aafbimmt. 

Alles bisher Gesagte bezieht sich auf unveränderte» Cinchouin. 
B« ist ftber waek nöthig dsriiber Anfsehlius 2u gewinnen , wie sieh das 
im Harn nach CbohoniogeDtiss gtwöholieh aoltretaide Zenetsiingsproduet 
yerhStt. Leider haben wir von demselben nieht soviel gewinnen können, nfi 
die für PhosphormolybdBnsäureföUungen annibringende Correctnr genauer 
festaustflUeD. Bineiamaliger'Versueh ergab fUr l CG. Filtrat 0,00025 Gramm 
und für 1 CG. Filtrat plus Waschwasser 0,000144 Oromm, doeh Termuthe 
ich, dasfl da« angewendete Alkaloid bereits weitere Zersetzung erfahren 
hatte. Für Phosphorwolframsäure ist die Löslichkeit des Niederschlages 
nicht sehr abweichend von der ihres Cinchoninpräeipitates. Für 1 CC. Filtrat 
und Waschwasser sind 0,0007672 Gramm gelösten Alkaloideszu berechnen. 

Selbstverständlich darf hier die weitere Ileinigung des Alkaloides 
nicht durch Ammonial^ällung bewerkstelligt werden, weil es leichter in 
Wasser löslich ist. Man muss sie durch erneuertes Ausschütteln mit 
Chloroform oder Amylalkohol ausfuhren. 

Auoh Benain lüsst sich hier anwenden, weil das Zefsetiangsproduet 
weit Imehter aus alkalisdiMr Ufeung in dieses übergeht wie Oinehonin. 
Aber, falls ttberhaupt aus ammoniakaliseher L^ung ausgeschüttelt wer* 
den soll, so muss dies möglichst schnell besorgt werden und es darf das 
Ammoniak erat angesetst werden, wenn bereits die wSssrige Flüssigkeit 
mit Benzin oder Amylalkohol übersduohtet ist. Unser Zersotzungs- 
prodttct Boheint bei Uingerer Einwirkung Ton Sauerstoff und Basis schnell 
weiter zerlegt au werden. 

Gehen wir jetzt zu den Exp. über, die den Zweck hatten, das 
Quantum des wieder excemirten Alkaloides zu ermitteln, so bemerke 
ich noch, dass bei den beiden ersten derselben (Exp. XVII und XVIIl) 
das Alkaloid in der beim Vers. 12 beschriebenen Art bestimmt wurde. 
Die vorgenommene Correctur ist, da mit dem Zersetzungsproducte kein 
genügender Controleversuch unternommen werden konnte, mit Hilfe der 
f&r änchonin ermittelten Zahl ausgeführt Die gewonnenen Zahlen, aind 
demnach nicht absolut richtig. 

Bzp. XVII. Hnnd vom Ekp. XI nnd XII, nachdem deiislbe Motgens MBeh 

und Broil erhalten hat, 

20 Mai Jl Mir Temp. = 38,0, P. = 100. — 0,.1 Gramm Cinchoninsnlfat. 

1 Uhr Temp. » 37,6, P. » 120, Uesp. 28. Apathisch, ninunt nur wenig ' 
llileh s« lieli. 
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2 Uhr — CC. 16 Gramm Erbrochenes (I). 

2V« Ulir Temp. » S7|4» F. » 118, Bap. 32. 30 Graipm feste Fices (I). 
Kene 0,3 Gnuna CSaelKHiiiuidikt. — FnpiUea wnittxt «bor reag^rend. 

Häufiges ZttBammenfahren und Beängstigungen. 

5 6 Uhr Temp. -= 37,2, P. = 112. — 25 CG. Harn Erbrechen (II) — 

Resp. enehw«rt, niingelmlsi^. Galig durch SehworfilU^eit der Hfnler- 
extremitäten behindert. Schluddiewcgaiigeii. ZUha ScMeim. Stürzt 
mit Gier auf dargercfthte Milch, Ton der er aber nur wenig geniesst. 

6 Uhr Temp. = 37,0, F. » 100, Aetp. — 32. 

U. Mai 8 Uhr M. Teaip. mm 38,0, P. — 98^ Beip. » 28. Appetitmangd. Ub- 
last sich sa bewegen. 
12 Uhr Temp. = 38,1, P. = 100, Resp. = 32. 
4 Uhr Temp. = 38,2, P. -= 102, Resp. = 34. 

8 Uhr Temp. 38,3, F. — 116, Besp. — 32. Appetit Torhanden. Man- 
«eifciit aarlchgetahfft. 

22. Mai 5 Uhr N. — 220 CC. Harn (H). 

23. Mai 8 Uhr M. — 80 CC. Harn (III). 

24. Mai 8 Uhr M. — 100 CC. Harn (IV). 

Letzterer Harn war m quanthatirer Beatimmin^ nidit eoneentrirt genug. Ba 

wurden desshalb nur die Portionen I — HI vereinigt im Wasserbade eingeengt und 
analysirt. Sie ergaben 0,0158 Gramm Alkaloid in Substanz, dazu für 190 CC. 
ITiluat plus Waschflüssigkeit 0,4ü31Ö Gramm, macht in summa 0,41808 Gramm. 
Die beiden Portionen Erbrochene« enthielten noch (mit Chlorofonn anigeieliilttelt) 
0,0102 Gfunm kr^stallisirtes Cinchonin, die Fäces 0,' 005 Gramm Albdold. Be- 
rechnet man das in den Fäccs und im Harn gefundene als Cinchonin, so wären 
Ton 0,49706 Gramm Cinchonin 0,42968 AUialoid wiedergewonnen, demnach ein 
Veilnat tob U% 

Exp. XVIII. Katze von 2350 Gramm. 

20. Mai 9 LTir Tcrap. = 39,0, P. «= 120. Gerattert mit Fleiach. 

10 Vi Uhr. — 0,15 Gramm Cinchoninsulfat in Lüsung. 

12 Uhr Ttomp. — 39,1, F. — 122. — 30 Gramm Fäces (I). 

3 Uhr Temp. « 39A P* 120, Beap. nnregehniaaig, etaehwerl. Krampf- 

anfall. Pupillen erweitert, 
0 Uhr Temp. » 40,1, P. 130. — Keae 0,15 Gramm Cinchoninaolfat. 
8 Uhr Temp. = 40,1, F. == 134. 

21. Mai 8 mir Temp. = 38,5, F. — 110. — 90 CO. Harn (I). Mmter. Appetit. 

12 Uhr Temp. -= 38,6, P. = 112. 
6 Uhr Temp. = 38,8, P. 110. 

22. Mai 8 Uhr. ~ 70 CC. neutraler Harn (II). 

23. Mai 8 Uhr. — 82 CC. nentnler Harn (III). 

4 Uhr. — 21 Gramm Fäces (II). 

24. Mai 8 Uhr. — 76 CC. Harn (IV). 

Die vereinigten Hammengeu gaben U,0282 Gramm krystallinisches Alkaloid. Cor- 
Mctwr für m Ca (iria oben) ifiltrat fdna WaMhwniaer 0,23947 Gramm, in «nmma 
0,207545 Gninm. Die F&ces I lieferten 0,0007 Gramm, die Fäces II 0,00 3 Gramm. 
Der Versuch würde hiernach ein geringes Plus erfijcbrn. Nur in der Hoft'nung, 
dass CS mit der Zeit gelingen werde, die richtige Currectar anzubringen, habe ich 
die Zahlen hier mitgetheüt. 

Bxpu XIZ, wefadiem Heir Dr. J. wiedenmt aieh «ntenog, gewährt nicfet 
nur ein Bild der Alkaloidausscheidnng, sondern gestattet auch ein Unheil über die 
Zusammensetzung des cinchoninhaltigen Harnes. Die folgende Tabelle wird ohne 
Commentar verständlich sein. Ich bemerke zu derselben nur noch, dass die Diät 
die bei Bsp. Xm geachiklerte war nnd daw sich Herr J. bemflhte, sie mOgUchat 
gleichmässig einzuhalten. Herr J. scheidet, seitdem er zu Anfang 1870 an einem 
T/phos exanthematicn« laborirte^ atindig Biweim mit dem Harn aas. 
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Die 1 Gramm Cinchonin dea IX. Versuchstages sind in 2 Dosen reip. 9*/« 
and IOV4 IfotgMit geoommen. Die McMm^^ea di«Mi TKget «rgaben: 

9'/| Uhr Temp. — 37,2, P. = 100, Kesp. — 28. 
lüV* Uhr Temp. == 37,", P. 1= lOS, Resp. = 28. 

12 Uhr Temp 36,9, F. -= 130, Hesp. ^ 28. Congestionen zun Kopfe, 
OhrenMiisMi, FKimneni und aturket Pulslren d«r temponllt, HenMopfen. 
Trock«a1ieit der Mundhöhle. Geringer Appetit. 

3 Uhr Temp. 37,0, P. — 92, Resp. « 24. BeAndeB Awt nonnel. 

ö Uhr Temp. = 37,1, P. = lüb, Kesp. = 24. 

9 TJhr Temp. — 37,2, P. » 108, Besp. — 26. 

11 Uhr Temp. — 87,2, P. — 108, Beap — 28. 

Von den 1,5 Gramm des XII. Tages wurden Morgens 10'/» Uhr, '/^ Stnnde 
iMch dem Frühstück, 1 Gramm, der Kest Abends 5 Uhr genommen. Die sab- 
jeetiveii Erscheinnngen entsprachen denen des IX. Tages und waren eo heftig, 
deia Herr J. Ar einige Standen die gewohnlen Beeelilftlgaagen nnteilflüen 
rnnsste. 

Die Messungen ergaben an diesem Tage: 
9 Uhr Temp. == 37,1, P. 98, liesp. = 26. 

Uhr Temp. = 37,2, P. — = 98, Beep. — 26. 
llVj Uhr Temp. -= 36,9, P. = 110, Beip. 28. 
1 Uhr Temp. -= 36,8, P. == 118. 
3 Uhr Temp. = 36,0, P. 126. 

5 Uhr Temp. = 36,9, P. — 120. 

6 Uhr Temp. ^ 36,8| P- = 1 24. 
8 Uhr Temp = 36,8, P. = 126. 
n Uhr Temp. = 37,0, F. = 124. 

Die Alheloidbestimmnngen dieses Experimente* sind dnreh Auesehfitteln be* 
Wttkstelligt und wurde später Fällung mit Ammoniak, zwecks der Reinignng vor« 

genommen. (Wir wnsstcn damals noch nicht, dass sich das Benzin rntn Aus- 
schütteln verwenden lasse.) Wiedererhalten sind von 2,4858 Gramm Cinchonin 
1,4825 Gramm Allaloid (5*j"/,), d. h. sieher sa wenig. 

Bxp. XX. Anch zn diesem Exp. hat sich Herr Dr. J. heigegeben. Es 
galt , während einiger Tage kleinere Dosen Cinchonin zu nehmen und dabei die 
Ausscheidung des Alkaloides und des llarnstoifs zu controliren. Der Harn von 
Je 6 k> wnrde gesammelt und jede Portion gesondert nntersncht. Die folgende 
Tabelle bedarf keines Commentsva. 
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Tage. 


Zeitraum 
in Stunden. 


Quantität II 
in CG. 


Gesammt- 
Quantität 
in CG. 


Sp. Gew. 


Harnstoff 
in 
Grm. 


Gesammt- 
Hamstoff 
in Grm, 


Alkaloid 
in 
Grm. 


Gesammt- 
Alkaioid 
in Grm, 


I. 

0,5 Grm. 
Sulfat. 


1-6 


230 




1,01345 


6,9 




0,0632 




6-12 
12-18 
18-24 


1 

V670 
j 


900 


1,01265 


22,11 




0,1384 


0,2016 




1—6 


120 




1,01249 


4,38 




0,10041 




TT 
11. 

0,5 Grm. 


6-12 
12-18 


370 
480 


1355 


1 018062 
1.004508 


10,31» 
6 24 


26,11 


0,0828 
0,0452 


0 2 J4 11 




IÄ-24 


385 




1,0132 


5,13 




0,016 




in 

0,5 Grm. 


1-6 


250 




1,015410 


7,125 




0,04975 




6-12 
12-18 


201» 
255 


930 


1,016S5 
1,01945 


8,32 
7,75 


28,515 


0,026 
0,04625 


0,159 




18-24 


165 




1,022502 


5,775 




0,037 




IV. 
0,5 Grm. 


1-6 


2-20 




1,0196 


6,15 




0,0924 




6-12 
12-18 


240 
410 


1115 


1,01 109 
1,0132 


7,704 
8,61 


29,108 


0,0732 
0,06991 


0,24983 




18-24 


245 




1, 1«>58 


6,644 




0,01432 






1 -(i 


250 




1,01710 


7,625 








V. 


6 12 
12-18 
18 21 

1-6 


:m 

4'.»0 
2'Mi 

220 


1310 


1,021684 

1,01728 

1,02244 

1,0154 


11,94 
14,308 
9,798 

7,15 


43,671(?) 






VI. 


6- 1 2 
12-lS 
18-24 

1-6 


410 

205 
350 

260 


11S5 


1,0222 

1,01557 

1,01796 

1,01328 


14,45 
5,2 
10,85 

7,54 


37,3 15 






VII. 


6-12 
12-18 
18-:!4 

1-6 


285 
300 
240 

24') 


1085 


1,0226 

1,01 498 

1,0146 
1,0^248 


13,4425 

3,o0 
9,72 

7,65 


37,2025 






VI II. 


6-12 
12-18 
18-24 


210 
450 
105 


1005 


1,0178 

1,01453 

1,02134 


8,35 
14,26 
9,54 


3il,8 







\Vie<lergc\voiiuen wurden von 1,6572 Cinchonin 0,8548 Gramm Alkaloiil (527o)- 
Exp. X\I. Hund von 16 Kilogramm. Derselbe erhielt täglich 400 Gramm 
vom Fett befreites Fleisch und 1200 CC. Milch in 2 Portionen resp. Morgens 9 
unt\ Abends 8 Uhr. An 3 Tagen wurden ihm je 1 GBimm Cinchoninsulfat dar- 
jjtTeicht. Der Harn wnrde in 2 Portionen untersucht. „Morgen" und „Abend'* ist 
so zu verstehen, dnss erstercs den zwischen Morgens 9 und Abends 8 Uhr ge- 
lassenen, letzterer den zwischen Abends 8 und Morgens 9 Uhr gelieferten bedeutet. 
Die folgende Tabelle berücksichtigt wiederum die wichtigsten llarnliestandtheile. 

9 
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I. 

III. 

IV. 

V. 
l,ü Grm. 

VI. 
1,0 GniL 


^ 1 


Morg. 
Abend 

Morg. 
Abend 

Morg.. 
Abend 

Morg. 
Abend 

Morg, 
Abend 

Morg. 
Abeud 


Zeit. 


O oo C C" CS MO« O' (X> >u 
oo oo oo OO oo O'O 


Menge 
in CG. 


925 

1090 
870 
910 
980 
950 


Gcsammt- 
Menge. 


1,034 
1,0263 

1,01642 
1,0198 

1,01711 
1,016 

1,0202 
1,022 

1,0206 
1,01991 

1,01948 
1,01935 


Sp. Gew. 


23,86 
26,09 

26,95 
22,38 

28,0625 
29,55 

21,35 
28,7 1 

21,525 
26,6 

18,9 
29,1 


; HarnstoflF 
in Grm. 


1^ itk e« ei t^> 
OB Sö o 5? 

A 9 C> &3 (9 
g •« ß «* ^ 

e^ 


Gosammt- 
Harn Stoff 
in Grm. 


0,0755 
0,1512 

0,0946 
1,4743 

0,432 
0,315 

0,32 
0,175 

0,1575 

0,139 
0,1144 


Harnsäure 
in Grm. 


1 

0,2267 

1,5689 
0,747 
' 0,495 
0,4075 
0,2534 


Vjresammi- 
Hamsäure 
in Grm 


1,2323 ' 
1,60999 

1,9934 
1,2645 

1,452 
1,5433 

1,1547 
1,642 

0,9418 
2,3676 

1,7538 
2,0267 


Chloride 
in Grm. 


2,8423 

3,258 

2,995 

2,7967 

3,3094 

3,7805 


Gesammt- 
Chloride 
in Grm. 


1,34 
1,188 

0,924 
0,992 

0,77 
1,32 

0,64 
0,84 

0,9 
1,6 

1,1 

1,386 

1 


Schwefelsr. 
in Grm. 


2,428 

1,916 

2,09 
1,48 
2,05 
2,486 


Gesammt- 
Schwefelsr. 
in Grm. 


1,5912 
1,3448 

1,0601 
1,3457 

1,0972 
1,3062 

1.064 
0,9642 

1,539 
2,366 

1,613 
2,074 


Phoaphorsr. 
in Grm. 


2,9361 

.2,4058 
2,4035 
2,0282 
3,905 
3,687 


Gesaromt- 
Phosphorsr. 
in Grm. 


0,544 
0,691 

0,224 
0,358 

0,064 
0,55 

0,144 
0,294 

0,324 
0,42 

0,16 
0,396 


Acidität. 


1,235 

0,582 
0,614 
0,438 
0,744 
0,556 


Gesammte 
freie Säure 
in Grm.') 
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Du Alkaloid iit hkr durob Pbospborwolftuneiare gefiUt Seine 
Ueoge betrag 1,123776 Gnunm (0,6808 Gramm in Sabeian^ 0,442976 
Gxamm ffir 580 GG. Filtrat und Wuohfliisngkeit n^h der füg dtm 

Zersetzongsproduct ermittelten Zahl berechnet). Von den 2,485 Gramm 
gereichten Cinchonina wurden demnach 45 ^Jq Alkaloid wiedergewonnen. 
Ich glaube, dass unter allen dieses Experiment die richtigste Vor* 
Stellung über die Menge des wirkiiob aus dem Harn wiedenngewinnen- 

den Alkaloides gestattet. 

Auf die nicht uninteressanten pharm aeologiscben Ergebnisse dieser 
Ebq;>erimente will ich hier nicht weiter eingehen. 

£s mag hier aber noch zum Schluss 

Vers. 19 yorgefübrt werden, der über die Widerstandsfähigkeit 
des Gmehonins urtbeilen Utest. Je 100 GG. Blnt worden mit 0,01 Gramm, 
mit 0,02 Gramm, mit 0,04 Gramm nnd 0,1 Gramm Cincfaoninenlfat einen 
Monat aafbewabrt Ana allen liest sieh dann Alkaloid wiedergewinnen 
und swar resp. 0,0055 Gramm, 0,0075 Gxamm, 0,000 Gramm nnd 
0,010 Gramm. 



Ueber die ichtigeren Opiumalkaloide. ') 



Die Mittel, durch welche eine Nachweisung der wichtigeren 
Opiumalkaloide in complicirteren Mischungen ausgeführt werden kann. 
Bind TOD Kubly ^} und später toh fair ') etffrtert. loh habe nanKmflieh 
aneh eiaseUie Irrthfimer, welche In enterer Arbeit Torkotiimeii, belieh- 
iigi. Schon im Jahre 1867 hatte dann Herr Dr. Th. Kansmann In 
meinem Laboratorinm Vessnche unternommen » welehe die Abeoheidong 
dee Hoxphins nnd Karootins ans Objecten von Thierleldien zum Gegen- 
stände hatteui auch über die Schicksale dieser Alkaloide im Körper ein 
Urtheil gewiihren^). Bass mir gerade, als wir mit dieser Arbeit be- 
schäftigt waren, die Leichentheile eines an Morphinvergiftung verstor- 
benen Menschen zur Untersuchung übergeben wurden, war ein besonders 
glücklicher Zufall, welchen wir nach Möglichkeit lur den uns vorliegen- 
den Zweck auszunutzen bemüht waren. Ich habe, durch spätere Ver- 
suche vervollständigt, den wesentlichen Inhalt der Kauzmann'schen 
Dissertation bereits 1868 in d. pharm. Ztächr. f. Eussland ^) mitgetheilt, 
konnte aber nieht mdir alle Punkte desselben in meiner y^Emlttelnng 
der Qifte" verwerthen. Das und dar Wunsöh, die Alkaloide im Zu- 
sammenhange su bespreehen, hat mich Teranlassl, hier nochmals die Hanpf« 
punkte jener Abhandlung Torsttttthren. Die Alkaloide Ködern, Thebain, 
Papaverin und Naioein hat 1870 Herr Dr. Sohmemann anm Gegenstand 
seiner Dissertation gemacht®). 

Morphin. In der „Ermittel, d. Gifte*' habe ich die Fehlerquellen, 
welche bei Benutzung der Stas'schen Methode zum Nachweise des Mor- 
phins berücksiohtigt werden müssen , erörtert, ebenso diejenigMi, welche 



») „Ermittel, d. Gifte** pag. 294. 

^ Pharm. Ztschr. f. Basal. Jg. 5, p. 457. 

*) ibid. Jg. 6, pag. 663 und tJBnOltUi, d. Glft«^. 

„Beiträge f. d. gerichtl.-chena. Nachweis d. Morphins mid Nsreotins in tUer. 
Fiassigkeiten und Geweben.^* laaog.-Dissert. Dorpat 1866. 
• Jahrgang 7, p. 233. 

^ Bdttlg» ra d. geriditl -ehem Kacfaweis des Koddni, Thebahii. F^kaTMins 
und Narodns in tUer. SlflMii^cen und Geweben ** Im«g.-Disiwt. Dorpst 1870. 
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bfi einer von Valser vorgeschlagenen Modification dieses Verfahrene, 
bei welcher statt des Acthers Kssigäther angewendet wird, vorkommen. 
Neuerdinga hat auch Neubauer in einem Vergiftungsfalle mit Morphin 
und Strychnin gezeigt, dass die von Otto empfohkno Modification ^) des 
Verfahrens , bei der uamentHch eine Trennung von ändert n Alkaloidcn 
(Btryohnin eto.) bezweckt wird , mit Mäogeln behaftet ist Ich kann 
aar lyedaneesy dasB N. muM Temoht hat^ die Ton mif benvlitti Treu- 
nuDg dieser b^den Alkaloide doreh sneeeBslTes Aussdiiiitehi mit Bensiii 
oBd Amylalkoliol sa eipreben-, komnie fibngeiiB in dnem anderen Auf* 
latse nodk auf dieien Oegenatand xurilok. 

' ' Bei den von Kauzmann und mir angeetellten Experimenten ist zum 
Kaohweise des Morphins durchweg eine Modifleaiion des Erdmann-üslaA 
iohen Verfahrens benutzt, welche sich in ihren ersten Stadien an meine 
schon mehrfach erörterte Methode anachliesst bei der die K^inigung 
der sauren wässrigen Solution durch 2 — Smaliges Ausschütteln in der 
Wärme mit Amylalkohol bewerkstelligt und zuletzt das Morphin aus 
ammoniakalißch - wassriger Lösung in Amylalkohol übergeführt wird 
(2—3 mal frischer Alkohol anzuwenden*)). Die mit "Wasser gewasche- 
uen AmylalkoholauszUgo wurden verdunstet und — wenn sie nicht 
ohne Weitoree lor' Anstellnng der IdentitütBieaekieaen bianehliBf 
waren ^ 4nieh AuflSBen in eehv^elflkurelialtigein Waaser, FUtriren nnd 
evtieiiertea Anesdifttteln der wieder ammoniakaUach gemaehteii ItSsung 
ikit 'Amyiatkohol gereBDigt - In einseinen Fällen nmüste dieae Fiocednr 
auch noch ein drittes nnd viertes 'Mal vbrgenemmem' werden, llotk- 
wendig ist es, dass man das saure UVasser längere Zeit auf den mög- 
hsthst fein yertheilten Verdunstongsriickstand einwirken lässt. Es wird 
dann kein Morphin bei den harzigen, in Wasser unlöslich-zurückbleiben- 
den Massen hängen bleiben. Wir haben diesen Modns der Reinigung 
als zweckmässiger erkannt wie daB ältere Reinigungsverfahren; Schütteln 
der Amylalküholauszüge mit saurem Wasser und erneuertes Uebertuhrcn 
aus der abgehobeneu wässrigen Flüssigkeit nach deren Neutralisation 
mit Ammoniak. £s waren bei diesem meistens grosse Verluste unver- 

•■ ■ - ■ 

^'""*) „Anleitung zur Ermittel. d. Gifte" 3. Aufl„ p. 35 und 41. 

^ ' *) Zwaai. f. aniL Chemie B. 9, p. 340: " "' ' " 

I) *) a. a. 0. p. 240^ B. 1, P> ^ 

*) Es wollte Herrn Kauzmann und auch mir nicht gelingen, durch 2 maliges 

Ausschütteln alles Alkaloid in den Amylalkohol überzuführen. Selbst als bei einem 

Versuche 5 Mal mit immer flriiehen Mengen Ton Amylalkohol bebaiidelt worden 

ini, ftnd sieh in der wttesilgen iFlOss^^t noch wenig, aber doch so viel Mor* 

phin, dass es dnrch Fröhdc's Reagens constatirt worden konnte. In der grösstcn 

Mehrzahl der Fälle ist, wie ich mich überzeugt habe, der so entstehende Verlust 

so gering, dass er durch die Waage nicht controlirt werden kann, doch darf 

man nicht Terachwdgeii, dara hier immer noch ein kleiner Mangel dw Verfkhrena 

Torliegt, der unter Umständen Fehldr'^d Irrthumer bedingen kann. Wenn ich 

eiu besseret L6iaiig«nntlfll für Morphüi irfiaMei ich würde gerne den Amylalkohol 
aufgeben. .:io.iUL:a,..i:;-:v . -Li-lljusiL.! 
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mcidlich. Nach meiner Methode lionnto Siersch sowohl im mit reinem 
Wasser als im mit schwcfelsäurehaltigem Wasaer bereiteten Auszuge von 

2 Unzen Mohnköpfen das Morphin deutlich darthun, ebeoflo — und das 
spricht für die Brnpfindlkhlceii diir Mfthode^ — in einer ünse des 8y- 
xapur Diacodii der Sitorreiobiaelien Fbumuieopoe 0. leh habe aueh hei 

3 Arten der Capita papaTeris ana je . ein« Vnm icutlidie ICorphin- 
reaction gawoanm, aelb^ Vi Drachme genSgt, tun die aar Anst^ang 
der FiÖhde'sdien Beaetion nöthige Menge an geidnoeo. 

Durch die oben erwShnte Abscheidungsmefhodc gelang es, das 
Moq)hin, wclchea im Magen- nnd Darminhalte, in den Fäces, der Leber 
vorhanden ist, au gewinnen. Eine kleine Unbequemlichkeit steht der 
Anwendung der Methode bei Untersuchung von Harn im Wege, weil 
der Amylalkohol neben Morphin auch den Harnstoff der alkalischen 
Flüssigkeit entzieht *). Allerdings hat sich Kauzraann sowohl durch 
Prüfung selbstbtrc itctcr Gemische von Morphinsulfat und Harnstoff in 
verschiedenen Mischungsverhältnissen, als auch durch Prüfung solcher 
Gemenge, die ans dem Harn mit Morphin vergifteter Thiere gewonnan 
waren, Ittjeraeugt, dasa der Hamatoff nicht naohtheilig dasZuatandekommen 
der iSrdhde'achen nnd Hnaemann'aohen Beactionen beeinflnett Bbenao 
habe ioh. geaehen, daaa die Eisenohlmridprobe bei Gegenwart Tdn Hain- 
itoif nicht leidet. Aber die Beimengnng dea Haniatoflkt iat schon deaa- 
halh störend, weil sie einer quantitativen Bestiminung dea AlkaloideB 
Schwi Irrigkeiten bereitet. Eine Befreiung dea Morphins yom Hamstoiff 
durch Behandlung des trockenen Gemisches mit Wasser gelang nicht 
gut, weil das Morphin beim Abgiesscn der Harnstofflösung zum Theil 
mechanisch von den Wandungen der Glasschale fortgespült wurde. Vor- 
heriges Ausschütteln der ammoniakalischen Lösungeu mittelst einer 
Flüssigkeit, wie Petroleumäther oder Benzin, die Morphin nicht aufnimmt, 
gestattet nicht, den Harnstoff zu beseitigen, da diese den letzteren auch 
nicht zu lösen vormögen. Auch Chloroform und Aether sind an dieaem 
Zwecke nicht recht branehbar. Es wurde beobaehtet, daaa Amylalkobol 
anch aohon aoa •anzer wttssriger Solution einen Theil dea Harnatoffe 
aofiiimmt nnd dasa der AmyliJkohollÖBiing dea letateren aaurea Waeser 
diesen nur schwer entsieht. Mit Zuhnlfenahme dieser Erfahrungen und 
durch auf sie basirte ITmarbeitung gelang ea allerdings, das Morphin frei 
von Harnstoff zu gewinnen, aber es war auch hier eine Einbusse an 
Alkaloid nicht zu vermeiden. Gerade Angesichts dieser Uebelstände 
wird es erklärlich werden, wenn die beabsichtigte quantitative Controle 
der Abscheidung des Morphins durch den Harn unterbleiben und man 
sich auf eine qualitative beschränken mussto, Uebrigens habe ich jetzt 
Grund anzuuelunen, das« sich in einer wässrigen Milssigkeit, in welcher 



Ztschr. d. allgein. östr, Apothckcrvcrcins Jg. 7, p. 53. 
Der Harn war vorher &(eta auf circa '/< vcrduastet und daaa die Alkoh<^- 
bchsndlimg voigenoamifiii. 
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flidt ne1m-HaipliiiiaBlsVaiiuitoflf btfindi^ Ünaooh tine quantitotiTeBeiliiii- 
rnuDg des Alkaloids ausführen Hesse. Man muss zunächsi die Lösimg 
mit «uieiii oder einigen C€. Harn, welcher in alkaliseha Gibrung über- 
ge gi Dgc n. ist, 2 bis 3 Tage stehen lassen. Der grössere Theil der 
Fflanzenbase muss sich unter diesen Umständen kristallinisch ausschei- 
den, der liest nach dem Ansäuern mit Schwefelsäure und darauf folgen- 
dem Uebersättigcn mit Ammoniak durch Amylalkohol ausschütteln lassen. 

Vers. 1. Herr Günther erhielt von 0,13 Gramm Morphinsulfat, 
das mit 1 Gramm Harnstoff in 13 CC. Wasser gelost war, nach 3tägi- 
gem Stehen mit 3 CG. faulenden Harns 0,0713 Gramm Morphin in 
Fräcipitat and konnte 0,0240 Onam dnsoh AmylalkiAiil «unhiltfoln 
(anatntt 0,0976—0,0953). 

AelnliobM als dai eben Tom Harnstoff Gongte gilt Ton den bei 
UntemuilniBg der Galle aaflittenden GaUensibiren. Amh sie gehen 
beim Anasebüttelit der alkalischen LSsong mü Amylalkohol in dteoen 
leicht über, aber^iie wetden durch denselben auch schon der saam 
wässrigen Lösung entzogen. 20 CO. Bindergalle, mit 0,0025 Gramm 
MorphinsulfSat yersetzt, nach der besprochenen Vorschrift so bearbeitet, 
dass der saure Auszug dreimal mit Amylalkol ausgeschüttelt wurde, gaben 
nach dem Sättigen mit Ammoniak an Amylalkohol soviel Morphin ab» 
dass nach Verdunstung der Lösung sehr deutliche Morphinreactionen 
gewonnen werden konnten. Versuche, die Gallensäuro vorher durch 
Benzin oder Chloroform zu beseitigen, blieben erfolglos. Zwar nimmt 
Chloroform auch die in saurer wässxiger Lösung vorliegenden Gallen^ 
■amen aHmShlioh ao^ aber «ine TittHge Erschöpfung des Anszugcs tritt 
eebwieriger ein, ab bei Anwendung Ton Amylalkohol. Der ammoniaka- 
liaohen USaag die Gallenätor^ dnzch GUorofonn in entliehen, ist sdien 
deashalb nnthnnlioh» weil kleine Mengen von Minphin so dodi aneh ver- 
loren gehen* Durch Wasser, A^cther, Chloroform lassen steh ans dem 
Yerdunstungsrückstande des Amylalkoholauszoges die Gallensäure eben- 
sowenig befriedigend ausziehen, als der Harnstoff. Beseitigt müssen, 
wenn man die Gallo überhaupt berücksichtigen will, diese Sttoren werd^ 
denn sie sind nicht indifferent gegen Fröhde's Reagens. 

"Wie anderen Expcrinu ntatoren, gelang auch uns der Nachweis von 
Morphin im Blute vergifteter Thiere anfangs nicht. 

Vers. 2. Als schliesblich Gemische von Rinderblut mit resp. 
0,005 Gramm, 0,01 Gramm und 0,015 Gramm nach obiger Methode 
untersucht wurden, konnte in der eisten und dritten Ferilon Morphin 
dargethan werden, in der aweiten nieht Ss konnte hier demnaoh nur 
dwüh einen Mangel der Naeh^isnngsmeihode das negatii<e Besultat 
erklärt werden. Der'einrige Grund, auf weUhen ein soloher Fehler 
znriekgefiQirt werden koont«! war der, dass die bedeutende Menge der 
Albumiitatgerinnsel das Morphin sa ÜBst einschlössen, als dass man es, 
nach der gewöhnlichen Weise verfahrend, isoliren könnte. Es wurde 
desshidb ,d|« .fihit iiuik4Mt im ..WMs^^ha^ wit eiBg0damp£k, dass 
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eine-ittt troekoie kribalkhe ICuM hialerblMli» diata irarde mm in d«r 

Beibschale mit tehwelelBiiBrelukltagttai Wasser gleiohmässig fein Kerriel)«]!. 
und nach ZmmkAz von Wasser bis zu dünnflüssiger Consistenz bei maßt 
Temperator. Ton 60 — 80° mehrere Stunden digerirt, die Colatur wurde 
endlich in gewöhnlicher Weise weiter verarbeitet. In der That wurde 
mit Hülfe dieser Modification der Nachweis z. B. im Blute dos A. 
ermöglicht. Wenn auch Andere nach Erdmann - Uslar's Methode 
das Alkaloid im Blute nicht darzuthun vermochten, so glaube ich, 
war daran der Umstand schuld, daes ebenfalls entweder a priori das 
Alkaloid nicht in den sauren Auszug übergeführt war, oder, dass dev- 
nmh üibm AvglttotUmm des MatraUrirten AnsKuges Itiotasblaibende Büek- 
Btand daa Morphin nicht an den Amylalkohol abgab. 

Dia Bfkannnng de« abgaaolitadanen Alkaloides nla Moqphia- wurde 
nat' Hülfe der .von .Ei6hda und dar tqu HoMianii beaehriebenen 
Beaeiion ermöglicht. Es worden zur ErmÜtinngp der Empfindliohkeita- 
grenze d&t FiChde'schen Reaction im TJhq^Sschcn «bekannte Mengen 
einer Lösuiqi.'von Morphinsulfat unter einer Glaag^koy montier wakber 
zugleich concentrirte Schwefelsäure Torhanden war, völlig ausge- 
trocknet, und der Rückstand dann mit dem Beagens befeuchtet. Noch bis 
1 zu 0,000005 Gramm i'd. h. nicht voll 0,0001 Gran) hinab, war die Re- 
action deutlich erkennbar. Gleichzeitige Gegenwart von Caffein bewirkt 
bei der Morphinreaction keine, oder doch kaum nachweisbare Störungen. 
Ueberhaupt bieten auch Andere Aikaioi de in ihrem Verhalten gegen das in 
Bede ateheade Beagens, aowaH meine Etfahnmgen reichen, zu Yerweobte-- 
lungeu keone QelegeiMIt Ich haba.aibar danmf aaftverkaam 'gemocht, daaa-- 
dnxahke atiekstolEfreie Olykaaide .wid indüEnranto TAaiiwnaiofliB mtl Asm- 
Frifhde aohanBeagena ohairaktedatiBah galSzbte Itangen gtaban^ Tön dflnao 
ein.ThBUallanifalla einmal mit MarphuTiarweehBalt werden kSaAto^ wtanuia 
nicht, WAS iah ebanfalls bereits angegeben habe, Mittel fear. Verfügung 
ständen, um diese Stoffe aua dem Alkaloidrücketande fasn sn halten 
Von solchen Stoffen , die dem thierisohaa Organianina entstammen und 
^arum bei einer forensisch-chemischen Untersuchung mit dem Morphin 
isolirt werden könnten, hat K. nur bei den Gallen.säuren den Eintritt 
einer (rothen) Färbung bei Einwirkung des Fröhde'schen Reagens beob- 
achtet, es erfolgt alter dieser Eintritt bei ihnen nicht, wie beim Mor- 
phin, sofort nach der Durchtrunkung, sondern allmählich, oft erst nach 
Yatlanf einer Stande und länger. • ■ • * - 

Diar Huaamann'aoha Finba fnid E. Joanm wauigar eMpflndUoh- tfls 
Fjolhda'a MoaphsnreaefMfu 0,OOWt nnd 0/MM>ei6 Ofatmii tsoekna^ Ifor- 
phinanltlt aeigtcnr baginnanda Idofat riftUiehe Yürbiing,' 0^0902 'vaNT 
0^000025; Qitam denüidiera^ 0»000a8 Gramm raaht dantiieha ]taaotian> 
(es war 24 Stunden mit jriiner BchwefalaiQriB- kakÜ in Betiibniiig galaaaan 
Qfid dann did SdpetaniiiM^ faBafigar anah und bai ao kiaiuen Mengen^' 

II . i ■ ' ' . * : i • ■■ ' 

») ?h4m« Zicchr. L Bmmi^ Jfg. Ma.im« diiia M«ga tt. A 
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-wie' Uik i^autte, b«iBCV <— «iae gniag« Menge -Tun Sslpeter-in die 
LüMog gelnaekt). Aneb' HoeenMlpn eah bd 0,00001 0fM nktik emor 
halben Ifinate -demtlkh foea Färbung eintreten. Mitiuiter liess bei ge- 
ringen Mengen eines mcM völlig reinen Alkaloidrückstandes Husemann's 
Keaction im Stich, wo diejenige Fröhde'a noch erlaabte, dos» Morphin 
darzuthun. Gleichzeitige GegeTiwart von Caffein hindert auch daa Zn-» 
«tandekommen der Kueemaunschen Eeaction nicht. 

TJeber die Einwürfe, welche Haselden gegen die Morphinnachwcisunp; 
mit Hülfe der Salpetersäure und Salpeter-Schwefelßäureprobe erhoben, 
habe ich mich bereits im ersten Hefte p. 23 ausgesprochen. 

Die Eisenchloridprobe, so wichtig dieselbe auch für den Nachweis des 
Morpbina erachtet wird, kann binsicbtlioh der Empflndüelikeit mit den 
beiden eben genannten Moiphimeaetionen niebt eoiicnmären. Bei einer Yer- 
dttnnnng roa 1 Theil MoipbinsnlAit anf 2000 Theile Waaeer konste E. 
den Eintritt der BlaoMning nielit näofaweiean. Brst bei Anwendung 
emer V«o« I^Ssnng konnte ev einigefmaasen beftiel^ieDd Andeatnngen 
einer solchen und auch das nur in den völlig farblosen Solutionen des 
reinen Salzes beobachten. Man wird zur Nachweisung kleinster Mengen 
des Alkaloides auf Benutzung dieser Beaetion verzichten müssen, wenn 
man auch, dort wo z. B, Untersuchung eines Mageninhaltes reichliche 
Mengen des Alkaloides geliefert hat, ihre Anstellung nicht unterlassen 
darf. Mit Recht macht K. auf einen Vcrgiftungsfall mit Mohnköpfen 
aufmerksam , wclclicn Winkler vor einigen Jahren in Büchners Kepert. 
mitgetheilt hat, der eben durch die ausschliessliche Benutzung des Eisen- 
cbloridea als Beagens vöUig unbrauchbar geworden ist leh habe 
die (Yennohe über EnpfindUehkeit der BiseneUoiU^tobe wiederholt. In 
ganz reinen Lösungen des Aeetats, Sulfats nnd'dev CSdorwafwrstofhrer-' 
InndoBg keilnte man =eine leis^ blano Pütbnnl^,' selbst wenn ob' eftwaa 
▼odi&nnter als bei den Eammänn'sehen Yersndien .waren (1 : 1000 
i s JSOO), erkennen und zwar am reinriten in den Ldsungen dto Ohlo»i- 
wasserstoffverbindungi Avf 0)01 Gramm salzsaures Morphin genügen 
(bei Anwendung seiner Lösung in 100 — 200 Waaser) 0^2 CG. einei^ 
fünfprocentigen Eiscnchioridsolution. Ueberschuss der letzteren ist 
naebtheilig, ebenso wie bekanntlich freie Salzsäure stört (in 4 CC. einer 
Vioo Lösung schadet schon ein Tropfen 12procentiger Chlorwasserstoff- 
saure und drei Tropfen derselben verhindern die Reaction völlig). 

Auf die Proben, welche sich auf die Bednction der Jodsäure und 
der Silbersalze mittelst Morphin beziehen, ist K. , du er sie für seinen 
2^ok mcbt - empfindlich genug hält, niobt Iweiter gegangen. Doch will' 
ith anch bisr bemerlsen, -dass niaob mesner BfAdiirnng JbdsSnm in iü^. 
16« CCL< einer Vjms'"' V500 I^Sbongf dea remen BnUbtes, inneibelb euier? 
bist .>aweieri> IBmitwi .^nodi daniliehe 'SeaotioB gieU^i Mian. branebi Ar 
das iTsebsoddne 'dwatuB* hUhMkoB Oj2 00«: coeeentrirtsr fiolntien dlw 

,> U!i ti I M! « I » . : . 1 ' : : i ! 
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Katriimqodates nad 1 Tfopfen Sdnrefebkare und -oiaelit dw au^gesolue* 
dene Jod Toctheilhaffe dtixoh Schütteln mif. 1 00. SohwefrikohloiMtofi 

eiditbar. Will man die Blaoförbniig der Jodstärke erzielen, so muBs 
Bum bei dieser Verdünnung längere Zeit auf den Eintritt derselben 
warten. .Weit über die Yerdünnung TOD 1 : 20iOO gdit die Empflad- 
liohkeit der Jodsäurereaction nicht. 

Tlcbcr die Erupfindlichkeit der übrigen Alkaloidreagentien gegen 
Morphin habe ich folgendes ermittelt. 

Je 0,2 CC. einer Lösung von Morpiiinsulfat 1 : 5000 geben mit: 

Phosphorinolybdänsäure erst allmählich schwache Trübung, 

Kaliumwismatbjodid erkennbaren Niederschlag, 

Goldehkrid fdnnkd» Trübtu^, 
' Jo^jödkaliom deutlichen Kiedeiedilag^ 

BnmbfomkaHam ebewo. 
Je 0,2 CG. einer LSrang 1 : 1000 lieferten mit: . 

Phosplidirwolfraniiiinre deutliolie Trübung, 

Kaliuraquecksilberjodid starken amorph bleibenden Niederschlag, 
Kaliumkadmiumjodid innerhalb 2 Stunden kijBtaUiiiiedhe» Fiüoipita^ 

Gerbeäure schwache Trübung, 

Silbernitrat nach 15 Minuten geringe Keduction. 

In je 0,2 CC. einer Lösung 1 : 100 wurde doroh: 
Platinchlorid geringer Niederschlag, 
Quecksilberchlorid krystalHnisches Präcipitat, 
Kaliumbichromat kaum eine Trübung, 
Pikrinsäure starker Niederschlag erzeugt. 

Bei' letiterer OonoeDtration bewirkten BhodankaHum und KaUom* 
eleeaejanür nodh keine FSUnng. 

Sehr gioaae» Oewioht hat K. mit Beoht dasanf gelegt» das Alka- 
leid Mlbftt' krjitallinisoh an gewinnen* Bekaa nt lieh hinterlaist 

die bei dem benutzten Abscheidungsverfahren gewonnene Amylalkohol- 
lösi^ng das Alkaloid amorph. Um Krystalle an gewinnen, die unter dem 
Mikroskop als solche des Morphins oder seiner Salze recognosöirt 
werden konnten, standen drei Wege offen und zwar 1) Lösen des, freies 
Alkaloid enthaltenden Kückstandes in starkem Alkohol und Krystallisiren 
bei langsamer Verdunstung dieser Lösung, 2) Lösen in säurehaltigem 
Wasser und Fällung durch stärkere T^asen, 8) Ijösen in säurehaltigem 
Wasser und Verdunsten der Salzlöauug. llclwig und ferner Krhard 
haben solche KrystallisatioDsyersuche bescliriebcn und die betreffeuden 
Olgeete abgebilder. Der in 1 angezeigte Weg hat mehrmals aam Ziale 
geführt, 80 namentliah bei Unteraoohuag dee Magoninhaltea aus dir 
Leioihe des Kaufaiann A. -r- Das Alkaloid wurde hifr in finblosen 
sternföndgen Chmppan Toa 2 — ^3 Duzdunesser gevonnen, dmen ein- 
aelne KrystaUindiTiduea ans seharf bagraDzten soinaf ' aibgestunpllbsB 
Prismen bestanden. Will man diesen Versuch ausführen, so kann man, 
ürUs grössere Mengen an erwarten sind, die ExjjgtalUsiitioB ift ,eitiem 
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Uhrschälchen unter einer Glasglocke auaführen; falls aber nur kleine 
Mengen vorhanden sind, ist Erhard s Vorschlag empfehlenswerth, der die 
Yerdanstung auf einem ObjecttrSger, in welchem eine kleine kreisförmige 
Yestitfung eingescbüflieii yomehmtoii UEasi. Man bringt einen Tropfen 
der firagUehMi Lifirang in die yeartSeAmg des Ol^cttrlgen, bedeekt eo- 
gleick mit einem Beekglisehen and UM bei gew^hnliobev Temperatiir 
stehen bis die KrystslliBation Yollendet ist Die in 3 genannte Abeobei- 
dongswedse Ist nur selten beontzt worden» es würden sieh för dieselbe 
namentlich wässrige Lösung des Sulfates und des salzsauren Alkaloides 
eignen. Letzteres hat noch einen Vorzug, insofern der Säureliberschuss, 
der sich kaum vermeiden lässt, nicht so leicht ßchädlich werden kann, 
als das bei Anwendung der Schwefelsäure möglich ist. In den meisten 
Fällen hat K. den Alkaioidrückstaud in verdünntf;r Schwefelsäure gelöst, 
dann durch ein möglichst kleines Filter liltrirt, mit überschüssigem Am- 
moniak versefzt und abgewartet, ob nach Abdunsten des überschüssigen 
Ammoniaks bei gewöhnlicher Temperatur Fällung krjstallinischer Masaen 
erfolgte, die daxm, nachdem ihre formen unter dem Mikroskop oon- 
trolirt waren, Torsichtig Ten der liberstahendai Pifissigkeit getrennt nnS 
stets sebliesslieh dnreh Husemann*s nhd FrShde's Beaetion als Kbiphin 
censtatirt worden. Dieser Weg hak awei Uebelsttade^ sonSebst sind die 
Formen des so abgesehiedenen Morphins nieht sehr ohankteristisefa» und 
dann ist die Fällung des Morphins unYoUkommen. Es wurden m^st 
einseitig ausgebildete sechsseitige Pyramiden, seltner tafelförmige Platten 
mit gekrümmten Begrenziingen» auf den ersten Blick gewissen Formen 
der Harnsäure nicht unähnlich, erhalten, mitunter auch Formen, wie sie 
Erhard ^) als Morphium purum e solutione aquosa abbildet. Verdunstung 
einer mit Ammoniak versetzten Lösung in verdünnter Säure, welche 
Helwig sechsseitige Prismen geliefert hat, wurde nicht vorgenommen, da 
hier das mitauskrystallisirte Aramoniumsulfat leicht Unbequemliclikeiten 
herbeiführen kann. Was den zweiten Finwand betrifft^ so ist bemerkens* 
Werth, dass selbst, falls man das ttbersoiiiissige Arnntoniak wieder ab' 
dunstet, die lUlung aus wSesriger LSsong keine yoUatündige ist Bs ist 
nns nie nuBglieh gewesen ans der LSsaog in schwefelsüio r eha lt igem Vesser 
dmeh Ammoniak alles Morphin an filUen, amh wenn wir tagelang 
warteten meistens entliehen sieh relativ bedentmde Mengen der 
PliEeipitation und lassen sich durch Ausschütteln mit Amylalkohol aus der 
wässrigen Flüssigkeit fortnehmen. Offenbar ist die näohsto Erklärung 
hierfür in der Loslichkeit des Morphins in Wasser zu suchen, welche 
Duflos für gcwölinliche Temperat\ir wie 1 : 1000 (Abi wie 1:960) fand. 
• Aber selbst wenn man diese Löslichkeit in Beohnung bringt, so sobien 



*) Neues Jahrb. f. Pharm. B. 26, Taf. IX. 

•) Der Ammoniaküberschnss war nicht unnöthig groBS genommen, also nach 
Kräften dafür gesorgt, dass nicht secundäre /.enttiang, welche in der stark «m- 
moM^lm Waiiog stattiadea ksna, Mreli . . 
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sie nicht immer zu genügt n den negativen Ausfall eines Präcipitationa- 
versuches zu erklänn. Ich sowohl als Kiiozmann waren geneigt, die 
Ursache dieses letzten Hesultates darin zu. suchen, dass die in der 
FMwigkeit ToxliaiideDeB AmmoniftkialxD di« 7.Ö8l€blik«t- des Alkatoidee 
erhSktm.' Doch isi dieso Eiklärong -uofat riclitig; im Gegentiieil iet die 
Iii{lilkl)kei't dct Alkakides in den AaaanowBkiiahlgmngen gieringar mU in 
reinem • Wasser. 

Vers. 3. Ich habe Ton Herrn Günther 5 FällungsTersuche mit je 
0,2 QcaoiBi krystallisirten HorphinsulfateS) in je 30 GC. Wasser gelöst, 
nasführen IflMen: Poxtioa 1 ohne weiteren Zut^atz, Portion 2 mit Zusati 
Ton 1 Gramm Ammoniumsulfat, Portion 3 mit ebensoviel Ammonium- 
chlorid, Portion 4 mit ebensoviel Amraoniumoxalat und Portion 5 mit 
1 Gramm Harnstoflf versetzt. Alle Proben wurden mit je l CC. einer 
4,5procentigcn Animoniakflüssigkeit versetzt, dann 48 Stunden in Becher- 
gläsern aufbewahrt, endlich das abgeschiedene Morphin abfiltrirt und 
mit je 35 CC. deslillirtem Wasser ausgewaschen. Die bei IGO^ ge- 
tiDQktt!efcaa l¥i6deneU8ge wogen: kei Fdrtilm 1 — 0,1330 Gramm, Poir* 
lion 2 -T- Q,12M Gnnun, Fortion 8 0^214 Qnnni, .Fntion i 
O^USO Ofamm, Portion 5 0^1102 Gmnia. Ans Fortion 1 Kess ddi 
mit AmylnUEohoLnaek anssehlitteln 0/)186 'dmmin Moinliin, ans * dm 
fügenden . mit AmnioniiunBaben TörsolBten Beobcm resp; 0,0246 Qranm, 
0,0219 Ommra, 0,0172 Qramm. Bei der 5. Portion nnterblleb das Aus- 
schütteln, weil durch dasselbe aneh Harnstoif gewonnen wäre. !Nach 
Baflos lösen die 65 GC. Wasser, welche bei den einzelnen Versucb^ 
angewendet werden , 0,065 Gramm Morphin, während hier nur Vs 
diesem Quantum in Lösung blieb. 

Es müssen also noch andere Ursachen vorhanden sein, die die Lös- 
lichkeit des Morphins bei diesen Versuchen erhöhen. Vielleicht duss die 
kleinen Mengen organischer Stofle, welche hier mit aus dem Objecte 
abgeschieden werden, auf den Ausfall influiit'n. Diesem Einfluss dadurch 
zu begegnen, dass diiB Korphinlösung zunächst cxnit übcfSokilaBi^m Kft* 
tnndiydial Tenetet wnrde nnd dantf dM Alkaloid doreh Salmiak .gcfiUUv 
gab -elienfaUfl Kaisen gaaa anfriedenstfeUenden BMg. Awsk hier ist 
es ein üntersehied, ob man nüt gana iraiaeir Alkaloidtönmgen ezperi^ 
mentirt oder mit der Losnng eines aus thierischen Organen abgeachic« 
deien ICiwpfaina. In ersterem Falle ist selbst der Einfluss ttbenchüsitg 
zugesetzten Ammoniumchloridea nidit so bedeatend, als Kanananö und 
ieh anlanglidli glaubten. 

Vers. 4. Herr Günther nahm mit je 0,2 Gramm derselben Sorte 
Morphinsulfat, die zu den cbenbeschriebenen Versuchen gedient hatte, 
zwei neue Versuche vor, bei jedem wurden je 20 CC. der wässrigen Lösung mit 
je 10 CC. einer Viooo Natroulösuug versetzt, zur ersten Portion 0,50 
Gramm Ammoniumchlorid zugegeben, zur zweiten 1,50 Gramm desselben 
Salzes. Portion 1 Uefart» nach 48 Standen 0,1375 Gramm Präoipitat 
und es lieisen sich im FiUnii -luA WwMdnMwr-'iiQoh 0,OMft Chtwuin 
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■^«rphan auMode», bei Portion 2 wurden 0,1224' Gramm gefallt und dä% 
A'miOiSmthi de» FilMfl» IMorto a,Ot&^ Onunm iLlUUokiJ Dw «n 
•UeB diesen EsperimeDtotf - dienende IfotphinBalftit irar das gewölnliehe 
kryitaltisirto Bsib nit 7 Aq. d« ki es waren in den 0,2 Gramm €^1602 
-Oramm ICoipliiii sn erwwtesi EiM direoto Bestemmg Ueifeffte 0,1508 
Qfwnai «nd 0,0568 Gramm BaifVttidfail. 

Dass eich bei Yergiftui^fii an Mensefaen und Thieren Morpllln 
häufig nach dem Tode im Magen und im weiteren Verlauf des Darmes 
auch mit Hülfe anderer Methoden nachweisen lasse, dafür liegen in der 
Literatur Beispiele vor. Nicht ganz so sicher unterrichtet sind wir 
hinsichtlich der Frage über die Verbreitung und die weiteren Schicksale, 
die das dem Körper zugetÜhrto Morphin in diesem erfährt. Häufiger 
ist z. B. schon bei Vergiftungen versucht worden, auch in der Leber, 
dem Blute und anderen Organen einen Theil des Morphins wieder auf- 
Mfliden. Wenn nMöft ab» Tte -einigvu Tenaoliea Lassaigue'e ^) und 
CMttk's^, die -wegen di*r benutzten Ifethoden - moh.t jeden» gegen 
•Ihf«- Untiilglieiikfi^t' geriehteten Sinwaif fttuscblifiBen, einem Ton Ollrier 
und'Mooge bcrksÜteten Fallet, bei* dam es im Blut» und Harne. naeh 
OpiiMagenusB gefanden setn seil and- Tin dem das'Qlei&he gllt^ femer ven 
zw^i kurken Angaben vonStas^) aus den Jahren von 1845 and 1847 
das Vorkommen in allen Oiganen betreifend, welche si<^ da< dfe benutste 
Methode nicht bekannt ist, der Kritik entziehen, sowie endlich von 
rinom 1803 von Haidien mitgctheilten Fall*), in dem das Gift im 
iilute eines Menschen dargethan wurde, dessen Einzelheiton mir aber 
ebLnfalls nicht bekannt geworden sind, absielit, so muss man bekennen, 
dass über das Vorkommen in diesen Organen und über die Frage ob 
( ine Abscheidung des eventuell in ihnen vorhandenen Morphins möglich 
ist, wenig Klarheit ezistirt. Aehnliches gilt über diei Frage ob Morphin 
umrändert den E5rper reriasae. ' Kan hat nsmentKoh Tersncht ^ eine 
Abseheidung des Giftes dar^ den Ham experimentell ansser JSwdIbl 
)eQ. stellen, ist' aber anoh biei bisber nicht sehr glUi^kUoh gewesen. 
Gegen die von OlivifBif iind Ko«g» soina dia r^n OrflJa baigebraebten 
Beweise für Absoheidbarkcit mit dem Ham • siad* dieseiben Bedenken, 
welche ich für seine Versuche mit Blut etc. angedeutet habe, mit 
Becht geltend gemacht worden. Ich kaun nicht umhin, dieselben 
auf Boueliardat's ^ und Lefort'ß'^) Experimente auszudehnen. Ich 
glaube das durch eine blose Vorfüiirung ihres Experimentirver- 
fahrcns erläutern zu können. Bouchardat prüft ohne weitere VorberM- 



, «) Annal. de Chim. et de Phys. T. 25, p. Iü2 (1824). 
,.Traic^ de Toxieologie." Paris 1843. jp. 121. 
') Journ. de Chim. T. 1, p. 217 (1825). 
■ . *) Taylor „Die Gifte.'« Deutsche Ausg. Coln 1863. B. 3, ^. 77, ' 
N. Jahrb. f. Pharm B. 19, p. 3Ü2. 
*) Ballet da thäap. Deeemb 1861. 
^ Jonni. de CUm. T. II, 33i 
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tilog HaniM cUeaeOi Indem er ihn mit einflir LBrons Tm 1 Tli. /od 
nnd 2 Th. Jodluüiiim in 5 Tb. Wateer Tenetai. firftilgt em Kieder- 
achln§, ao erkUit er dae Kofpliin fttr oomtatirt Es ist gaos Ton der 
Menge der zagesetlUn Jodlösang abhängig, ob überhaupt Fällung erfolgt, 
und wenn letzteres geschieht, so ist es fraglich, ob dar iNiederschlag 
vom Morphin herrührt. Kleine Mengen der Jodlösnng, die ans reinem 
Wasser das Morphin schon fällen, bewirken im Harn keinen Nieder- 
schlag, weil gewisse Besfandtheile dieser Flüssigkeit Jod unwirksam 
machen. Lefort dampft unter Zusatz Ton etwas Essigsäure auf 7io ab, 
versetzt mit Jodsäure und dann mit Ammoniak, bis zur Sättigung der 
Säure. Er will nun bei Gegenwart von Morphin eine leichte rosarothe 
Färbung wahmehmen. Schon Neubauer spricht seine Verwunderung 
darüber sos, ine diese Ficbnng in der beim Eindampfen deeh nnsweifBl- 
haft sehr dunkel werdenden Flfissii^eit wahzgenommen werden kann 
nnd mir ist die Sache anoh, namentlieh angesichts der Ton Kadler an- 
gestellten Versnobe^ nach denen frei gewordenes Jod daroh gewisse Harn- 
bestandtheile sofort wieder zu ungefärbten Verbindungen umgewandelt 
wird, ganz unverständlich. Kleine Mengen Tön Morphin, welche ich dem 
Harn beimengte, konnte ich durch Jodsäure, selbst wenn ich Schwefel- 
kohlenstoff zu Hülfe nahm, nicht darthun. Erdmann konnte mittelst 
der von ihm und Uslar erdachten Methode im Harn nur sehr geringe 
Mengen des Alkaloides wiederfinden und Cloetta ^) bestreitet in seiner 
im Jahre 186G verötfentlichten Arbeit überhaupt die Möglichkeit eines 
derartigen Nachweises. Kt nimmt eine im Körper erfolgende Zersetzung 
des Morphins an. 

Bn der nun folgenden Besehreibung der von Kawimann ausge- 
führten Experimente an Thieren werde ich Ton dner Besdhrmbang der 
beobadhisten Bymptenie, da sie nidits Ifenes darbieten, absehen. 

Kxp. I. Kiner Katze wird in einer Oallertkapsel 0,17 Gramm Morphin- 
sulfnt gereicht Sie erbricht nach einer Stunde, die erbrochenen Massen enthalten 
reichlich Morphin, welches nach dem Losen dos abgcdampftea Amylalkoholaaszugea 
in TsrdBnntsr SehwdUriliire dui^ Amnaoniak fcrystallintseh ani^eftUt werdeo 
kann. Za dendben Zeit denttiche Vergiftnngserscheinungen: Taumel, Sehwiehe 
der hinteren Extremitäten etc. Nach 9 Stunden nimmt sie wieder die erste Nah- 
rung zu 8ich| etWM später lä^at sie Uarn, in dem Morphin dorch Fröhde's und 
Hasemann's Besetioo deodleli nsobgewiesea weiden kann. Hsdi %i BtmSmi wird 
Oesophagotomie vorgenommen, ein neues Quantum von 0|18 Grsmm MotpUa- 
sulfat in einer Qallcrtkapsel beigebracht, die Speiseröhre unterbunden Das Thier 
lüast ca. 5 and 40 Stunden nach letzterer Operation Uarn; in beiden Portionen 
ist das Alkaloid . nachweisbar, ans der nach 5 Stunden gelieferten Foition wird es 
m KiystaHen ansgesohieden (als die lelato TmUnm Bam gelassen wurde, hatten 
die Vergiftongssymptome des Morphins einer hochgradigen Schwäche Platz ge- 
macht, die nur durch die operativen Eingriffe und das Fasten erklärt werden 
können). Etwa 72 Stunden nach der Operation wird die Katze tttrangulirt. Es 
wnidea einige Dfadaswi Bat» di» dem Heesen nnd dsa grSsseren Geflisste ent- 
nommen waren (gelKMailiehe Heüiodi^ tefner Magen nnd Oesophi^KiiBy eodlieh der 

•> Aieh. t pMh. Anatom. B. 95, p. Mg. 
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DüMMianl mil A < l |J rti i<i B BrWgi Auf Morpbimii oolMiiehi Lilber wfl Gallmi* 
lilMe, 4ie gMcoiDnliaftttali venurbeitet wurden, enüliielltii Vofphin, cl>ea<o die 

festen Kothmnssen, welche den Inlialt des Dickdonns ausmachten. Die HamblMe 
wikr völlig leer gefunden und wurde desshalb nicht weiter geprüft. 

£xp. II. Einer «ehr abgemagerten Katse wurden naeh 4er Oesophagotoniie 
0,183 Gnimn SforpUnndfiit in wiesriger USumg be^ebraeht, denn dn* Ltgatnr 

angelegt. Nach etwa 16 — 18 Stunden verendet das Thier, nachdem es resp. 10 Mi- 
nuten nach Beibringung des Giftäs und kuTii; vor dem Tode Harn gelassen hat. 
Auch in der lilAse war noch Uarn. Der nach lü Minuten gelassene Harn liefert 
kein Morphin. Die beide» uktoreB PortieoeK i^kii die Morphinreeötion in ex> 
quisiter Weise Magen und Leber sind reich U Morphin. Wenig von dem Al- 
kaloidc findet sich bei Unterinchung des oberen Dünndarmes; nur durch Frühde's 
Beection, nicht durch diejenige Hosemann's lassen sich im unteren Theile des Dänn> 

.deine« Sfnareit eouiatiren, ebenao in den Mieren Im Dfekderm nnd fm Blttte 

■(gewöhnliche Methode) wird vergeblich auf Morphin gesucht. 

Exp, III. Eine Katze erhält 0,31 Gramm Morphinsulfat in Solution und 
Stirbt, ohne erbrochen zu haben, nach 2 Stunden. Mit Zuhillfenahme der früher 
erUMialeB SrMurungen wird mterineht d«a Bist, die Galle nnd «mmerdem die 
Uim. Letstwee liefurt ein negatives Resnltat, die Galle enthält so viel Morpliin, 
'dass Frohde's Rcnction es deutlich anzeigt und Ammoniak einzelne Krystalle fällt. 
Aas dem Blute werden neben den nöthigen Aeactionen U,U0ü5 Gramm Morphin in 
Krystallen gewonnen. 

Bx]!. IV. Etee KatM.erbilt <^03 Ommm MorphlnsoUbt In einer Qallert- 
Isapsel, sie zeigt wenig Vergiftongssymptome, YAsst nach '^ Stunden Fäces, in denen 
kein Morphin gefunden wurde. Nach 20 Stunden (1 Uhr Nachmittags) erhält sie 
eine gleiche Menge des Giftes, auf welche während der Nacht Uarn- und Fäcalent- 
leflnug eriblgty die beide den dendiehen Nachweis dee Morphins geetatteo. Kaeh 
Slnnden, während welcher sich allmählich die Yergiftungssymptome gesteigert 
haben, erfolgt eine zweite Harn- und eine dritte Kothcntleerung , von denen 
erstere die zweifellose Erkennung von Morphin gestattet. Ein in der darauf fdk 
getoden Naefat gelassener tturn liest Vber setaen Morphingehali sweilblhaifc, eine 
kurz vor dem Tode, 52 Standen nach der letzten Darreichung des Giftes, excer« 
nirtc Portion ist entschieden frei von Morphin. Es ist übrigens möglich , dass 
das Thier an einer inneren Krankheit za Grande gegangen ist, welche sich, als 
etwa 39 nach dem Tode die Seclion voigenommen wurde, ffllelit nuiir cot- 
stntiren liess. Die nach Ablauf dieeer Ziit vocgemmmene An^yse der inneren 
Oigane blieb erftili^ Offeninur wir aehon vor diin Tode des Gfft ans dem 
KSrper eliminirt 

£xp. V. jj^ner Katse werden in einer Gallenfanpsel 0,31 Gramm Morphin- 
aol&it betg^Mneht, die bald erbrocben werden. Saeh 7 Smaden emeaerte Gabe 

von 0,43 Gramm in Lösung und Anlegung der Oesophagusügatur. Tod erfolgt 
nach Ablauf einer Stande. Der Cadaver bleibt 40 Tage der Fäulniss überhissen. 
Nach Ablauf dieser Zeit sind die liaare am ganzen Körper abgelöst, die Haut 
pttgamentartig, elnadae Knodiea Hegen, von den WeiebtheBeA emUSest, frei «n 
Tage, die einseinen Theile der Untcrleibshöhle sfald kaam noeh erkennbar. Die 
Ueberbleibsel der inneren Weichtheilc werden genielaseliaMieh analysirt nnd es 
läset sich Morphin in Krystallen abscheiden. 

Exp. VI. Biner Kalae Yc^dea ^193 Oranaa geMetes Morphinsnlfa* fai die 
Innenfläche des Oberschenkels . an einer UnlBrai Extremität subcutan it^fcJlrt 
Nach 36 Stunden ist das Thier verendet, nachdem vor dem Tode Ilnrnentleerung 
stattgefianden hatte. Auch in der Blase fand sich bM der Section noch ein Quau- 
tum Harn. Jb beiden Portionen War Morphin mit grosser Deiriliidikeit aalkafinden, 
Blut (gewöhnliche Methode), Hin, Leber nnd GaHe, Magen nnd Oesc^hagn«, 
Dünndarm, Dickdarm, welche alle gesondert ontmoeht wurden, enthidten keine 
nachweisbaren, Mengen des Alkaloides. 
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jectlon von 0,03 Morphiimilikt Md wild darauf nach 2 Standen strangnUrt. 

2 Unzen ans tlen Jagularyenen entnommenes Blut (gewöhnliche Methode) und die 
mit der Uallenblase verarbeitete Leber enthalten Morphin nicht in nachweisbarer 
Idenge. Xtsr« 4 Dacbmen der UamUase entDommeneii Harn enthalten iweifelloa 
lIorpliiB. 

Exp. Vin, Ein grosser Viehhnnd erhält in einer Gallcrtkapsel 0,702 Gramm 
Morphin^ulfat. Er läsat nach etwa lü — 18 Stunden iVt Pfd- 12 Unzen) Harn, 
ans dem viel Morphin wiedergewonnen werden Icann. ^ach etwa 32 Standen er- 
hllt er aene (^316 Qnmm dt utühm Sdae«, Mtf wekh», MMhdem M Stuid« 
darauf das Thier wieder m tenaii beginnt, nach 30 Stunden reichlich Koth und 
nach 40 Stunden 2 Pfd. Harn erfolgen. Aus beiden wird krystallinisches Morphin 
gewonnen. Da sich daa Thier TÜllig erholt zu haben scheint, erhält ea bald nach 
EnfleemiiK des-Huma n«Be %JIM1 GTanin If orf^dwnlAili, : Baip. 30 Standen aad 
54 Standea qpSter auMmretlMit erstere 2V« nH. llit letzterer auch starke Fäcal- 
entleerang. Der erstere Harn und die Fäccs enthalten reichlich Morphin (Kry- 
stalle gewonnen), besondera ist die Ausbeute an krystalliaischem Morphin bei dieser 
Ham|toiÜOB veehfe reicUieh. Per saletst gekiMeae fiara geitattat aMilawhr Morphia 
darznthun. Am Abende vorher war der Hund bereits wieder zieniHcfc munter. 
Er bekommt 75 Stunden nach der letzten Darreichung wieder 2,48 Gramm Morphin- 
sulfat. Erst nach Ö4 bis 5Ö Standen giebt das Thier 2Va Pfd. Harn und beinahe 
72 Stnaden aaeh der letstea Damiehung dei CHfItea neue 2'^ Pfd^ Bdde «nl- 
.Iwllen Morphin, ebenso 3 PM. «iaet etwa- 84 SlaadMi teali Dafftiebaag- exoer- 
nirten llanies. Eine letzte 94 Stunden nach der Darreichung producirte Quanti- 
tät von 3 Pfd. war frei, allerdings das Thier aach bereits scheinbar rullig wieder 
hergestellt. Nach Abgabe dieser letzten Uarnmenge bekonunt das Thier nochmals 
],12 Giaaim MoiphiafaUbt ia LSaang. Ale aaoh. Sinadea dca Hiadiadc 
der möglichst intensiven Narkose darbietet, werden ihm 2'/« Pld. Blut aus der 
Carotis entzogen, welches leider, nach der unveränderten Methode untersucht, kein 
Morphin liefert. Uald darauf wird der Hund dorch Lnfteiablasen in die Jogular- 
.T«ae g«lttdtst Aap dam Magea wird .vkl (Mgereiaigt l,398i Oraana) Moipliiii 
gewonnen, der Dünndarm giebt wenig, aber unzweifelhaft Morphin, kaia" AttaloiB 
ist aus Dickdarm, Nieren, Harn und Galle (ältere Methode) bu gewinnen. 
.Die Leber liefert neben den äoaaerst inteaatven Farbenreactionen darch Fällung 
ankioAopifldM KiyttaU«. 

Exp. IX. Einer mittelgrossen Hündin werden durch die Schlnndsonde 
0,31 Gramm Morphinsulfatin Lösung eingeführt. Der nach Ablauf von 4'/3 Stunden 
mittelst eines Katheders aus der Blase gewonnene Haru (2Vi Unaen< ist reich an 
Morphm, ebeaio '9 Ktkam AMdr.ai Staaden^ 2 Unaca eines SQ-Slaadea aad 
2 Uasea «iaM 34 Staadea aach DarreMmag des CMftaa ia f^eicher Welse 
fangen^ Harnes. Während der Kacht (etwa 40 Stunden nach der Intoxikation) 
waren 'i Unzen spontan entleert, der höchstens noch Spuren des Alkaloides ent- 
.biolt (alle Vergiftungaerscheiaangen hatten aufgehört). Drei im Laufe der beiden 
aftobiteB Tage pwdneivte. Haraportkmen waren entsoliiedia Hr«! vaa MarpUn. 
Alla Hamproben rcagirten, wohl in Folge des durch Katheterapplication hervor- 
gerufenen Blasonkatarrhs, alkaliscii. Fäccs waren innerhalb der Beobachtungszeit 
zweimal gelassen, 45 Minuten und etwa 6U Stunden nach geschehener Darreichung 
ditM QUtm» Bntu» BovdOB« ia 4» «]Miaci a priori heia Morpbia aa etwartea 
war, wac4t 4afeh «fiaea UnlUI vtriona, dia iwaito Fkoba Utteia imiweidaacife 
Hofphin. 

Exp. X. Derselben Hündin wird nach über Swöchentlicher Pause subcutan 
0,31 Gramm Morphimnllat, n^^d awar aa rtenohiedanen- SteHea dea KSrpat« imjj^ 

cirt, 15 Stunden danwf w«|4ea dardi das Katheter l*/« Pfd. Harn von schwa«fa 
alkalischer Heaction gewonnen, der reichlich Morphin enthält, aucli (nachdem ea 
mehrmals umgearbeitet worden) die Fällung von 0,0249 Gramm kr/atallisirten Ai- 
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kaloides gestattet, aber auch noch im Filtrate von diesem Niederschlage reichlich 
Morpfcdn enthält. 26 Stunden nach der Iiyection wurden wieder ^/gVid, stark alkalischen 
Hantel entzogen, welcher den Motphintiaehwei» (0,0138 Gramm Kryatalle) deut- 
lich gestattet. Ebenso der etwa 6 Stunden später spontan entleerte (2'/i Unzen). 
50 Stunden nach der Injectkm pffoduoirt das Thier mehrere Unaea Harn, welebe 
kein Morphin enthalten. 

Bxp. XI. Kawftnann A. hiersdbet hatte am 1. Oefeober 1867 kun mor 8 Vhi 
Nachmittags Oift an aieh genommen nnd war etwa 10 Minuten darauf in seiner 
Wohnung angelangt. Kr war innerhalb der ersten Viertelstunde einige Male auf 
den Uof gegangen und hatte darauf seiner famUie gestanden, dass er sich ver- 
giftet habe. Weder jetzt noch spater war «r am bewegen , das genommene Gift 
namhaft an machen. Das einaige, woan vt aidi Temtand, war, an erUKren, daaa 
er „Gemischtes" genossen habe. Der bald eintreffende Arzt fand ihn schon be- 
wusstlos, doLli erlangte Patient dui'ch Wasserbegiessungen etc. zeitweise Besinnung 
wieder. Eine Besprechung der Kraukheitssymptome, die zu einigen nicht uninter- 
eeaanten ErSrIemngen Anlaaa bieten, eowie der Bigebaine der Seetion nntarhtiee 
Ich hier. Sie sind Tom Collcgen Rcyher der Ocffcntlichkcit übergeben.^) Es möge 
hier nur gesagt sein, dass der Patient, nachdem ihm nach einander 10 Gran Kupfer- 
vitriol, dann Gerbsäure, endlich noch Eisenoxydhydrat gereicht worden waren, 
6'/> Standen nach geschehener AnAiahme des €Kftes versehieden ist. 

Bei Durchsuchung der Kleidungsstücke hatte man in der Tasche des Bein- 
kleides eine Flusche von höchstens ',i Unzen Capacitat gefunden, an welclier sich 
die Etiquette „Glyccrin" befand, in welcher aber 13 Gramm einer fast farblosen 
q^UiSsen FIflssigkeit und e}n krystalUniseher Bodensats iporiwnden waren. LeCs- 
terer erwies sieh hei meiner Untersuchung als Morphium purum, seine Meng^ be- 
trag 0,.'J717 Gramm- in der Flüssigkeit fanden sich weitere 0,05 Gramm des Al- 
kaloides gelöst. Die Flüssigkeit Hclbst bestand der Hauptmasse nach aus starkem 
Weingeist, enthidt aber auch Uelne Mengen von Gljeerin. — Im Laden des De- 
flinetns halte man in einer Papierfcapsel mit der Aufsehrift „Sttychnin" ein Pnlrer 
gefunden, welches in der Tlint Stryelinin war. Eine andere dort gefandene Papier- 
kapsel enthielt ein Gemisch aus Kupfervitriol und Zucker. 

Zur chemischen Untersuchung xriureu mir am 3. Oefeober iibeigdben worden: 
1) Magen nnd Mageninhafl, 420 Gramm schwer. 2) Darm und ein Tiiell des Li- 
haltes, zusammen 1400 Gramm (ein anderer Theil war bei der Scction verloren 
worden. Da der Darm der ganzen Länge nach aufgesolinitten war, so war der 
Inhalt seiner einzelnen Theile mit einander vermischt worden, die Frage also, wie 
weit das Gift im Tractus vorgeseliritten sei, nicht an lösen). 3) 150 Gramm Blnt. 
4) 52 Gramm aus der Blase gcuommener HaviL 9) Eine dunkle Flüssigkeit, 
welche sich aus Mund und Nase der Leiche ergossen liAtte. 6) Die Leber mit 
der Galle. 7) Das Uirn. 

Die makfosiDoplsehe nnd mikroskopische Untersnehnng dieser Oliijecte boten 
keine besonderen Anhaltspunkte dar. Der sauer reagirende Mageninhalt zeigte 
die dunkle Färbung, die man in ilim nach den Antccedentien erwarten durfte* er 
enthielt aber keine krystailiuischcn Beimengungen. Der Uarn reagirte sauer. Aus 
meinem Berichte gebe ich nur diejenigen Theile, welche die Auftnchnng alkaloi- 
diadier Gifte aaro Gegenstand haben. Ich bemerke einfikch, dass es n^Stßtük war, 
ans 85 Grninni ilos Magens (und seines Inhaltes), ans lUO Gramm des Darmes 
(und Daruiiulialtes) und einem Theil der Leber Kupfer in Substanz (elektrolytisch 
abgesctiiedeu) zu gewinnen, dass aber keine sonstigen Metall- oder MetalloidgiUte 
anfanfinden waren. Die Unteraadmi^ anf alkakiidisehe Stoffe war eisehweit dnndi 
den Umstand, dass Defunctus nachweislich im Besitze verschiedener hierher ge- 
höriger Gifte gewesen war und tlass er, unmutliig über die ihn mit Fragen über 
das gewählte Gift Bestürmenden, deren Andringen er bis zu Ende energisch wider- 

>) Aich. f. Um. Medicin a 4 (1868X p. 602. 
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stand, den AiiBspnich jiothan hatte, er habe .jOemi^Jchtes" gpnossen. Die Unter- 
suchung wurde zunächst mit 125 Gramm dos fein zerschnittenen und dann mit 
dem Inhalte gemSschten Magens Torgenommen. Ich gebe den hiemtf besHglleheii 
Thcil meines Protokolls wörtlich. Die bezeichnete Mcnf^e wurde mit dem lO&chen 
Gewicht schwefelsänri hfiltipeii Wnssers 24 Stunden hindurch bei einer Temperatur 
von 60 — TU" ('. digeriit und dann colirt. Die Colatur wurde im Wasserbade bis 
mr beginnaideii 8y rups - Conslstenz eingeengt, sodann mit dem 4(lM:1tea Gewicht 
Weingeiat von 95**/« Tr. gemengt, das Gemisch 24 Stunden lang der Ruhe öber- 
lnss(Mi iMid oüdlich filtrirt. Aus dem Filtrate wurde der W('in{;eist wiederum ab- 
destilJirt, der DcatUlationsrück.stitnd tiltrirt und noch sauer mehrmals mit neuen 
Portionen AmyhUkohul geschüttelt, so lange dieser noch gcftrbte Stoffe aufnahm. 
Die von der wissrigen Fittssigkcit aligehobencn , vereinigten , gehi^ mit destO- 
lirteiii Wasser frewaschenen und filtrirten rnKionon des Amylalkohols lieferten, 
verduuätet, einen Rückstand, in welchem very;eb]ich auf Mekonsätire und Alkaloide 
reagirt wurde ^Piperin, Catieiu,Theobrorain, Delphiniu. Veratrin, Narlcotin« Fapaverin 
und ThelMiin hfttten eventnell snm Thcil anf diesem Wege gewonnen werden mfissen). 

Die durch Ausschütteln mit Amylalkohol gereinigte saure wässerige Flüssig- 
keit wurde mit '/^ ihres Volums Reiiziti üher.schichf et . durch Ammoniak deutlich 
alkalisch gemacht und sogleich auhaitcnd geschüttelt. Das spüter wieder abge* 
trennte Bensin wurde anf mehrere Uhreehiichen vertheilt nnd bei circa 60* O. 
verdunstet. Es hinterblieb ein unkrystallinischer Rückstand, in welchem (Portion I) 
die Gruppenreagentien für Alkaloide, namentlich auch Kalium -Wismuthjodid , die 
Gegenwart einer Päauzenl>a8e constatiren liessen. Portion II des Rückstandes 
wmde dnrch eine ooncentrirte SckwefdsSure noch nach halbttOndigem Stehen mtd 
dem £rwärmen nicht auffällig gefärbt (Abwesenheit von Veratrin, Narkotin, Papa- 
verin , Thebain). Portion HI gab mit chromsaurem Kali und Schwefelsäure eine 
mabagouifarbenei ai:er durchaus nicht blaue Lösung (Beweis *flir die Abwesenheit 
von Strychnin). Fortion IV, mit Fröhde'sdiem Reagens heimnddt, lieferte dent- 
liehe MorphinreaeHoa. Portion V wird in conoentrirter Schwefelsäure gelSst nnd 
24 Stunden lang der Finwirknng der letzteren aupge^etzt. Nach Zusatz von 
einigen Salpeterkrystallen entsteht eine schöne blaue, schnell in roth und dann in 
orange übergehende Streifung. Portion VI des Rückstandes wird in verdünnter 
Saluinn galSst, die LSsnng verdunstet nnd der Bittotand fn wenig destiliirten 
Wasser aufgenommen. Anf Znsatz einer verdünnten iMsenchloridlüsung erfolgt 
deutliclie Blaufiirlning. Portion Vll in .schwefelsäurehaltigem Wasser gt^löst und 
auf die Coujunctiva eines Katzenauges applicirt, wirkt nicht pupillcncrweiternd 
(Abwesenheit von Atropin nnd Hjos^amin). 

Be lag also offenbar Morphin allein vor. Dieses sollte zwar ans alkalischer 
wässeriger Lösung nicht in das Benzin übergehen. Es ist indessen zu berück- 
sichtigen, dass bei der vorausgeschickten Behandlung der sauren Lösung mit Amyl« 
alkohol kleine Mengen dieses letiteren in der sa extrahirenden Flilssis^it sich 
gelSst haben mussten. Indem diesw Amylalkohol itn inzwischen alkalisch ge- 
wordenen wä.ssrigen Lösung durch Benzin entzogen wurde, führte er seinerseits 
ISpuren vou Morphin in den Benziuauszug über, welche dann hier zum Kachweis 
kamen.«) 

War die oben entwickelte Ansicht richtig, so mussten in der mit Benatn 
er.schöpften wässrigon Flüs.si)^keit noch heträchtliche Mengen von Morphin er- 
wartet werden, i!^ wurde daher diese wässrige Flüssigkeit wiederum aogeeäuert, 
mit V* Vohmians Amylalkohid ibenehiohtet, dann wieder damSä ^nmoniak 
alkalische Reaction hefbdgeföhrt nnd dnrch antudtendes SdiitMlll das in Amyl- 
alkohol LjSsUobe der wissrigen Solution entsogsn. Nachdem diese Amyhdkohol> 

Ich lütte nach dem Ansschüttela der sauren Flüssigkeit mit Amylalkohol 
noch eine Ansschfitteinag mit FetrolenmKtiier vornehmen sollen, die die Beste des 
Amylalkohols beseitigt haben würde. 
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•ehicht abgpschicdcn worden war, wunle dieselbe Proccdar mit einer neaen Menge 
desselben Lösungsmittels wiederholt Die vereinigten Auszüge wurden mit destil- 
lirtem Wasser gewaschen und filtrirt Vom Filmt wnrde der grössere Theil des 
Amylalkohols dnreh D«tlflIatioii entfernt nnd der restirende, «ventnell morphin- 
haltigc Tljeil zur Verdunstung gebracht Es hioterblieb ein amorpher harzartiger, 
wenig genirl)ter Riiokstiuul. Ein kleiner Theil desselben geniijrte, um die Frühde- 
scbe, ein anderer, um die lluseniann'sche Morphinreaction mit grosser Schärfe 
eintreten an sehen. Eine dritte Fortion wvide in sehwaeh aalssiorehaltigem 
Wasser gelüst, die Li'tsung im Wasserbade TSIBg abgedunstet und der Rückstand 
derselben in wenig dcstillirtcm Wasser aufgenommen. Auf Zusatz von Eisenchlorid 
erfolgte die blaue Jb'ärbung, wie sie für Morphin erforderlich ist Eine vierte Portion 
emnieh wurde in schwach sehwefeMorehaltigem Wasser seltet nnd diese LSsnng 
mit Stärkomchlklcister und darauf mit etwas jodsaurem Natron versetzt. Es trat 
die blaue Farbmi;; des . Jodamylons auf, welche als Beweis der durcli Morphin be- 
wirkten Reduction der Jodsäure dienen kann. Für diese Keactionen war ein Drit- 
theil des Rfickstandes rerbrancht. Die noch Sbrigen zwei Drilthette wurden nafii 
Nene in schwefelsiarehaltigem Wasser geldst, filtrirt, mit Ammoniak versetst nnd 
24 Stunden lang in einem offenen Hochergla.se der Lnft exponirt. Nach dieser 
Zeit hatten sich zwei kugelförmige Krystnllgruppen von etwa 2'" im Durchmesser 
und ein aiemlidi reiehlicheri wenig gefarbter| pnlverförmiger Bodensatz abgeschie» 
den. Der Niederaeblag wurde anf einem Filter gesammelt und gewogen; er l>etn% 
0,0216 Gramm. Die grössere Menge des Alknloides war noch im Filtrate gelöst 
nnd wnnle diesem <lurch erneutes Ausschütteln mit Amylalkohol entzogen. Beim 
Verilunsten des letzteren hinterbiicb ein reichlicher, schwach gelblich gefärbter, 
amorpher hanartiger Rficlntand. Derselbe lotste sieh in Wehigeist Tollsandig nnd 
hinterbiicb bei freiwilliger Verdunstung der alkoholischen Solution in wenig ge- 
llirbten, schon au.sgcl>ildeten, stcm- oilor l)iisehelförmigen Drusen von 0.()K3(; («ramm 
Gewicht, die aus mehrseitigen schief abgestumpften Tyraniiden bestanden. Ein 
Hieil dieser Krystaüe wnrde dem Qutachten als corpus delicti beigefügt, der an- 
dere /.n weiteren Keactionen verwandt. Es wnrde eine kleine Bortion des Alka« 
loidcs in Wasser gelöst. Diese sehr morphinaruie Lösung schied ans angemengtem 
Silbersalpeter nach kurzer Zeit einen graublauen Niederschlag von Silber ah. 
Aneh die JodiAnre-Pmbe wnrde wiederholt, mit dem tJntmehiede, dnss die L6- 
Bung von schwefelsaurem Morphin nach dem Znsats von jodsaurem Katron mit 
Schwefelkohlenstoff geschiitteU Wurde, welches das redncirte Jod in exquisiter 
Weise kenntlich machte. 

Die Gesanimtsnmme des Morphins, welches nns swei Dritiiidlen in Arbeit 
genommenen Olj|Mles dargestellt war, betrug 0,10SS Oramm: demna^ waren hu 
den 1 25 Ommm Magen und Mageninhalt, w rlcho verbraucht waren, 0,1578 Gramm 
Morphin nachgewiesen worden, was auf das Gesammtgcwieht des zur Untersuchung 
nberuiittckeu Magens und seines Inhaltes (420 Gramm) berechuet, eine Quantität 
Yon 0,6302 Gnunrn (nahesn 9 Gran) ergiebt. 

Obigen Besultaten zufolge war man berechtigt, von den übrigen Alkaloiden 
im weiteren Verlaufe der Untersuchung absusehen tmd nur auf die Abschddnag 
des Morphins sein Augenmerk zu richten. 

Der Darm lieferte Morphin in geringar Menge, doch so viel, dass FrUide's 
und Hnsemann's Reaction deutlich, minder gv( die Bisenchiorldpnibe eintraten, 
ürj stalle von Morphin wurden nicht isolirt. 

1344 Gramm der Leber lieferten kein Morphin, auch bei einer Mitte Januar 
des folgenden Jahres Torgenommenen Untersuchung eines anderen Theiles dieses 
Organes wurde dasselbe Resultat gewonnen. Es musste dasselbe um so mehr auf- 
fallen, als es im Widerspruch steht zu den an Thieren beobachteten. Das in 
beiden Fällen Isolirte gab merkwürdigerweise mit Kaiium-Wismutmo^iid reichlichen 
Niederschlag, wie er Ittr die msisten Alkaloide eharnklMriitiseh ist, Morphin war 
aber, wie gesagt^ nicht die Ursache letsterer Reaction. 

10» 



uiQui^CQ Ly Google 



Die gesondert untersuchte Galle lieferte keine Kr^ätuUc vun Morphin, über« 
hanpt nur lo wenig, dara Frohde** Beaeüon spnrenhaft, Hasem^nQ*« nieht eintrat. 

Der Harn (52 Gramm) war reich an Morphin. Ausser den Beactiooen 
Frühtlc's und Ilnscmnnn's trat iiiu!i die mit Eiscnt-hlorid deutlich bervOTf KUCh 
konnten einige mikroskopische Morphinkrystallo gelallt werden. 

Beim BInte wurde ein ganz Ütolichea Reanltak enidk 

Der Ausfluss aus Nase und Mond entitammte nnaweiteliijift dem Ifagen; ve 
war sehr reich an Morphin. 

Die Untersuchung des Hirns gab ein negatives Resultat. 

Eb wird Wold nidit Sberflassig sein, darauf aufinerkaam zu machen, daw in 
dieaem Flalle GertMinve ala Antidot gereicht war, von der ein Theü noch bei der 
Section im Mageninhalte anwesend war, ohne (h'c Abschcidung des Alkaloides r.u 
stören. Ferner bemerke ich , das.s auch tlic nicht ganz geringen Mengen von 
Eisenoxydhydrat, die dem Mageninhalte beigemengt waren, keine Störung bei der 
Analyse ▼eranlanten. 

Ueher einen anderen gerichtlichen Fall, in welchem bei StrychnUiTeigiftuag 
Morphin und Ipecacuanha gereicht waren, werde ich später berichten 

£xp. XII. Von einem Patienten der chirurgischen Klinik, welcher ^J^üran 
Morphin erhalten hatte, wurden am nachaten Morgen mittelatdce Katheten V« Pfd. 
Harn entnommen, in dem sich Spuren von Morphin zweifellos nacliweiMcn Hessen. 
Der in den nächsten 24 Stunden ausgescliicdfnt' Harn gestattete den Nachweis nicht. 

Exp. Xlll. Ein Patient der therapeutischen Klinik hatte aii 4 aul einander 
folgenden Nachmittagen Opiumpulver von je 1 Gran atOndliob erhalten and swar 
am ersten und vierten Tage 6 Gran, am awmtea 7, am drittem 8 Onn. Die von 
MittAg zn Mittag gelassenen Ilarnmeugen wurden {xosondert untersucht Das Re- 
sultat war bei Portion I unentschieden, bei den Portionen 2, 3 und 4 ein positives. 
Die Frülulo'sche ReactioA liess über das Vorhandensein des Morphins hier nicht 
im Zweifd. Daa Opium hatte gegen 8% Morphin. 

E.vp. XI V^. Von einer Krebskranken, welche täglich 1 Gran Morphinacetat 
und 2 Gran Opiumextract erliielt, wurden fi Unzen Harn der Untersuchung unter- 
worfen. Frühde's und llusomami's Reactioa coustatirtcn deutlich Gegenwart iles 
Morphins. 

Exp. XV. Gegen 8 Unzen eines an Morphingenius gewöhnten FationteJi, 
der 8 Gran Morpliiiiaoctat genommen hatte, lieferten aniaer den höchst intensiven 
Keactiouen das iVlorpliiu in Kristallen. 

Exp. XVI. Zwei Portionen des in je 24 Stunden gelassenen Harnes einer 
jan Intereostal-Nenralgic leidenden Frau, welche allmählich innerlialb 24 Stunden 
4 Grau Morphinacetat subcutan injicirte, wurden jctle lür sich verarbeitet Sie 
gestatteten den J^iachweis des Morphins auf das deutlichste. In beiden Fällen 
wurden auch Krjrstalle des Alkaloides erhallen. 

Becapitaliren wir jetzt die wichtigeren Beealtate der eben TOig^ 
geführten Beobaohtongen. 

1. Im ICagen ist Morphin naeh Einftthning durch den Mund oder 
Oesophagus stets gefunden worden , ^:xlU nicht ^bereits mehrere Tage 
fischen dieser Einführung und dem Tode verflossen waren. In Exp. I 
.war es innerhalb 72 Stunden sicher aus dem Magen einer Katze ver- 
schwunden. In Exp. II. ist ])ei dem 16 — 18 Stunden nach der I)ar=- 
reichung erfolgten Tode im Afagcn noch viel Alkaloid enthalten. ') 
Nach Bubcutaner Application fand sich im Magen niemals Alkaloid. 



I) Wie icii erklären soll, dass andere Experimentatoren nach Zuführung selbst 
grösserer Morphinmengen im Ifagen kein^Mphln nachweisen konnten, weise ich 



uiyiu^-Cü Ly Google 



Morphin. 



137 



2. Der Darm ist für dieses, wie für andere Alkaloide oft'enbur kein 
80 ungünsti^^cs Untersuchungsobject, als man früher hic und du behauptet 
hat. Im Exp. Xf. , wo der Tod des Menschen ß'/a Stunden nach ge- 
schehener Zufühning des Giftes erfolgte, oDthielt dies Organ bereite, 
wenn anch nur wenig doch naohweisbar Morphin (allerdings war ein 
Theil des rnhaltes dnrch fremde Schuld für nns verloren worden). Bei 
der Katze in Bzp. H, findet es sieh 16 — 18 Stunden nach der Dar- 
rnohung in kleinen Hengei^ im oberen Tbeile des Dünndarmes und 
spurenweise im unteren llieile desselben. Aus dem Dfinüdarme des 
Hundes in Exp. Yllf. lässt es sich in geringer Menge nachweisen» nach- 
dem die letzte Morphindosis '/^ , die vorletzte etwa 96 Stunden vor 
dem Tode beigebracht war. Es kann dieses Morphin nur der letzten 
Dosis angehören, weil die Prüfung des Dickdannes ein negatives Re- 
sultat giebt. In dem später zu besprechenden Exp. XXXI. sind schon 
25 Minuten nach geschehener Intoxication nachweisbare Mengen von 
Morphin im unteren Theile des Dünndarmes der Katze. Im Exp. I. 
ist bei der Katze 72 Stunden nach Darreichung des Alkaloides dieses 
' nicht mehr im Darme anzutreffen. Es kann wohl nicht geleugnet wer- 
den, dass die Besorption des Morphins im Magen siemlioh langsam 
erfolgt, dass es sich hier (yielleioht in Folge einer St5mng in der Peri- 
staltik) theil wdse anch recht lange hSlt, bevor es in die unteren 
niefle des Tractos weiter befördert wird. Einmal in diese gelangt^ 
scheint es auch hier nicht TöUig TOT Besofpti<m zu kommen, sondern 
theil weise mit den Fäccs entleert sn werden. Allerdings kann aber 
wenigstens ein Theil des mit diesen cxcemirton Quantums durch die . 
Galle wieder in den Darm gelangt sein Im Inhalte des Dickdarmes 
fand sich bei der Katze von Exp. I. nach 72 Stunden nach der Zu- 
führung Morphin; die Katze von Exp. II. hatte 10-18 Stunden, die von 
Exp. IV. 3 Stunden nach derselben im Dickdarm noch kein Alkaloid. 
Der Hund in Exp. YIII. hatte 56 Stunden nach der ersten und 24 



nicht. Herr Schachlrupp erklärt z. B. Arch. f. Pharm. B. p. 27, einer Katze 
innerhalb 24 Stunden 1 5 Gran Morphin (wie grosse Dosen uut" einmal?) beigebracht 
zu haben, welches üuuderburer Weise „keine Wirkung auf sie auszuüben schien." 
Als er 4—5 Standen nach letster Damachvng des Giftes das Thier iSdtele, ktninte 
er ,, trotz genaucätcn Arbeitens** weder in dem fast leeren Magen, noch im Herzen, 
in den Longen, Gedärmen, Fäces, auch nicht im Inhalte «lor fast ganz gefüllten 
Harnblase Morphin Uarthon. £r arbeitete theils nach Sonne uschein'Sf theils nach 
Erduiaan- Uslar*« Methode. Jeder, welcher sich mit hieher gehörigen Arbeiten 
beschäftigt hat, wir<l /.u^cbou, dass ein Fall, in welchem 15 Gran Morphin anf 
eine Katze keinen Eindruck machen, ungewöhnlich ist. Meistens erfol<ijt, wenn 
man nicht grössere Mengen, in Lösung beigebracht, auf einmal wirken lässt, bei 
dieMÖ Thieren Mhr adiadl Brimdien, dueh wddiee der grteste Thefl des CUftee 
wieder aas dem Körper ft>rtgeschaift wird. Dass Krbrechen nicht stattgefunden, 
betont ürrrn Schachtrupp's Anfstit/. nicht ausdrücklich, auch IHsst er im Inklaren,, 
ob innerhalb der 2S — 21) Stunden seil erster Darreichung des Morphins gar kein 
Harn gelassen worden. ' 



138 



Morphin« 



Stiuid«n amh der «weiten Daneieknng ron ICorpihin einen Tlieil des 
Alkaloides in seinen Fäoes, aneh.«54 Standen naeh der dritten Darrei- 
efanng fand sieh dasselbe vor, ebenso bei dem Hnnde des Ezp. IX. 60 
Standen nach der EiDführung des Giftes. Nach subcutaner Applioation 
konnte im Inhalte des Darmes kein Morphin nachgewiesen werden. 
Schon in der Ermittel, d. Gifte habe ich erwähnt, dass wir mitunter 
in den Fäces der mit Morphin vergifteten Katzen ein Alkaloid bemerk- 
ten, welches durch Schwefelsäure allein violett geiurbt wurde. "War 
das nicht vielleicht ein Zersetzungsproduct des Morphins? 

3, Das Blut bot in den Fällen, wo die modificirte Methode der 
Abscheidung zur Anwendung gekommen war, Morphin dar, und zwar 
gleichgültig ob das Gift subcntan oder durch den Hnnd resp. Oesopha- 
gas beigeblacht war. Exquisit fimd es sieh im Blute dw Katae toh 
Ezp. in., wo 2 Standen nach Daneichnng, und im Henachenbliite 
(Exp. XL) wo 6Vs Standen nach denselben der Tod erfölgt war. Bei 
dem apSter an ei^i^nenden Exp. XXXI. mit einer Xatee war ee lehop 
nach 25 Kinuten Torhanden, Sollte bei yermatheter MorphinTerg^ftnng 
die Transfusion ausgeführt werden, so m^ man doch ja das gewoonene 
Blat zu einer Analyse auf Morphin verwenden. 

4. Durch den Harn wird unzweifelhaft eine reichliche Menge des 
Morphins eliminirt, mag dasselbe vom Darme oder vom Unterhautzell- 
gewebe aus resorbirt sein ; es muss das trotz der widersprechenden 
Angabtn anderer Experimentatüren nachdrücklichst behauptet werden. 
Im (Jarnsen kann mau wohl den Grundsatz verthcidigen, dass bei Thieren, 
so lange mit dem Harue Morphin secernirt wird, als Intoxicationssymp« 

'tome an ihnen bemerkt werden, d. h, also^ das» diese so lange anlmlten» 
bis alles Gift aus dem Blute durch Harn (und Galle) entfernt worden 
ist Hinsidhtlioh der kiiraesten Zeitdauer , nach welcher bereits das 
Alkaloid im Harn angetroffen wurde^ kann Exp. IL, wo es bei einer 
Katse 10 Hinuten .naeh (innerUeher) Darreichung noch nicht» Exp. Yll^ 
wo es 2 Stunden nach subcutaner Application bei einer Katze 
bereits zweifellos vorhanden ist, Exp. IX., wo 4V2 Stunden 
naeh (innerlicher) Darreichung beim Hunde der Harn sehr reich an 
Morphin ist, Aufschluss geben. Die Abscheidung des ^lorphins mit dem 
Harn ist in Exp. Vi. bei einer Xatze innerhalb 36 Stunden nicht voll- 
endet (subcutane Applicatien), in Exp. IV, ist sie bei der Katze, welche 
nur 0,03 Gramm erhalten hat, nach 52 Stunden völlig beendet, in 
Exp. VIII. hat der Hund 54 Stunden nach letzter Einführung von 
(2,007 Gramm) Morphin kein Alkaloid, bei einem späteren Experimente 
(2,48 Gramm) nach 84 Stunden noch ein nachweisbares Quantumi oaeih. 
94 Stundm nichts mehr. Im Ezp. IX. gab die Hilndin 40 Stunden 
nach innerlicher Anwendung kaum noch Spuren, spSter auch diese nicht 
mehr, im Exp. X. dasselbe Thier nach 50 Stunden kein Morphin. In 
beiden Experimenten waren 0,31 Gramm Mor^insulfat angewendet» 
das «weite Hai subcutan. Im Ezp. XIL war nach 7^ Gcan nur. in 
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den eisten 12 Standen Morphin im Harne eines Menschen sn&iiiwfea. 
Im Bxp. YIII. hat der Hnnd das leiste Mal 8 PAmd Harn enilsert, bis 
die Morpbinabsoheidaiig beendet ist, im Ezp. IX. die weit kleinere 
Hündin 15 Vs Unsen, im £xp. X. dieselbe 21'/^ ^nzen. Ich- will 
nieht unterlassen darauf bänzuweiseD, wie wichtig es ist, dort, wo 
eine Bubcutuno Anwendung von Morphin dargetban werden soll, den Harn 
in Untersuchung zu ziehen. 

5. Die Leber gestattete in allen Fällen, wo Morphin vom Tractus 
intestinalis aus resorbirt war, den Nachweis dieses Alkaloidcs, selbst in 
Exp. I., wo das Gift bereits aus M:igen und Dünndarm völlig geschwun- 
den war. Im später zu erwähnenden Exp. XXXI findet es sich 25 
Minuten nach der Darreichung. Nur das Exp. XI. macht eine Aus- 
nahme^ die allerdings nm so anffiüliger ist, als gerade hier, bei der Menge 
des sur Bisposition stehenden Materials, reichliehe Ansbente erwartet 
wurde. Die anidi Ton anderer Seite aufgestellte Hypothese, dass Mor- 
ien im Körper eine Zersetsnng erlkhren k&ine, gewinnt hier einiger^ 
maasaen an Halt, da jedenfalls die Anwesenheit eines alkaloidisobetl 
Stoffes, welcher nicht mehr die Identitätsreaetion des Morphins tbeilt» 
Mmittelt werden konnte. Ich bin auch aus anderen Gründen nioht ab- 
geneigt zuzugeben, dass wenigstens bei einzelnen Thierklassen eine par- 
tielle Zersetzung des Morphins im Körper statttindeu könne, deren Ver- 
lauf eich, wie ich glaube, controlireu Hesse, nmss mich aber entschieden 
gegen die Ansicht derer verwahren, welche glauben, dass alles einem 
(höheren) Thiere zugeführte Morphin, oder auch nur der grössere Theil 
desselben von dieser Zersetzung ergrilfeu werde. Die Leber wurde 
relativ reicher an Alkaloid gefunden, wie andere blutreiche Oi^;ane, z. B. 
Nieren; ieh halte sie auch für relativ reicher an Morphin, als es das 
Blut desselben Thieres ist* Bei subcutaner Anwendung von Morphin 
ISsst sieh das Gilt nicht in der Leber darthun, offenbar weil die Pfort- 
ader dann nur Spuren anfährt Die Galle lieferte im Bsp. HL eatr 
schieden Morphin. Für den Gerichtschemiker verspricht ihre Unter- 
Buohnngy wenn man die Mühe, welche durch die Reinigung des Alka- 
loidcs verursacht wird, mit in Anschlag bringt, kein günstiges Resultat. 
Dagegen sollte, ebenso wie beim Blute, wenigstens der Yersucb nicht 
unterlassen werden, Morphin in der Leber aufzufinden. 

7. Das Gehirn hat uns stets negative Resultate gegeben. 

8. Die auch von anderer Seite eonstatirte Widerstandsfähigkeit 
des Morphins gegen die in Leichen ßtattfindeudeu i'äulnissprocesso ist 
auch durch diese Arbeit wiederum bestätigt worden. (Cfr. Exp. VI.) 

VaaskotiiL Die Absoheidung des Karkotins macht, wie das aus 
meinen früheren Ycorsnchen und denjenigen Knbly*s hervorgeht, keine 
Schwierigkeiten, wenn man sich des v<m mir fUr Stiychnin und andere 
Alkaloide empfohlenen Absoheidnngsveifiahrens bßdien<v d. h. wenn man 
in der oben beschriebenen Methode fUberall statt des Amylalkohols das 
Benafin benutrt. Sie geitattet aas Oemisehen mit 200 OCt Bhit noch 
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0^2 MiUigrftiiim Nwkotiii aluoMlieideii. Zar ]|«eliw«i«ii]ig det Alks* 
loidet steht lieMmdoBB die tod Hniemaan empfohlene Methode duzeh 
Erw&nneii mU Sehwefelsäure zu Gebot. Sie tritt bei Anwendung yon 
0»2 COL oono. Schwcfelsäare mit 0,5 Milligr. fecht deutlich und, erkenn- 
bar, auch noch mit 0,2 und 0,1 Milligr. ein. Noch besser ist es, das 
Narkotin in verdünnter Schwefelsäure 1 : 5 zu lösen und diese Lösunp; 
langsam zu vcrdimKtcn. Selbst 0,1 Milligr. Alkaloid geben dann rothcn 
Rückstand, der, erkaltet, mit einer Spur Salpetersäure deutlich violett 
wird. Erwärmt man stärker (cc. 200 so färbt sich auch ohne Sal- 
petersäure die Flüssigkeit tief violettroth. Der Umstand, dass solche 
Färbung nicht durch Erwärmen bei 90^ — 100? wa erhalten ist, ge- 
stattet «iae Unterseheidiing dee Ntricotiitt Tom Churarin (mehe später). 
Lftwi man mit eono. SehwefeliSiire kalt stehen und nuacht nach 1 — 2 
Standen wenig SalpetnaSore hinan, so erhült man yon 0,5 IfiUigr. sehr 
dentlioh rothe Fftrbnng, die aeUwt bei 0,1 Milligr. noeh erkennbar« 
Schwefelsäure und Brom liefern, in ähnÜeher Weise angewendet, bei 
0,1 — 0,5 Milligramm nur braune Streifungen. Lässt man mit möglichst 
reiner Schwefelsäure 24 Stunden kalt stehen, so giebt selbt 0,1 Milligr. 
noch röthliche Lösung, welche mit Salpetersäure nur wonig dunkler 
wird. Ob die röthliche Färbung dem Narkotin cigenthümlich, 
oder üb sie etwa einer Verunreinigung mit Laudanin zuzuschreiben, 
lasse ich dahin gestellt. 

Fröhdo'fl Rekens löst bekanntlich grün. Nimmt man bei Bereitung 
des Reagens reichlicher molybdänsaurcs Natron, etwa atif l CC. Schwefel- 
säure 1 Ctgr., so geht dicBo grüne Färbuiif; bald in prachtvolles Kirsch- 
roth über, die bei 0,1 Milligr. noch sichtbar ist. 

Die Reaction des Chlorwassers gegen Narkotin (grünliche Färbung, 
dio auf Zusatz von Ammoniak in gelb übergeht) ist noch bei 0,5 Gramm 
erkennbar, sie tritt ebenso beim Morphin ein, nur wird die später mit 
Ammoniak versetzte Flüssigkeit beim Morphin allmählich dunkler. 

Ueber die Empfindlichkeit der sonstigen Alkaloidreagentien will 
ieh hier folgendes bemerken; 

Je 0,2 CC. einer sehwefelsanren Lösung des Karkotins 1 : 8000 
werden dnroh 

Phosphorwolfram säure und Kaliumkadmiumjodid kanm erkennbar 

gefällt, durch 

Kaliumquecksilborjodid und Brombromkalium deutlich, durch 
Jodkalium stark präcipirt. 

In derselben Menge einer Lösung 1 : 4000 bcAvirkte 
Phosphormolybdänsäure und Kaliumwismutbjodid deutliche Nieder- 
schläge, 

Goldchlorid, Gerbsäure u. Pikrinsäure geringe Trübung. 

Bei 1 : 400 fallt f laiinehlorid stark, Kaiinmbiohxomat sehwaeh. . 
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Bti 1 i 200 geben Qaeeknlbeichkirid und Bhedonkalram geringe 
IVfibtnigen tmd Fenoeyanlulram nooh diese nieht 

Weil leichter gelingt die laolnrung des Narkotins in Krystallen als die 
dee Ifoiphina, da jenes sohwienger dnreh Ammoniak und fremde Stoffe 
in LSsung erhalten wird. Die milnng der Erystalle wurde nach Anf- 
ttfthme des aus der Benzinlö'sung gewonnenen Rückstandes in verdünnter 
Schwefelsäure durch Ammoniak bewerkstelligt. Ucbcr die Formen, 
unter denen sich das Narkotin abscheidet, hat bereits Erhard geschrie- 
ben. Die durch Fällung von K. !]:cwonncncn Krystalle glichen theilwcise 
denen, welche Erhard als aus wässriger Lösung krystallisirt abbildet. 

Exp. XVU. Eine Katzo erhält 0,31 Gramm Narkotin in einer Gallortkapsel. 
Sie liail 3 *ft Süiaden «laiwif Bsra (I) ; 4 Stanaen und etwa 20 Standeii damiif 
erfolgt neue Hamenticorung (II und III). Etwa 44 Stunden nach der Darreichung 
ist da» Thier vcrcnih t, Erstcrc Harnmcn^c liefert kein Narkotin in Krystallcn, 
die beiden folgendun, namentlich die letzte, ebenso der Mageninhalt, geben Kry- 
■lidle, wafcli« Bdt &iifiiimwi«mnthjo<lid , KalinmqiiedMilberjodid , Jodlösimg, Crerb- 
ritaur», PluMphoiaallmoiisiars, Fladnohlorid die Reaetionen eiaes AlkaloMcs dar- 
bieten. Wenn K. die Hnscmann'sche Reaction mit diesen Oltjeoten nicht gelingen 
wollte, so l'and das später darin seine Erklärung, dass statt reiner Schwefelsäure 
durch ein Versehen das Erdiuann'sche ääuregeiuisch zur Anwendung kam, welches 
auch mit reinom Narkotin beim Erwirmen nicht die oharaicteristisehen blauen 
Streifen liefert. Aus ähnlichem Grunde sind die mit der Leber, Galle, dem Ge- 
hirn und dem oberen Theilc des Dünndarmes angestellten Versuche anbrauchbar. 
Dagegen konnte der Jb'ehler bei Prüfung der schönen Krystalle, welche aus dem 
anterai Tiieile des DQnndannes, ans den Hcalnuuwen des DidtdarmeB und dena 
bei der Section in der Blase vorgefundenen Harn gewonnen waren, cliniinirt 
werden. Mit reiner Schwefelsäure trat liier die verlangte Färbung beim Erwännen 
mit Evidenz hervor. 

Ks mag hier sogleich ein Versuch folgen, welcher beweist, dass 
selbst bei sehr kleinen Mengen eine. Trennung des Ksf kotin b and 
Morphins möglich, wenn diese einmal nebeaeinander vorkommen sollten. 

Yen. ft. — 0,0250 Gramm Karkotin und 0,0187 Gramm Merphia 
worden in sohwefelsSnrehaltigem Wasser geUist nnd die LSanng, nae]i> 
dem sie ndt Ammoniak übereHttigt war, 2 mal mit Beniin, dann 2 mal 
mit Amylalkohol ansgeschUttclt Der Rückstand der Benzinlösungoo, 
der die Reactionen dee Narkotins beim Erwärmen mit Sohwefelsäure 
gab, wog 0,0236 Gramm ^ der der Amylalkoholau8schütt(!lnngen) dw die 
Morphinrractinn ebenso befriedigend lieferte, wog 0,0225 Gramm. 

Kodein wurde in derselben Weise wie das Narkotin aus Organen 
und Gemischen isolirt : also Reinigung des gehörig vorbereiteten sauren 
wä<ssrigeu Auszuges mit Benzin und Ueberfübrung des Alkaloides aus 
dem ammoniakalisch gemachten Wasserauszuge gleichfalls in iiciizin. 
Bas Alkaloid wurde in allen Fällen so rein gewonnen, dass eine weitere 
Behandlong tot dem Anstellen der Identitilireaetionen liberftfispig war. 
Bdm Ham worde aof Vs Teidnnatet und naeh dem AnaSaem mit ^er* 
dünnter SehwefelsSore, Alkohol lugefiigt, dann, wie bekannt^ weiter Ter- 
arbeitet» Blut wurde erst ausgetrocknet, a«oh Ittr Milehgemiaebe war 
daa njMihig. (yeigL Teia, 7,} 
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Bcwmdere Ytatmab» mit LüniigMi Ton jt 5 II illisr. Kodein in 5 CO. 

Alkohol und 25 GC. (Hmren oder ammoniaknlischen) Waasers ]intien 
meine frühfrcu Angaben über das Verhalten der Kodeinsolution g^^n 
Petroleumäthcr, Benzin, Amylalkohol und Chloroform bestätigt. . Sie be- 
wiesen, duss saure Wassersolution weder an Petroleumäther, noch sui 
Benzin und Chloroform nennenswerthc Mengen des Alkaloides abgeben, 
wohl aber, dass dies beim Ausschütteln desselben mit Amylalkohol ge- 
schieht. Ferner bewiesen sie, duss der ammoniakalischen Wassorlösung 
das Kodein nicht durch Petroleumäther, wohl aber durch Benzin, Amyl- 
alkohol und Chloroform entzogen wird. Wenn es leichter in letztere 
beide wie in Bansin ttbsrwindeH» •» wurde deoBOoh dieses mm Ao»- 
sohiltteln benntsi, weil es den Stoff a priori weit reiner lieforte wie 
Amylalkohol nnd Chloroform. 

Vers. 6. Drei Hamgemisohe Ton tOO CG. mit resp. (a) 1 Ifilligr., 
(b) 0>5 Milligr. nnd (e) 0,1 Milligr. Xodein wurden in der oben er- 
wähnten Weise verarbeitet; die Ausaohttttelnngen wurden in 3 Theile 
getheilt nnd jede Fortion besonders verdnnsteK Jedes Drittel wurde 
mit einem der weiter unten genannten Reagentien untersucht und zwar, 
wenn es Fällungsreagcnticn waren, nachdem es in V^o CC. schwefel- 
säurehaltigen Wassers (1 : 50) gelöst war. Mischung a lieferte mit 
Kaliumwisrauthjodid und Phosphormolybdänsäure sehr deutliche Eeaction, 
mit Kaliumkadmiumjodid schwache Trübung. Bei Mischung b reagirte 
de^llück6tand gegen Kaliun)wismuth- wie der von a, mit Kaliumqueck- 
silberjodid entstand schwache Opalcsccnz, mit conc. Schwefelsäure in 
ee. 24 ^ sdhmniaig violette Ffirbnng. Der Bilekstand Ton Misehnng c 
wnrde dnreh Kadmiumwisrnnthjodid nnd FhosphormolybdüasSnre eohwaeli, 
durch Jocüodkalinm deutlieh gefällt 

Yers. 7 wurde in derselben Weise mit 8 Gemisehen aus Milch 
und Kodein Ton derselben CSoneentration wie im vorigen Yersuehe an- 
gestellt Backstand a gab mit KW. und P^r.^) schwache FftUung; mit 
S. wurde er in 24 blassröthlich. Rückstand b verhielt sich gegen KW. 
und PM. ebenso, durch J. wurde er deutlich gefällt. Rückstand c 
wurde durch KW. und PM. kaum bemerkbar Tscändert, durch J. nur 
schwach präcipitirt 

Da hier offenbar ein Verlust, wahrscheinlich durch das coaguUrte 
Casein, vorgekommen, wurde 

Vers. 8 mit einem Gemische von l Milligr. Kodein mit 100 CC. 
Milch in der Art unternommen, dass dieses aunächst im WnsMbada 
ausgetrocknet, dann der gepulTorto BUckstand mit sohwefelBlhuehaUigem 
Wasser eztrnhirt nnd nun in gewohnter Weise weiter yerarbeitet wurde» 
Aber auch so wer daa Besultat nieht Tiel besser. Der Biiokstand lie- 
forte mit EW., PM, nnd J. nnr geringe Fällungen. 



■) KW. » Kaliomwismatl^id, PM. — PliosphormolybdKiisäare, 8. eone. 
Sehwefeliftun, J. » Jo(\|odkalinm| Fr. » Frdhde^s Besgsni. 
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Vers. 9. Brei BlutgeauMhe in den Oonoentratidnen wie beim 
VeTB, 6 worden in dereelben Weise untenndit* Bockstand a gab mit 
KW„ PIC. und J. iebr dcntliohe KiederMblige^ Ruekstand b mit XW. 

und PM. deutliche Trübung, mit J. starken Niederschlag. Kiickstand C 
wurde durch KW. und PM. nicht mehr, durch J. deutlich gefällt. 

Vers. 10. Zwei Gemische von je 242 CC. Blut mit resp. 2 MiUigr. 

(a) und 1 Milligr, (h) Kodein wurden 2 Monate bng bei Zimmertempe- 
ratur aufbewahrt, dann wie die vorigen untersucht. Der Rückstand von 
a reagirte gegen Fiöhde's Reagens deutlich, gegen J. stark, der von b 
gegen ersteres schwach, gegen KW. gieichl'alls echwach, gegen J. stark. 
£s hatte demnach in dieser Zeit eine Zersetzung des Alkaloides nicht 
stattgefunden. 

üeber die Empfindlidikeit der wiehtigesen Beagentien wurden fol« 
gende Ermittelungen aogeatellt: 

PhosphormolybdSnsftnre gab bei Anwend^i^; von 0,t UUligr. in 
einer USang 1;5000 ^) sofort einen sobmutsiggriinen NiedenoUag mit 
0,05 HiOigr. 1: 10000 gelöst» noeh dentUohe, mit 0,01 IGUigr. 1:50000 
sefawachc Fällung. 

Kaliumwismuthjodid gab mit 0,05 Milligr., 1 : IdOOO gelöst, starken, 
mit 0,01 Milligr., 1:50000, deutlichen Niederschlag. 

Ungefähr dieselben Erfolge gaben die Versuche mit Jodjodkalium. 
Jodwasser^) färbt 0,01 Milligr. dea zuvor auagetrookn^ten Kodeins roth- 
violett. g 

Kaliumquecksilbcrjodid gab mit 0,1 Milligr., 1 :5000, reichliche, 
mit 0,01 MiUigr. 1:50000, sehr schwache lleaction. 

Kalinmkadmiumjodid lieferte mit 1 MiUigr., 1 : 500, deutlich weisses 
Präcipitat, das nadi 2. Stunden krystaUiniseh wurde, mit 0,5. Milligr., 
1 : 1000, wurde anfilnglioh kein IS'iederscblag erlangt. 

- Kaliumsinkjodid wirkt in sauren Lösungen i : 1000 noob nioht. 

Gerbsäure fälU in Lösungen 1:5000 (0,1 Hill%r.) sebr sobwaeb, 
in Lösungen 1 : 1000 (0,5 KUligr.) dentUeb, 

Ferrocyankalium auch bei letzterer Concentration schwach. 

(ioldchlorid bewirkte bei Lösungen 1:1000 noch keine Trübung, 

Uuecksilberehlorid und Kaliumbiohromat gaben bei 1 : 500 keine und 

Platinclilorid bei 1:250 (2 Milligr.) kaum eine Trübung. 

Palladinmi hlorür wirkte bei 1:250 noch nicht, 

Pikrinsäure bei derselben Concentration deutlich. 

Auf das ^'e^halton des Fröhde'schen Kcagcns habe ich schon a. a. 
0, aufmerksam gemacht. 0,5 Milligr. wurden mit 0,5 CC. anfangs 
griblieh gelöst; welebe Färbung schon in einigen Minuten in tiefgrün 
Uberging ; naob 1 ^ war die blaue Färbimg eingetreten , ebenso bei 



^) Alle diese Lösungen mit schwefelsäurehaltigem WasHer (1:50) bereitet. 
') Ich Tentehe damiMer eine soiiwsohe Lösung von Jo^jodlutliain in Wasser 
▼oo d«t I^rbe;^ Madeira. 
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0,1 Milllgr. Mit 0,05 Mflligr. trat de Bur noch sehwaoh» mit 0,01 
nicht mdir ein. BrwSnnt man mit FrOhde's Beagena, so erfolgen die 

Farbcnübei^nge schneller, aber in derselben Reihenfolge. Das Blau 
macht aber 8j>ätcr einer schwärzlichen Färbung Platz. 

Die Erdmann'sche Mischung (0,5 CC.) färbte 0,5 Milligr. in 72''- 
violett bis brannTiolett,- mit 0,1 Milligr. gab sie keine Farbenreaction 
mehr. 

Die Klaufärbung der Schwefelsäurelösungen des Kodeins, auf die 
ich gleu ht ills l)ci früherer Gelegenheit hingewiesen habe, stellt sieb bei 
0,1 Milligr. auf 0,5 CC noch schwach innerhalb 24 ^ ein. Beim Er- 
wärmen, das wie beim Aconitin (H. I, p. 64) ausgeführt wnrde, fand 
sieh bei denselben Mengen verhUltnissen eine blassfdtUiolie-lfSrbung ein, 
die allmidilloh ins Sehmnlziggraae überging. Die blaue Färbung trat 
mitunter reeht achSn beim ErwKrmen einer Kodeinlösung in refdiinnter 
SohwefelsKnre (1:5) herror; nicht selten aber kennte ieh sncli nur 
grUnbranne FSrbnng beobachten. 

Wird eine Lösong Ton Kodein in reiner Schwefelsänro mit wonig 
Salpetersäure gemischt, so tritt bräunliche, nllmählioh graubraune FEr- 
hung ein, die in 12 ^- abblasst. Bei 0,1 Milligr. war sie deutlich, bei 
0,05 und 0,01 Milligr. nur noch schwach erkennbar. 

Vom Chlorwassor wird IsLodcin farblos gelöst} die Lösung wird mit 
Ammoniak schön rothbraun. 

* Ich habe echon a. a. 0. darauf aufmerksam gemacht, dass Kodein 
aus seinen Lösungen in Alkohol, Benzin, Chloroform etc. gut kryelallitirt. 
Aus alkoholischer Lösung konnte Herr S. bei 1 Milligr. und 0,5 Milligr. 
deutlidie KrystalUsationeB enielen: meist korse SSiden, hie und da an 
Drusen vereinigt. 0,1 IfiUigr. waren unter dem Mikroskope nicht mehr 
als KrystaUe su erkennen. 

Bei den Untennichnngen Ton Objecten aus Thierleichen wurde be- 
sonderes Gewicht darauf gelegt, einmal in den ausgeschättelten Massen 
die Beactionen gegen Gruppcnrengentien, namentlich J., VSl. undKW.auer- 
langen, dann aber auch die Specialreactionen mit Fröhde's Beagens und 
mit Pcbwefelsäure-Salpetcrsäure. 

Exp. XVIII. Ein miuelgnwser Hund von 9000 Gramm bekommt 2 Gramm 
Kodein mit der Nahmng (in Flieispapier und mit Fleisch umwickelt). Nach 1 '/4 
Unruhe, Erbrechen, in den erbrochenen Manen rdehlich ungddstes Kodein. Der 
CC. 12 — 1*^ darauf gelassene Harn lieferte Kodein in Krystallcn. Seine Aas- 
Bchiittclung pib mit TM., KW., J. sehr reichliche Niederschlage, ilic Keactioncn mit 
Schwefelsäure-Salpetersäure und mit Frühde's Mischung traten sehr befriedigend ein. 

Bxp. XIX. Sfai Hand -nm 10,770 Gianmi KUrpergewicht erhilt an ver- 
«dkiedenen Stellen dei Korpen Buhmtaarajeetioa von hi sDauaa 1 Cfanunm Kodein 
als essigsaures Salz. Unmittelbar vorher, um 

9 Uhr 15 Min. Temp. = 38,7, Kesp. -« 36.') 



^) Es wint nicht überflüssig sein, dass ich die bei diesen Exp. beobachteten 
Ttemperataren hier snlRlhre Wachs, „Das Kodein,** Imtng.-Diasert. Marbnig 1868, 
and Fslck, der inswisehen eine gcSssere Ansaht KrankbeHtgesaiilchtett mit ssls- 
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9 Uhr 20 Mia. Das Thier fällt auf die Seite, Hinterbeine scheinen geükiMt. 

' Pnpinen itailc düatirt, wenig fiditempfindUcb. 
9 Uhr 23 Min. klonische und tonische Krämpfe der vorderen BztranilitMi. 

9 Uhr 25 Min. heftiger Streckkranij.f mit Opisthotonus und Trismus. Re- 
spiration frequent, während des Anfalles onterbrochen. li%ni, der leid^ 
nicht aufgefangen wird. 

9 Uhr 27 Min. und 9 Uhr 30 Min. stuite Streekfaimpl« wi« voilier, «r- 

ßtere auf Berührung. 
9 Uhr 35 Min. ebenso. 10 CC. Kam. 
9 Uhr 40 Min. starke Krämpfe. 

9 Uhr 45 Min. bei Venmchen, sieh anfzuriehten, kann daa Thier nur die 

Vurdcrextremitäten gebrauchen. 

9 TJhr 50 Min SiKmüuie Streckkrämpfe, nicht auf Berührung. 

10 Uhr Streckkränipfo abgeschwächt. Convulsionen in den Extremitäten. 

Resp. fireqnent, unregelmässig, nna&hlbar. Nach 7 Minuten langem 

Liegen im Anus le^ das Tlierraometer 
10 Uhr 12 Min. Temp. ^ 42,0. Keap. nnaahlbar. 
10 Uhr 13 Min. Temp. =- 42,4. n » 
10 Uhr 15 Min. Temp. »r 42,6. „ „ 

10 Uhr 25 Min. Temp. 42,6. „ „ ichwaehe Idon. KriLmpfe. 

10 Uhr 30 Min. Temp. — 42,7. „ „ Steigerung dor Krämpfe. 

10 Vhr 35 Min. Temp. 42,s. „ „ Heftiger Streckkrampf. 

Tlienuomcter aus dem Anus cutfernt. 
10 Uhr 45 Min. Naclilase der Krimpfe. Thermometer wieder eingeaetak. 
10 Uhr 52 Min. Temp. — 43,2. 

10 Uhr 53 Mhi. Temp. » 43,3. 

1 1 Uhr Temp. = 43,4. 

n Uhr 7 Min. Temp. = 43,7. 

11 Uhr ]() Min. Temp. » 44,0. Starice ConTnlsionen der KxlremitSten. 

11 Uhr 15 Min Tomp. = 44,3. 

11 Uhr 20 Min. Temp. = 44,7. 

11 Uhr SO Min. Tsmp^ — 44,6. 

11 Uhr H Min. Tbmp. » 44,0. 

11 Uhr 40 Min. Temp. 43,0. 

11 Uhr 45 Min. Temp. -» 43,1. 

11 Uhr 50 Min. Temp. » 42,5. 

12 Uhr 5 Min. Hin nnd wieder leiehie Oonviltionen der Extremititen, 

plötzlich dreimal hintereinander ataifce StfeeUtrlmpfe nnd Tüd. 

12 Uhr 13 Min. Temp. = 42,9. 
12 Uhr 15 Min. Temp. » 42,4. 
12 Uhr 20 Min. Temp. — 41,9. 

Die etwa 2*/% ^' aptter bei bedentender Todtenatarra anageitthrte Section er- 
gab Folgendes: Lungen an den abhängigen Thcilen blutreich, linke Ilerzhälfte 
leer, rechte und «lie Ilohlvenen mit dunklem, theilweisc geronnenem Blute gefiillt. 
Magen und Darm leer, im Dickdarm Kothballen. äclUeimhaut des Darmtractus 
Uasa. Lebe^ blutreich, GaUenUase collabirt, nnr einige Tropfen dilnnflüstiigcr 
Galle enthaltend. MHa nicht^ dieHieren namentlioh in der MarksnbeUuu blutreidi 



mnrem Kodein vergifteter Thiere pnblicirt hat (Deutsohe Klinik Jg. 1670 No. 25 ff.), 
hat keinen Fall, In welchem tfe Temperatnrateigemng ao anaaeronfenllich hoch 

gewesen wäre. Ich ergreife diese Gelegenheit, um die Leser auf die von Falck 
in dem Juhrg. ib/O d. Deutsriien Klinik veröffentlichten Teigiftuagmrauche 
mit Opiumalkaloiden aufmerksam zu machen. 
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Blaso contrahirt, ihre Schleimhaut stellcnwciae injicirt; sie enthält einige Tropfen 
trüben Harnes. Uirn und Hirnhäute sehr blutreich; Ventrikel leer. Die Analy^u 
]i«M in dem mit Lvnge «nd H«n rmoMutm Blpto tefar demüeh Kodeimeaetioo 
gewinnen (auch mit Frühdc's Reagens). Aus den mit der HarnblwM TtMTbeiteteu 
Nieren wurde gleichfalls dentlit he Reaction (die mit Fröhde's Heizens war durch 
iremde Beimengungen etwas maskirt) erhalten. Der während des Lebens gelassene 
Hwra ««0 «IkaloidfM. Leber und GaüenblMe gnben sebr dentKcfae Readionen 
(auch mit FrShde*« Reagens). Die aus der Milz gewonnene Substanz reagirte nur 
mit .1., (He aus dem Gehirn lieferte mit J. sehr dendiche, mit KW. dentliche, 
mit Frohde'tJ Reagens sehr schwache Reaction. 

Exp. XX. Ein gut genährter Kater von 3400 Gramm erlüelt mittelst der 
Schlandaonde 0,6 Gnmni Kodein in Fofm des Aeetetet. In den folgenden 8lnn> 
den ist das Thier nnmhig; etorke Salirfttion, Erweiterung der Pninllen, sonst 

nichts besonderes, Tempcraturmcssunpen waren leifler nicht auszuführen. Nach 
3^/4 h. wurde daj> Thier, naebdem es eine Zeit lang nicht beobachtet worden, todt 
gefunden. — Section nach cc. iS^ Bedeutende Todtensterre. Lungen und Leber 
■ehr bintreieh. Dea linke Hers leer, das rechte nnd das r. eava mit donUem 
flussigem Blute gefüllt. Gallenblase prall mit heller dünnflüssiger Galle gefüllt 
Milz blutarm. Marksubstauz der Nieren stark injicirt. Harnblase coutrahirt, fast 
leer, ihre Schleimhaut intact. Magen ausgedehnt mit cc. 30 Gramm dunkler Flüs- 
sigkeit gefiillt, Sehleimhant mit aihem 4SehIeim bedeelct, am Fnndns nnd der 
Osrdin Ecchymosen. Schleimhaut des Oesophagus blass, die des Dünn- und Dick- 
darmes gelockert und mit zähem Schleim bedeckt. Der Dünndann enthält flüs- 
sigen, hellgefärbten Inhalt, der Dickdarm breiige, dunkelgefärbte Kothmassen. 
UimMInte stark injicirt; Hirn sehr bintreieh; Ventrikd leer. Es fiind sieb im 
Ifagen und Dünndarm .sehr viel, im Dickdarm wonig Kodein. Blut, Lunge und 
Herz gaben deutliche (mit Fr. geringe) Alkaloidreactioncn. In den Nieren, der 
Blase und dem Harn, desgl. in Leber und Galle war Kodein gut nachzuweisen 
(auch mit Fr.). Der Ansang ans der Mib war alkaMdlM, der des OeMms ent- 
hielt sehr wenig Kodein (Fr. reagirt nicht). 

Demnach wivd man l>6i lethal Terl«ofend«i Yergiftangen , bei 
denen du Gift per <w beigebracht wnrde, beaonders !m Magen, 
Dünndarm, Blute, in Leber nnd Galle, sowie in Nieren nnd Harn das 
Gift anfcnsQch«! habeiL War das Gift saboutan applidrt, so wird nament- 
lich Blnt» Leber und Harn zu. berücksichtigen sein. Bei nieht tiidtUdiem 
Ansgange der Kodeinvergiftung wird sicher durch den Harn reichlich 
Kodein wiedemm aasgeachieden and dann bietet dieser ein bxaachbarea 
Untersnchungsobject dar. 

In einem Gera enge, welches Morph i n , Narkotin und Kodein 
enthält, habe ich die Nachweisang derselben in ähnlicher Weise wie 
im Vera. 5 ausgeführt mit dem Unterschiede, dass das durch Benzin 
Auspeschüttcltc wieder in verdünnter Schwefelsäure gelöst, nua dieser 
Solution das Narkotin durch überschüssig angewendetes Ammoniak ge- 
fallt, abfiltrirt und dann Kodein aus dem llitrate mittelst Benzin aus- 
geschüttelt wurde. 

Vera. 11 gab dann von 0.0187 Gramm Morphin, 0,025 Gnunm 

Narkotin und 0,025 Gramm Kodein wieder 

erste BenzinnusBchüttelung (Narkotin und Xodein) 0,0381 Gramm, 
Ammoniakfalituig aus ihr (Narkotin) 0,0210 Gramm, 
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spätere Benzinausschiittelungen (Kodein) 0,0151 Oramm, 
Amylslkoholausschättelaogen (Korphin pliia etwas Kodein) 0,0320 

Gramm. 

In allen diesen Proben kamen die Keactionen der erwarteten Alka- 
loide gut zu Stande und namentlich war die des Morphins durch die 
geringe Menge beigemengten Kodeins nicht gestört. 

Thebain. Dieses Alkaloid hatte, nachdem mir Hesse's neueste 
Abhandlung ^) ttlMr Opininalkaloide zugegangen war, fär mich bewmdeieB 
Intereaee. Wie Heue beweist, ist das Thebain sehr geneigt, sich in 
Berührung mit verdünnten oder conoentrirten Säuren su Eersetsen. 
Bei j^wirkung verdünnter Schwefels&ure gehen ans dem Thebain naeh 
H. awei Verbindungen, das Thebenin- nnd das Thebaioinsniiht hervor. 
Entsprechende Producte liefert verdünnte Salzsäure schon bei gewöhn- 
lieber Temperatur innerhalb 24 Stunden. Die geschehene Zersetzung 
erkennt mau bereits an der allmählich eintretenden Gelbfärbung der 
Solution. Die entstandenen Zcrsetzungsproducte theilen nicht die Re- 
actiou des Thcbains gegen Schwefelsäure. Es rauastcn die Fragen auf- 
geworfen werden, ob nicht l) auch im ThierkörjxT das Thebain ana- 
loge Zersetzung schnell erfahren werde, 2) Ob bei der Verarbeitung von 
Objeclen, etwa von Erbrochenem oder Mageninhalt, die in der That 
noch Thebain enthielten, nicht dieses Alkaloid umgewandelt und damit 
dem Nachweis entzogen würde. 3) Ob, fidls das der Fall, Hoffinung 
vorhanden, die Zersetsungsproducte aufenfadwi und darsuthun, 

Vers. 12. 0,05 Gramm Thebain wurden unter Zusata von 20 
Tropfen Ghlorwasserstoffisfiore (Ton 25 %) in 25 CC. Wasser geWst. Die 
Lösung wurde 24 ^ lang mnerTempecalur von 70^ — SO^ ausgesetaty wmof 
sie hellgelbe Färbnog angenommen hatte. Dann wurde die FlüBsigkett 
in kleinen Fortionen auf Uhrgläsern verdunstet. Der Rückstand war 
amorph, bräunlich. Concentrirte Schwefelsäure färbte ihn anfangs blau, 
doch trat bald rothe oder braune Färbung in der SolUltioa ein« Cone. 
Salpetersäure löste sogleich braun. 

Vers. 13. Eine I>ösung von 5 Milligr, Thebain in 5 CC. Alkohol 
und 25 CC. Wasser wurde mit 20 Tropfun Cblorwasserstoffsäure wie- 
derum 24 Stunden auf 70 — 80 '^ erwärmt, dann einer successivcn Be- 
handlung mit Petroleumäther, Benzin etc. unterworfen. Die saure Lö- 
sung^ gab an FetraleumSÜier nur l^pnrea einer Sobslaas ab^ welche, y&p- 
dunstet und in sehwefelstarehaltigem Wasser gelost, dnreh J. sebwai^ 
getrübt wurde; ebenso, verhielt sie sieh gegen Beiuin nnd Chloroform. 
Der Yerdunstungsrnckstand des leiateren wurde duioh S. braun. Jhß 
Gleiche gilt von dem in den Amylalkohol übergegai^enen Antheile der 
wässrigen Flüssigkeit. Aus der ammoniakalisch gemachten Wasserlösuug 
nahm hierauf Petroleumäther Spuren einer farblosen Materie auf, welche 
sich in S. anfangs blassgelb löste, später reaa und naeh etwa einer 



■) Annal. d. Cksm. und Pharm. B. 153, p. 62. 
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Stunde scliinutzig blau wurde. Auch Benzin nahm, trotzdem das wäsf»- 
rigo Fluidum durch Ammoniak tief blutrotli gefärbt worden , eine beim 
Verdunsten nur blassgelblich zurückbleibende Masse auf, deren Losung 
in schwefelßüurehaltigem Wasaer mit J., KW. und PM. starke Niedcr- 
Bohläge lieferte, d«r mit letsleren Beagou wnvde £ut momeatiui blau. 
8. iüibte den Beniiiifttckstand grAn-braim« CUoiofbnii virkto wie 
Beniin. Für den Amylalkohol war Ton der alkaloidiBoh lepgiyenden 
SabBtans niehts übrig geblieben, aber derselbe nahm die gaose Ueage 
des blntroth gefärbten Bestaadtheiles, der wohl als ans dem Thebenin unter 
Sinflnaa yon Luft und Ammoniak entstandenes Zersetsungsproduct gelten 
kann, aus der Wasserlösung fort. Naoh Yerdanaten de« Amylalkdiela 
hinterblieb dieses als braunrothe amorphe MaaBOi die nieht g^en J., 
KW. und PM. reagirte. 

Die Wiederholung neiner Yersucho mit lÄisangen des Thebaias in 

fonrem oderammoniakalischom Wasser Hess vermuthen, dass die aus saurer 
Solution in das Benzin, Chloroform und in Amylalkohol übergehende ge- 
ringe Quantität alkaloidischcr Substanz kein Thobain, sondern ein das- 
selbe verunreinigendes Alkaloid sei. Es iiirbte sich mit S. nicht. Der 
alkalischen Lösung entzog Petroleumäther nur geringe Spuren^ Benzin, 
Chloroform und Amylalkohol reichlich Thebain. 

Ich niöfhte hieraus schliessen , dass unter den beschriebenen Be- 
dingungen nur eine thcilweise Zersetzung des Thebains vorgekommen 
Kleine Mengen des Zeteetauugsproduetee sdieinen aehon der saureu 
LSsong darch Ohloroform und Amylalkohol und der ammoniakalisoheo 
durch Petrolenmfttlier entaogen au seini wShrend die ammoniakaliache 
Solution den grKiaeren Antheil des Zerseltungsproduotea mit dem unser- 
eeftiten Thebain an daa Benzin und Chloroform aualieferte, falla.dem 
so ist, so würde für die folgenden Abscheidungsvorsuehe auB Hisohungen 
des Thebains mit Hanii MUeh und Blut, bei dem weit weniger freie 
Säure in Anwendung kam, sich ein günstiger Erfolg erwarten lassen, 
wenn das zur Isolirung des Kodeins benutzte Verfahren verwerthet 
würde. Uebrigens hat auch Ileir 8. in Uebereiiistimmung mit meinen 
früheren Versuchen beobachtet, dass Thebain aus saurer Wasscrlosuns 
in Petroleumäther nicht, in Benzin, Amylalkohol und Chloroform nur 
spurweise übei^eht. Aus ammoniakalischer Flüssigkeit entzog Petro- 
leumäther nur Spuren, während Benzin, Amylalkohol und Chloroform 
es reiehlieher aufiiahmen. Die jetat folgenden Vers, sind in ganz der- 
selben Weise wie beim Yersuefa 6 mit ebenso eoneentxirten Gemisi&en 
wie dort ausgeführt worden. 

Vers. 14. In 100 CC. Ilarn mit rosp. 1 Milligr. (a), 0,5 Milligr. 
(b) und 0,1 Milligr. (c) Thebain gemeugt, lieferten Benzinrückstiinde, 
Ton denen a und b mit J., KW., Kaliamquecksilberjodid starke Präci- 



>) Nor gegen Jodjodkaliam, nicht gegen Schwefelsäure reagirend. 
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pitation erfuhren, sich aber mit S. nicht larbten, o wurde durch KW. 
und J. schwach, durch Kaliumquecksilberjodid nicht gefällt. 

Vers. 15. Von den drei Milchgemischen, die in e-ewöhnlichor 
Weise verarbeitet waren, wurde der Rückstand a durch J., KW. und S. 
nur wenig verändert, der von b gab mit J. und KW. schwachen, mit 
PM. kaum einen Niederschlag, der von c reagirte mit J. und KW. 
wenig, mit PM. gar nicht. 

Auch hier wurde ein 

Vers, lü angestellt, bei dem das Milchgomisch mit 1 Milligr. 
Thebain zuvor ausgetrocknet, dann weif er verarbeitet wurde (Vers. 8), 
ohne das8 der Erfolg ein besserer gewesen wäre. Der EUckstand gab 
mit S. keine, mit J. und KW. geringe Reaction. 

Vers. 17. Von den 3 Plutgemischeu gab a mit S. schwache, mit 
J. und KW. starke Reaction, b und c mit J. und KW. »purweise, mit 
PM. keine PrSoipitate. 

ÜB ist demnaeh bei diesen Yersachen der Verlust an Alkaloid be- 
deutender gewesen, wie ich erwartete. Ich habe desshalb später 

Vers. 18 bei einem Gemische Ton 0,5 Milligr. Thebain mit 200 CG. 
Blut mit der Modifioation auBgeführt, dass statt des sehwefelsäorehaltigen 
Wassers mit Essigsaure versetites zur Extraction angewendet worde. 
Ich erhielt hier mit S. in der That eine Färbung, die der des Thebains 
entspricht und auch die Beaotionen mit J., PM. etc. traten befrie- 
digend ein. 

Ueberrascht hat mich das Resultat des folgenden 

Vers. 19, bei welchem 2 Blutgemenge von je 160 CC. mit resp. 
2 und 1 Milligr. Thebain 2 Monate lang bei Zimmertemperatur auf* 
bewahrt und dann vorarbeitet waren. Der Rückstand des thebain- 
rcicheren wurde mit S. tiefrothbraun gefärbt, durch J. stark gctallt, 
derjenige des thebainarmeren lieferte mit S. und KW. spurweise, mit J, 
deutliche Reaction. 

Wir entschlossen uns daraufhin bei den Experimenten an Tliieren 
doch bei dem gewöhnlichen Verfahren zu bleiben. Nur beim £jcp. XXIII 
wurde die in Vers. 18 besch^ebene Modifloation des Vetfohrens ange- 
wendet. Ich würde auch jetat noch, wenn ich nicht gana sicher er- 
warten k5nnte, dass Thebain anwesend sei, ein Objeot nach dem ge- 
wöhnlichen Verfahren prüfen. 

Die Empfindlichkeit der einzelnen Beagentien fix Thebain geht 
aus Folgendem hervor: 

Phosphormolybdänsäure fällt 0,1 Milligr. in Lösung 1 : 5000 noch 
deutlich, 0,05 Milligr. l: 10000 nur schwach, 0,01 Milligr. 
1 : 50000 dürfte als äusaerste Crrenze der Empfindlichkeit 
gelten können. 

Kalinmwismuthjodid und Kaliumi^ueckflilberjodid verhalten sich 
ähnlich. 

11 



Digitized by Google 



150 



Hiebun. 



Kaliumkadmiurajodid und Gerbsäure wirken bei 0,05 Milligr. 
(1 : 10000) noch deatiioli, bei 0,01 Milligr. (1 : 50000) 

nicht mehr. 

Kaliumziukjodid und Pikrinsäure Hillen noch 1 Millis^r. (l : 500). 
Jodjodkalium wirkt hei 0,05 Milligr, (Iii 0000) ßtarkj bei 0,01 Milligr. 

(l : 50000) deutlich. 
Piatinchlorid fallt 0,5 Milligr. (1 : 1000); 0,1 Milligr. (1 : 5000; 

nicht mehr. 

Qoldchlorid präcipitirt 0,t Milligr. (1 : 5000), bei 0,05 MiUigr. 
(1 : tOOOO) ist die Snaseiete Grenze der Beaetioo. Der an- 
llUiglich gelbe Niedereohlag wird bald biaiin, Qaecksilber* 
Chlorid giebt selbst in Solutionen t : 250 keinen und Pal- 
ladinmchlorür kaum einen Niederschlag. 

Ealiumeisencyanür fallt 2 Milligr. (1 : 500), doch ist der Nieder- 
• schlag im Ueberschusse Ton Thebainsulfat löslich. 

Dass auch der saure Thebaintarirat erst in 150 Th. Wasser von 
20® löslich ist, und dass sich dasselbe zur Unterscheidung und Tren- 
nung des Thebains yon anderen Opiumalkaloiden eignet, hat Hesse mit- 
getheilt. 

Die rothbraune Färbung, mit der sich Tliebain in conc. Schwefel- 
säure löst, ist bei 0,05 Milligr. und 0,5 CC. Säure noch sichtbar. Eine 
Solution von 0,01 Milliirr. in 0,5 VC Säure ist nur gelblich tingirt. In 
(Jemengen von Kodein und rhcbaiu in Yerhültuissen Ton 1 : 5 und 1 : 10 
herrscht die Tliebainrcaction vor. 

Der Schwefelsäure ähnlich verhält sich FrÖhde's Reagens. Auch 
hier herrsclit, wenn Gemenge von Thcbuin und Kodein vorliegen, selbst 
1: 5 und l : 10, die Jleaction des Thebains vor. 

Gegen Chlorwasser und Ammoniak yerhält sich Thebain genau wie 
Kodein. 

Beim Nachweis des Thebains haben wir auf die Schwefelsäure- 
reaction grosses Gewicht gelegt, namentlich weil diese auch zn«;leich 
ein Urtheil darüber gewährt, ol) in den isolirten Massen die schon eift 
erwähnten Zersetzungspro ducte des Thebains, die beide sich in Schwefel- 
ftänre blau Idsen, anwesend sind. 

In einzelnen Fällen gelang es, Thebain in Kry; t illcn zu gewinnen. 
Besondere Versuche mit alkoholischer Lösung ej-gabeu, dass aus dieser 
durch freiwilliges Yerdnusteii an der Luft noch 0,0 1 Milligr* in mikro- 
skopisehen Kiystallen: fettglänzende quadratische und büsehelffomig yer- 
einigte Kadeln erhalten werde. 

Sxp. XXl Bin Kater Ton 3100 Gramm Kurpergewicht erhält 0,1 Gramm 
Thebain in einer Gallcrtkaps«!. 25 dannf Uoaische Krämpfe^ die sich nach 

5™ wiederholen. Resp. frcqueut, unzählbar, rupillcn stark erweitert. 150 CO. 
Harn (I). — 35 ™- starker Streckkrampf mit Opistothonus und Trisraus, dann Tod. 
Section etfra 18 darauf bei sehr starker Todteustarre. PupUlcu ad mi^xftnn m 
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dOalirL Lungen Mi den «bbSogigeB Stellen hypoetaliaeh. Hen MsliUir, ebenao 

wie die Hohlvenc mit dunklem , flüssigem Blute geftillt. Magen collabirt mit ee. 
4 Ghnnua breiigem Inhnlt, seiue Schleimhaut wie die des Oesophagus blas», ge- 
rauMlt, mit zähem Schleim bedeckt. Dünndann Jeer , seine Schleimhaut blass ; 
der Dickdarm ist mit Kotfunueen geftült Leber blntreieh; GeHenblMe prall ge- 
ftDt mit zäher, dunkler GaUc. Milz blotum. Nieren hyperiiiuisch, die Marksub- 
stanz derselben dunkelbraunrotli. Blase contrahirt, ihre ScJilpiinhaat hie und da 
iujicirt. Ilim blutreich; Pia oedematüs und stark injicirt, Daa aus dem Blute, 
dem Henen und der Lange leolirte enthielt wenig Alkmloid, ebenso das ane Leber 
unil Galle Gewonnene. Der während des Lebens gebnene Harn, sowie die mit 
der llarublase verarbeiteten Nieren lieferten kein Alkaloid, ilcs^l. die Milz; das 
Gehirn höchstens tipuren. Der Magen enthielt noch viel Thebuiu, dessen Schwefel- 
■Karereaetion auch sehr befriedigend erlangt wurde. Gleiches gilt Tom Dünndarm, 
wihrend dtr Didtdann nnr sdbwadie Alkaloidreaetionen lieferte. 

Exp. XXn. Ein junger, sehledit genftbrter Kater von 2000 Gramm ESrper- 

go%v)( ht erhält 0,05 Gramm Thebain in einer Gallertkapsel. Nach 10 ™- Unruhe, 
• stark erweiterte Pupillen, die nicht atif Lichtreiz reagiren. 20 nach Einführung 
des Giftes starker Streckkrampf mit Opistothonus. 70 CC. Harn. Gleich darauf 
sehr freqnente Resp. Oonvnlsionen nach jeder Berfihmng des K&^. 30 neoe 
KrampfanfiOle, die auch nach Ablauf vun 40 ^- bei jeder Berührung eintreten. 
Während eines solclien Anfalles Tod. — Die Section ergab im Ganzen ähnliches 
Resultat wie beim vor. Vers., nur fand sich an den Lungen nichts Anffalliges und 
es waren die Nieren wen^r bhitreicfa. Eine starke Injection der Schleimhant 
am unteren Theile des Dünndarmes stand wohl nicht im Zusammenhange mit der 
Vergiftung. Die Analyse Hess das Alkulnid im Magen, Dünndarm, der Leber 
und Gallenblase deutlich (auch mit Schwefel.suurc) darthun, spurweise auch in 
dem mit Lange nnd Hen TenurbeSteten Blute, im Dickdarme, sowie in Nieren 
nnd Bbwe. Negativ M die Untecsnehni^ des wiUurend des Lebens gelaasenen 
Hame^ das Hirns nnd der Uils ans. 

Exp. XXIII. Einem gut genährten Kater von 3000 Gramm werden sub- 
cutan HU der Innenfläche des Oberschenkels 0,05 Grauini Thebain als Acetat bei- 
gebracht. Nach 20™- erweiterte Pupillen, die aber noch auf Lichtreiz reagiren. 
Weitere 10 ■>• darauf Resp. freqnent, Pupillen normal, spontaner Streckkrampf. 
40 nach der Injection sehr heftige Streckkr&mpfe, die immer intensiyer werden 
«n<l ( 1 ^•) bei der leisesten Berührung oder bei stärkeren <las Gehörorgan treffen- 
den Eindrückeu auftreten. Dieselben scheinen 1 lö nach der Injection ihren 
Höhepunkt m erreichen, werden dann in der nichsten halben Stande allmShlioh 
seltener und schwächer, so dass 2*/« nach der Einführung des Giftes nur aaf 
wiederholte Berührung ein Tetanus erful^^t. Nach Ablauf tlor nächsten halben 
Stunde gelingt auch das nicht mehr; nur die Hctlexerregbarkeit ist noch gesteigert. 
Das TUer ist wfthrend der niiefasten beiden Tage äusserst matt, g^en Berilirnng 
fast nnempfindlich. Erst am 3. Tage frisst es wenig Brod. Am 4. erfaiUt 
es eine neue Injection von 0,05 Gramm Thebain^ der es in 100"* nnter den ge- 
wöhnlichen Symptomen erliegt. 

Von den Ergebnissen der Section will ich nur anführen, dass die Lungen 
durchgängig blutreich waren, dass das Blut im Herzen nnd den Hohlrenen dunkel 
nnd geronnen, daas die Leber nnd das Hirn anch Mar insserst blntrdch, MSh nnd 
Nieren blutarm gefunden wurden und die Gallenblase anch hier mit dunkler, zäher 
Galle prall gefüllt war. — Das mit Herz und Lunge verarbeitete Blut, desgl. Leber 
und Gallenblase enthielten deutlich nachweisbar Thebain ^aucii mit S. schwache 
aber eikennbara Reaction). Ob die ans der Blase nnd den Vieren isolirte Snb- 
Stana Thebain war, muss dahingestellt bleiben, trotzdem sie sich mit Schwefel- 
ünar wie Üesas färbt^ weil die Beaotion J. nnd KW. nur schwach eintrat. Der 

11* 
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Dfiiindarm und der Dickdanii eoibielteii AHnloid, doch gab das aus dem Dick- 
darm Isolirte wohl wc};en fremder Beimen^ninRen die Reaction mit S. nicht deut- 
lich. Ana dem Uiru uud der Milz kouaten nur bpureu alkaloidiacher bubstauz, 
auf die Ek nicht wirkte, abgeschieden werden. 

Man sieht hieraiu, dass fäx einen Nachweis des Thehains^ wenn 
dieses naeh Application per es noch im Magen oder Bam TOihanden, 
die Chancen nicht ungünstig sind. Höobstras könnte der Inhalt des 
Dickdames, weil ans ihm leicht fremde Stoffe sieh beimengen^ Sohwie- 
rigkeiten machen. Die Leber und Galle wird man anch nach snbcntaner 
Application meist mit positivem Eesnltat untersuchen, das Blut nament- 
lich uuch dieser. Hirn und Milz yersprechen keinen positiTen Erfolg, 
auch der Harn und die Nieren nicht. Icli glaube annehmen zu dürfen, 
dass ein bedeutender Antheil des Thebains im Körper zersotzf werde, 
aber es Hessen ' sich keine Anzeichen dafür gewinnen, daea dabei die 
Ton Hesse untersuchten Derivate entstehen. 

Wären Narkotin, Kodein und Thebuiu nchou einander in 
tJntersuchungßobjecten, so -würden sie gemeinschaftlich durch Jkiiziu 
der alkaliBchen Wass^lösung entzogen werden, wahrend Morphin für 
den Amylalkohol fibrig bleibt. ITach Verdunstmig des.Bennns nnd dem 
Wiederlösen in saurem Wasser würde das Thebain mit dem Narkotin 
gemeinschaftlich dnrch Ammonidc geföUt werden, ^^Qnend Sloddn nach 
Anleitung des Vers. 11 dargethan werden könnte. Eine Trennung Ton 
Karkotin und Thebain könnte, falls grössere Mengen zur Terfügong 
ständen y mit Hülfe von überschüssiger Weinsäure versucht werden. 
Bei kleineren Quantitäten wird sie nicht zum Ziel führen. In solchen 
Gemischen kann da« Thebnin leicht qualitativ durch seine Schwefel- 
säurereactien darejethan wtrden ; es maf-ht aber auch keine Schwierig- 
keiten, das Narkotin an seinen lleactionou mit verdünnter Schwefel- 
säure und Fröhde's Reagens zu entdecken Beim Erwärmen mit ver- 
dünnter Schwefelsäure ist die Beimengung des ^narkotins zum Thcbaiu 
deutlich zu erkennen. Beines Thebain wird bei der Beaction nur 
Torfibergehend röthlich, dann gelb, brann, Tiolett, grün und sehwaiv. 
Die schön yiolettrothe Fürbung des arkotins wird in Gemisehen doroh 
das Thebain nicht verdeckt^ falls auf 1 Thebain Vs lil^ukotin vorhanden. 
Ebenso auch bei Einwirkung Ton Fköhde's Eeagens (siehe firnhei:). Ich 
yersucbte, ob man hier nicht Yon der Chlorwasserprobe des Narkotuui 
Nutaen sieben könne» indessen ohne befriedigenden Erfolg. 

PapaTerin. Die bereits erwähnten IJntersnchnngen Hesse's be- 
weisen, dass man bisher dieses Alkaloid nicht rein zur Verfügung hatte, 
nnd dass die von mir nnd Anderen besprochene Schwefelsäurereaction 
des käuflichen Präparates niclil dem Papaverin, sondern einer Verun- 
reinigung zukomme, über die sich Hesse nicht weiter ausspricht. Reines 
Papaverin wird von Schwefelsäure farblos gelöst , erst beim Erwänuen 
wird die Solution schwach und nach längerem Erhitzen dunkler violett. 
£s gelang mir, eine Portion Papayerin aufzutreiben, die in der Xhat 
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ßich nnch Hesse's Beschreibung verhielt; aber ich konnte mich auch 
iiV»erzf'ugcn , dass noch diesen Augenblick Papaverin im Handel ist, 
welches mit conc. Schwefelsäure sofort blau oder blauviolott wird. 
Wir haben desshalb Versuche mit beiden Sorten des Alkaloides ange- 
stellt, von denen ich einzelue hier des Vergleiches halber neben ein- 
ander vorführen will, 

Wäösrige Löstingen von je 5 Milligr. beider Alkaloide in je 5 CC. 
Alkohol und 25 CC. Wasser zeigten nach dem Ansäuern mit Schwefel- 
Bünre folgendes Verhalten: 

reines Alkaloid: mit Schwefelsäure sich bläuendes 

Alkaloid: 

Fetroleumiltte enteog ninlitB, entsog niehts. 

Benain wie PetrolenmSther, nahia Bpnron eines StdFes auf, 

den 8. braun löste nnd den J. 

fSUte. 

Amylalkohol entaog etwas Alkaloid» wie Benzin. 
Chloroform entzog reiehlioh, nahm reichlich Alkaloid anf, das 

mit S. blau wnzde. 

Die ammoniakalische Lösnng gab 

Tom reinen Alkaloid: TOm mit Schwefelsäure sich 

bläuenden Alkaloid an 

Petroloumäther nichts ab, Spuren. 
Benzin entzog Spuren, \ 

Amylalkohol nahm das Alkaloid I entzogen das sich blaufärbeude 

leiofat an^ | Alkaloid leieUioh. 

Cblönrfonn noch leiohter, J 

Wenn es sieh hier nm eine Toninreinigende Beimengung handelt, 
so ist beaohtenswerth, dass sie dem Papaverin sehr fieet anzuhängen 
seheint nnd nur in Gesellschaft mit diesem in das Benzin, den Amyl- 
alkohol nnd das Ohbroform überwandert. 

Awh. die wichtigeren Beaetionen der beiden Pki^arate will ich 
luer neben einander. stellen: 

reines Alkaloid: nnreinee Alkaloid: 

Phosphormolybdänsäure giebt noch bei ebenso, selbst bei 0,01 Milligr» 

0,05 Milligr. (1:10000) Trübung, (1:50000) noch geringe Trübung. 

KaUumwismuthjodid wirkt bei 0,05 wirkt bei 0,01 Milligr. (1:50000) 

Milligr. (1 : 10000) nur schwach, nur schwach. 

Kaliumkadmiumjodid wirkt bei 0,5 ebenso, der Mederschlag wird bald 

Milligr. (l : 1000) noch deutlich, krystaUinisoh,^) 

Kaliumquecksilberjodid wie das vorige ebenso. 



VergL meine früheren Mittheilungen in der „ErmitteL der Gifte" p. 229. 
Auch Schioff hat später (Apotheker B. 9, p. 143) auf die Untenehiede in der 
Siystallforai der Morpliin- und Papaverin-l>oppdoUoride anflnerksam gemacht 
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reines Alkaloid: 

Jodjodkalium giebt mit 0,01 Milligr. 
(l : 50000) noch stark«- Fällung, 

Jodwaseer iiirbt beim Benetzt ii noch 
0,0 1 MiUigr. dunkel-, dann vorüber- 
gehend ziegelrot h und endlich wie- 
der dunkler roth, 

Goldoblorid wirkt bei 0,t Hilligr. 
1 : 5000) noch dentlicb» 

OerbBÜiure föllt noch 0,1 MiUigr. 
(1 : 5000), 

PlatineUorid ffUlt t HUligr. (1 : 500) 
nicht mehr, 

Quecksilberchlorid 

Kaliumzinkjodid 

Kaliumeisencjanür 

Pikrinsäure 

Kaliuuibichromat 



BchvefelsSofe förbt aidh mit 0,05 
lllUigr. beim Erwärmen ausge- 
sprochen blau, mit 0,01 MiUigr. 
nicbt mehr. 

Schwefelaäurebihydrat löst 2 Milligr, 
farblos, färbt sicli dann aber beim 
Erwärmen schön blauviolett, das- 
selbe geschieht auch mit verdünn- 
ter Schwefelsäure (i : 5). 

Fr8hde*B Beagens löst 0,5 und 0,1 
MiUigr. flolert grün, beim Erwär^ 
men tritt sdmeU blaoe^ dann rio- 
lette, endUch (rachtroU Idrscli- 
roHie Ittibni^ ein. Daaselbe ge- 
eohieht bei längerem Stdien mit 
dem Beagens. Bei 0,05 and 0,01 
MüUgr. ist die Ileaction schwach. 

Schwefelsäure plus Salpetersäure färbt 
selbst 0,01. Milligr. noch röthlich. 



unreines Alkaloid: 

ebenso. 

ebenso. 



ebenso, 
ebenso. 

filUt noeh 0,5 MUligr. (1 : 1000). 

fällt 1 Milligr. (1 :500) nicht mehr. 

liefert bei 0,05 Milligr. (1: 10000) 
noch Priicipitat. 

fällt 0,5 Milligr. (lilOUO) schwach. 

fällt 1 Milligr. (1 : 500) amorph. 

füllt 0,5 Milligr. reichlich. Der 
Niederschlag wurde mit 24 
krystallinisch. Das Chromat 
wurde mit Sdhwefelsäiire ttber- 
goflsen sogleich bnuin (Unter* 
sdbied Tim Stryehnin). 

förbt sieh mit 0,1 MiUigr. sogleich 
in der Kälte blau, mit 0,05 siebt 
mehr. Die Blaufärbung crsterer 
Portion ist nach 24 ^ schon Tor^ 
sehwunden. 



TerhBlt sich wie reine Schwefel- 
^nre. 
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Mit Chlorwasser trüben sich beide Papaverinsorten, werden grünlich 
und dann nach AmmomalüEttsate tiefrothbraun, nach längerer Zeit fast 

schwarzbraun. 

In Gemengen von Kodein und dem reinen tind unreinen Papa- 
Tcrin herrscht^ falls diese ira Verhültniss von 1:1, 1:5 oder 1:10 
güTiiisclit sind, gegen Fröhde's Reagens die Papaverinreuction vor, 
bei der höchbteus das Blau etwas spater eintritt. In Gemiachen des 
Kodeins mit reinem Papaverin 5 : I und 10 : 1 prävalirt das Kodein, 
während in gleich starken Misehungen mit nnreinem dieses trotz seiner 
geringen Menge noch die sofortige Blanllirbung mit Sehwefelsänre be- 
dingt ICiBcht man Xhebain und reinea Papaverin 1 1 1 — 1:10, so 
herrseht im Yeriialten gegen Sohwefelaanre die Piq[iayermteaotion vor; 
in Gemischen 5 : 1 und 10 : 1 die Thehainreaction. Beim unreinen Papa* 
Terin ist in der Thebainmischung 1 : 10, 1:5, 1:1 die Schwefelsäure- 
reaction letzteren Alkaloides vorherrschend, während sich bei l Thebain 
und 5 Papavcrin beide etwa das Gleichgewicht halten und bei 1:10 
die Papaverinreaction vorherrscht. Gegen Gemische des reinen und 
unreinen Papavcrins 1:1 — 1:10 wirkt Fröhde's Reagens wie gegen 
reineä Alkaloid, während selbst in Gemischen von lU und 1 und 5ll 
die Schwefelsäurefärbung des unreinen Papaverins erkannt wird. 

Dass das reine Paijaverin ein scJiwerlösliches saures Oxalat giebt, 
welelios bei 10° 3SS Th. Wasser zur Lösung bedarf und zur Trennung 
von Narkotin benutzt werden kann, ebenso dass sein saures Tarlrat 
ieiclitlü.slich ist, entnehme ich aus Hesse's Arbeit. 

üeberlässt man 0,05 Milligr. des reinen Alkaloides in Weiugeist- 
lösung der freiwilligen Verdunstung, so hinterbleibt es theilweise amorpb, 
iheilweise in rhombischen Tafeln. Das unreine Pxipamt erkennt mau 
noeh in der Quantität von OjOl Milligr. als haaiförmige Kadeln. 

Bei den folgenden Absoheidungsversuchen mit reinem Papayerin 
wurde die Vorbereitung wie beim Kodein und Thebain besorgt; nur 
wurde auletat das Alkaloid aus alkaliacheT Lfisuug in CShlofofbrm ftber- 
gefährt. Bei der Naohweiaung wurde neben den Beactionen dea J. und 
KW. namentlich auch das Verhalten gegen PrShde's Beagens und gegen 
warme SchwefiBlsSiire berücksichtigt 

Vera. 20. Der Büokataud der 3 Hamportioaien yerfaielt sieh * 
fblgendermasaen:' a (aus 1 Milligr.) J. gab starke Beaction, Fr. färbte 
erst beim Erwärmen in der schon beschriebenen "Weise , S. auch dann 
nur auf Augenblicke, b (aus 0,5 Milligr.) J. und KW. fällten deutlich, 
fr. färbte beim Erwärmen aehwach. o (aus 0,1 MiUigr.) verhielt sich 
wie b. 

Vers. 21. Die 3 Milchportionen ei^aben: a J. füllt stark, Fr. 
reagirt deutlich, S. färbt beim Erwärmen nur röthlicli, dann braun, 
b J. und KW. präcipiliren, Jfr. wirkt schwach, c J. und J^W. rea- 
giren deutlich, Fr. nicht. 
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Vers. 22. Blutportion a J. reagirt stark, KW. und Rr. gar Bioht. 
b and o Fr. und KW. wirken auch hier nicht, J. schwach. 

Vers. 23. Nach zweiuiouatlichem SUlien von je 170 CC. Blttt 
mit reep. 2 und 1 Milligr. giebt der RüekKtand des papaverinreichcron 
(icnu'iifr«'!^ mit Fr. dt-utliche, mit T. und KW. stiirkr lloiKtion, der der 
papavtriiiärmeren mit Fr. sehr Bchwachc , mit J. untl KW. deutliche 
Ecaotion. Es ist dt iunacli das tapaveriu von der Fäuloiss in dieser 
Zeit nifht ergriltVn worden. 

Folgende Experimente wurden gleichfalls mit reinem Papaverin 
milenionimen und bei der FrSfung von Gemieehen, Oi^anen «te. dasselbe 
AbscheidungsTerfiihTen wie bei den eben besprochenen YeiBachen be- 
folgt» d. h. Beinigung der sauren wässrigen Flüssigkeit mit Beosin and 
AosBohütteln der ammoniakslischen mit Ohioreform. 

Bsp. XXrV. Ein gat genährter Kater von 3500 Gramm KSrpergewicIit 

bekommt um 10 Uhr 25 Min. 0,5 Gramm Papaverin als Acctat mittelst der 
bchlandsoude. Temp. ~ 38,9, Bcsp. — 36. JSach lU Minuten fällt das Thier 
plötzlich auf die Seite nnd bleibt regungslos liegen. Pupillen erweitert, auf Ltchi- 
reis niefat reagirend. Beip. freqnent, nnzihlbiur. Ttmp. «■ 37|6. Nach weiteren 
, erscheint es ^inz unempfindlieh. Keip. unzählbar. Temp. m 36|4. 

II Uhr 2 Min. Tomp. = 3.5,8, Rcsp. unzählbar. 

11 Uhr 4 Miu. Temp. 35,5, Ucsp. unzähll>ar. 

11 Uhr 8 Min. Temp. == 35,2, Besp. mufthlbar. 

11 Uhr 12 Min. Tomp. 3r»,(), lUsp. unzählbar. 

11 Uhr 1,5 Min. Temp. ~ :M,S. Kcsp. langsamer, uOMgelmKssig. 

11 Uhr 20 Min. Temp. — 34,0, Hesp. langsamer. 

11 Uhr 80 Min. Temp. — 38,8, Resp. langsamer, anregelmassig. 

11 Uhr 35 Min. Temp. 33,5, Keap. 44. 

11 Uhr 45 Min. Temp. = 33,0, Kcsp. -« 42. 

12 Uhr 3 Min. Temp. » 32,5, Besp. = 42. Das Thier noch immer re> 

gungflIoB. 

12 Uhr 12 Miu. Temp. 1— '32,0, Besp. ^ 40. 

12 Uhr 20 Min. Temp. = 31,5, Resp. = 40. 
12 Uhr 30 Min. Temp. = 31,0, Resp. = 30. 
12 Uhr 45 Min. Temp. «» 30,5, Resp. = 30. 
12 Uhr 50 Min. Teosp. w 90,2, Besp. >— 90. 

1 Uhr 2 Min. Temp. = 30,0. Resp. = 26. 

1 Uhr 10 Min. Temp. = 29,5, Kcsp. = 20, sehr oberflächlich, nur hin und 
wieder einzelue tiefe Athemzüge. 

1 Uhr 30 Mhu Temp. — 28,7. Die oherflichiidien Bespirstionea haben 

ganz aufgeholt, von Zeit so Zeit erfolgen nur noch einsdne tiefe 

Athemzüge. 

2 Uhr Tod des Thieres. 

Die nach 3 ^- ausgeführte Section (Todtenstarro noch nicht eingetreten) ergab 
ad mazimmn erweiterte Papillen. Hen und Hohlvene mit dunldem, flfissigeni 

Blute gefüllt. Longen an den abhängigen Stellen hypostatisch. Der Magen ent- 
hält CC. 30 Gramm flüssigen Speisebreies; seine Schleimhaut wie auch die des 
Oesophagus ecchymosirt. Dünndarm leer. Schleimhaut desselben blass. Der Dick- 
darm endiält schleimige Kothmassen. Die Leber blatrelch, die Oallenblase mit 

CC. 2 Gramm dunkler zähflüssiger Galle gefüllt. Nieren und Milz massig blut- 
reich. In der Blase cn. 4 Gramm trüben Harnes. Das llim blutreich; die Pia 
tark iujicirt, die Ventrikel leer. Gefauden wurden im Blute (plus Herz und Lunge) 
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dentlirh orkonu^arc Mengen Papaverin (die Reftction mit Fr. erst, naphdom vorüber- 
gehend Kothfärbung beobachtet war). Leber and Galle gaben gleiches liesultat, 
ebenso Harn (plus Blase und Kieren), nur das« die Reaction mit Fr. son^eicli in 
gewobnlicher Art eintrat, auch aus dem Harn licss sieh das Alkaluid in erkenn» 
barer Form i.^cüron. Dit- Milz }j;ul) uncntsrhi« Icnes Hesultat. Viel Papaverin 
war noch im Magen, su dass auch mit Goldchlurid und mit Pikrinsäure starke 
F&llungen eintraten. Der DBnndarm enthielt gleichfalls Alkaloid, doch blieb, 
wobt wegen fremder Yemnreiniguigen, die Beaetion mit Fr. nnentsehieden. Da- 
gegen traten dio Papaverinreaodonen wiedemm im ChlocofoiBirttökstande des Dick- 
darmes befriedigend ein. 

Exp. XXY. Ein schlecht geiAhrter Kater von 2200 Gramm erhielt am 

9 Uhr 40 Min. nnhcutan aü verschiedenen Körperstellen 0,25 Gramm Papaverin 
als Acetat. Temp. = 38,7. iieap. » 34. Kach 10 m. Uunihe, Wiirgbewegungen* 
20 CG. Harn; Papiflen stark dilatirt, nnemplindlieh gegen Liehtreia. Weitera 

10 »• darauf fällt das Thier plötzlicli anf die linke Seite nnd bleibt rcigangslof 
hegßn. Kesp. freqoent| nnsählbar. 

10 Ulir f) Min. Temp. = 37,0, Kcsp. unsfthlbar, uuegolmüsaig. 



10 Uhr 10 Min. Temp. 


= 3(»,7, Resp. 


>' 




10 Uhr 15 Min. Temp. 


= 36,0, llesp. 


i* 


II 


10 Uhr 20 Min. Temp. 


— 3S,5t Beep. 


n 




10 Uhr 25 Min. Temp. 


== 35,2, Resp. 


n 


» 


10 Uhr :U) Min. Temp. 


= 34,7, Kosp. 


>» 




10 Uhr 35 Min. Temp. 


= 34,1, Kesp. 


it 


»» 


10 Uhr 45 Min. Temp. 


— 33,7, Besp. 


»» 


n 


10 Uhr 50 Min. Temp. 


33,0, Resp. = 


= 56. 




11 Uhr 5 Min. Temp. = 32,5, Kesp. = 


4fi. 





11 Uhr 15 Min. Temp. = 32,0, Resp. = 4ü. 
11 Uhr 25 Min. Tt inj.. — 31,5, Resp. — 38. 
11 Uhr 35 Min. Temp. 31,0, Resp. — 34. 
1 1 irhr 45 Min. Temp. 30,0, Resp. = 34. 

1 1 Uhr 55 Min. Temp. = 30,0, Resp. = 28. 
13 Uhr 10 Min. Temp. = 29,5, Kesp. « 28. 

13 Uhr 30 Min. Temp. — 39,0. Die Besp. noch immer «MfegelmSisig, 

nnterbrochcn von tiefen Athcmzügen; das Thier ruhig anf der Seite 
liegend, ist gegen .stärkere Berührung unempfindlich. 

12 Uhr 50 Min. Temp. = 28,3, Kesp. nnregelmäMig. 
1 Uhr 5 Min. Temp. = 37,7, Beep^ „ 

1 Uhr 15 Min. Temp. ■= 27,5, Resp. „ 
1 Uhr 25 Min. Temp. -= 27,3, Resp. „ 
1 Uhr 35 Miu. Temp. 26,8, Kesp. „ 

1 Uhr 55 Min. Temqp. = 26,6, Besp. ^ 

2 Uhr 10 Min. Temp. » 26,2, Resp. „ 
2 Uhr 20 Min. Temp. 25,8, Resp. „ 

2 Uhr 5U Min. Temp. » 25,0, Kesp. „ 

3 Uhr 20 Hin. Temp. = 34,9, Besp. „ 

3 Uhr 40 Min. Temp. 24,8, Resp. „ 

4 Uhr 10 Min. Teasp. — 34^6. Tod des Thieies. 

.Seetion am nächsten Morgen bei entwickelter Todtenstarre. Pupillen dflatirt. 
Langen normal. Herz und v. cnva mit flüssigem, normal gefilrbtem Blute gefüllt. 
Milz blatreich. In der Blase einige Tropfen trüben Harnes. Hirnhäute ii^i^^*'^* 
der Bhitgefaalt des Gehirnes bedeatend; Ventrikel leer. Sonst niehts Besonderes. 
Die .Analyse lieferte aus dem Blute (plus Herz nnd Lunge) geringe Mengen, sehr 
bedeutende ans der Eeber, d«n Dänndann, der Blase nnd den liieren. Auch der 
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während des Lebens gelassene liarn schien schon Alkaloid zu enthalten. Geringe 
Mengen Alkaloid fimden sich im Gehirn, Die Untersvdntng der Uila Wm fibor 
den PepaTeringehnll dendben nnentachieden. 

Bas FkpaTerin war demoaoih im enten Ezp^ wo es per os gereicht 
war, mit Ananahme der Milz in allen (h^nen und namentlich rdehüch 

in Leber, Galle und Harn darzuthun. Nach subcutaner Application ÜGUad 
es sich beBonders reichlich im Harn, der Leber und in geringerer Menge 
auch im Uirn. Das Papaverin; welches beim zweiten Exp. im Dann- 
dannc gcfundon wurde, wird durch die Galle dorthin geführt sein. 

Vergleicht man die Eoattionon dicHes reinen Papaverins mit denen 
des Kodeins, so ist eine Achnlichkeit nicht zu verkennen; indepsen 
treten doch die Farbenwandlungen mit S, und Fr. bei diesen langsamer 
und minder elegant ein und kommt es namentlich beim Behandeln you 
Kodein mit Frblide*« Beagens niefat achlieaalioh su rother Färbung. 
Kin weaentlieher ünteisebied darf wohl im Yerfaalten der ammoniaka- 
liachen LSsung gegen Benzin erblickt werden. Letzteres entzieht das 
Kodein leicht, das Pi^aTerin sehr schwer. Mich hat das gewundert^ 
da Hesse das PaqpaTerin in Benzin leicht löslioh nennt. Allerdings ist 
es noch ein Unterschied, ob ein Stoff in fester Form mit einem 
LiSsungsmittel in Berührung kommt, oder ob es in wässriger Solution 
ihm dargeboten wird. In letzterem Falle wird auch noch von 3. be- 
gleitenden Stoffen die Verwandtschaft zu den in Confiict befindlichen 
Lösungsmitteln beherrscht sein. Das Lautho])in llcsKe's und andere 
Alkaloide lassen sich aus mit Kali versetzter Ijosung durch Chloroform 
z. B. nicht ausschütteln, wohl aber aus ammoniakalischcr. Man könnte 
immerhin versuchen, durch successives Ausschütteln mit Benzin das 
Kodein, dann mit Chloroform das Papayerin aufzusachen. 

Vers. 24. Aus einer ammoniakalischen Lösung von je 0,01 Gramm 
Kodein und Papaverin wurde in der That durch Benzin ein dem Kodein 
ähnlich reagirendes Alkaloid gewonnen, wähcend später CMozoform das 
FiqittTerin in LSsung führte, das sich auch durch die Ghlorwaas«p-Am- 
mouak|aobe dartfaun Hess. 

Bei den folgenden Yersuchen nut künstlichem Gemenge des im- 
TOinflii Pi^sreriiia konnte das beim Kodein benutzte Ter&hren unver- 
ändert in Anwendung kommen. 

Vers. 25. Harnportion a (l Milligr.): der Benzinrilckstaod gab 
mit KW. deutliche, mit J. starke Reaction, S. lÖste mit brauner Farbe. 
Forlion b und c: J. reagirte schwach, KW. kaum erkennbar; S. löste 
auch hier braun. 

Vers. 20. Af ilchportion a: nur J. fällte deutlich, KW. spurweiae, 
S. färbte nicht. Portion b und c: KW. und J. reagirten etwas. 

Vers. 27. 100 CC. Milch mit 1 Milligr. Papaverin zuvor aungc- 
tsoeknet. S. gab geringe Keaction, auch J. und KW. fdllteu nicht stark. 

Vers. 28. Blutportiou a: £W. reagirte spurweise, J. deutlich, 
8L mAk Fortion b and e: ebenso, auch PM. trübte. 
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Vers. 29. 2 BlnlportioneQ yon je 157 CC. wurden mit resp. 2 
und 1 Milli^r. J*apaverin versetzt und 2 Monate bei durchschnittlich 
15® aufbewahrt. Daun verarbeitet, lieferten sie Bcnzinausschüttelungen, 
in welchen Fr. und S. keine, J. und KW. gerinj^e Eiaction hervor- 
brachten. Als darauf die abgehobene wässrige Flüssigkeit noch mit 
Chloroform beliandclt wurde, nalim dieses etwas Alkaloid auf, welches 
mit J. deutlichen Niederschlag, aber mit Fröhde's Eeagens nicht die 
für unnes Papaverin characteristiohe FSibung ergab. Es scheint dem- 
nach, das mit 8. rieh blaafSrbeiide Alkaloid unter EiaflvBS derFttiümu 
leichter aersetst aa werden, wie reines PapaTerin. 

Die üntmsaehnng der Objecte ans Leichen worde in der in Vers. 
29 angegebenen Weise ansgef&hrty also die ammoniakalisohe Flüssigkeit 
erst ndt Benrin, dann mit Chloroform ansgesohttttelt. 

Bxp, XXTL Bin junger Kater v«n 2500 Gvaan Kfitpergewtoht erUli 

Nachmittags 5 Uhr 10 Min. mittelst der Schluadsonde 0,5 Gramm des onreinmi 
Fapavcrins in essigsaurer Losung. Tcmp. vorher = 39,4. Kesp. = 40. 

5 Uhr 15 Min. WUrgbewegungcu ; das Thier iiilit auf die Seite, lässt die 
Zmigs VOM d«m Mmil hingen. Reep, freqven^ mufthlbsr. PiipOle BOimsL 

5 Uhr 20 Min. Starker Streckkrunpf mit Opisthotonas. 

5 Uhr 30 Min. wird das Thermometer in dea Auw geSUut, 

5 Uhr 35 Min. Teuip. = 37,6, Resp. = 40. 

5 Uhr 40 Min. Temp. = 37,0, Resp. » 36, nnregeinftsaig. 

5 Uhr 45 Min. Tcmp. =^ 36,2, Kesp. 32, oberflächlich. 

6 Uhr JÜ Min. Temp. 35,0, Resp. = 28. Das Thier liegt noch immer 

unbewaglich, reagirt auf Borührang gar nicht. Die Augenlider sind 

geöffnet, die Papillen dOstfart 
6 Uhr 15 Min. Temp. 34,», Beep. — M. 
6 Uhr 25 Min. Temp. = 33,7. Resp. = 26. 
6 Uhr 40 Min. Temp. = 32,2, Resp. = 24. 

6 Uhr 50 Min. Temp. -=- 31,5, Resp. » 24. Um 7 Uhr mnss das Ther- 

mometer entfimit werden, ds diu Thier snflbigt, «umh^ in werden. 

7 Uhr 20 Min. treten Idonisch« KiSmpfo in den Exferemititen aaf. (Lsaf- 

bewegungen.) 
7 Uhr 30 Min. Fortdauer der Krumpfe. 

7 Uhr 40 Min. Steigerung der Krimpfs. 

8 Uhr 10 Min. lüachhm der Krlmpfe und Tod des Thieres. 

Die Section erfolgte nach ce. 20 hol sclir ansf;f|irUgter Todtenstnrre. Pu- 
pillen vollkommen tlilatirt. T^nngen Tionnal. Der Herzbeutel cnthült cc. 2 Gramm 
blutig-seröser ITliitisigivcit, Uerz und llulilvcue waren mit dunklem, flüssigem Bluto 
gefBllt Leber sehr blntreieh» QsIleablaM mit dmüder, sUdllisaiger Galle gefllltt 
Hirn sehr blatrelclif Pia stark injicirt und oedematös. Magen gasig aufgetrieben, 
mit cc. 30 Gramm sanrer Flüssigkeit; seine Sehleimhaut sowie die des Oesophagus 
und der oberen Theile des Dünndarmes stark injicirt. Die Schleimhaut des Dick- 
dsimes bhus nnd arft ^em Sehleim bedeelil Sonst nlehts Besonderes. — Di« 
ehemiscbe Untersuchung eigsb im Benziurflekstsnd des Blutes kaum eine Spar 
TOn Alkaloid ; im Cliloroformanszuge desselben wurden die Keactioiien des reinen 
Alkaloides- sabr d«a(ÜGlk erhalten. Der licnzinanaaiig you Leber und Galle gab 
ataHn BeneH e nen des Veranreinigungsstoflcs, ihr CSikMtofMfaumszng sehr befrie- 
d%cad dl« Beactionen des reinen Alkaloides. Im Gehirn war sicher Alkaloid, 
welches in Benzin überging, doch färbte sich der betreffende Rückstand mit S. 
nur sporwoise. Der Chiorofocnuüdutand enthielt nicht viel Alkaloidisches« Aebn- 
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liehe Resnltate rrjrRb <lip Untersnchunp von Nicron, Blase und ITarn. Die MUz 
gab dcntliche Rcactioncii des VcrunreinigungsstoiVeii and de« reinen Alkaloides. 
Der Benzinaaszug des Magens lieferte krystolliniscbes AJJuloid, in dem die Re- 
•ction mil 8. in der ffillte sehr elegant eintrat, der CbkwofbrmrficInUuid war an- 
bedeutend. Umpckplirt war es bei ilen Präparaten aus dem Dünn- und Dickdarme. 
Hier enthielt die Benziuausschüttelnn«; wenig Alkaloid und die Blaufärbung mit 
kalter S. trat nicht ein, wahrend der Kückstand der Cbloroformausscbiittelong die 
Reactionen dea reinen Alkaloidea sehr edidn darbot. 

Exp. XXVII. S( hl( rht^^oniihrter Kater von 2500 Gramm Korpefgewieht 
Auch ihm worden 4 Uhr 20 Miu. durch die Sehlundsoude Gramm Papayerin 
in ähnlicher Form wie im Exp. XXVI beigebracht. Vorher Tenip. = 38,8. 
Reep. 32. Das Thier ftllt 10 darauf auf die Seite, ISsit etwas Harn. Besp. 
fraqnentf nnsählbar, unregelmässig. Nach weiteren 5™- geringes Erbrechen, wobei 
es wich auf die Vorderbeine erhebt, aber gleich wieder in die alte Lage zurück- 
kehrt, in der es regungslos liegen bleibt. Pupillen erweitert, nicht reagirend. 
Teinp. « 37,5. Besp. unzählbar. 

4 Uhr 40 Min. Tesp. 37,0, Kesp. — t 

4 Uhr 55 IMln. Tenip. = 36,0, Rcsp. — 44. 

5 Uhr 10 Min. Tomp. = 30,0. Tod. 

Section am folgenden Morgen. Bedeutende Todtenstarre. Im Herzen helle 
fast Tcrfilste Gerinsd, auch in der t. eava geronnenes dmUesBlnt. Dns sonstuee 

Ergebniss im Wesentlichen wie beim vor. Exp. — Leider konnte der während 
des Lebens gelassene Harn, weil sich iinn etwas des Erbrocheuen beigemengt 
hatte, nicht geprüft werden. Aas dem Blute liess sich durch Benzin das unzer- 
setste Giit sogar kiyslalliniseli wieder abscheiden. Gleiches Reaollat ergab die 
Untersuehung von Lober und Galle, sowie die des Magens, aus denen auch Chloro« 
form bedeutende Qi(anti(äten des reinen Alkaloides lieferte. Im Dünndarme liess 
Benzin wenig des sich blaufärbenden Alkaluides darthun, aber Chloroform deutlich 
witennbare Mengen des reinen Fkpaverins; das Gehirn endüdc nur Spuren, die 
wie reines FqMiverin veagirten; Dickdaim, liieren, Blase, Müs auch diese nicht. 

Hau aieht^ dam es nutunter möglich ut» bei yeigiftiiiig mit dieser 
sweiten Sorte Papayerin chemisch darzuthan, dass sie und gerade sie 

Stt der Vergiftung gebraucht. Dafür bietet vor Allem die Analyse des 
Helens und der Leber, vielleicht auch (Exp. XXVII) die des Blutes 
Chancen. Für die juristische Seite dor Frus:e kann gerade das höchst 
wichtig werden. Im Ganzen scheint der in conc. Schwefelsäure sieh 
blaulösende Stoff leichter zersetzt zu worden als das reine Alkaloid 
(vergl. auch Vers. 20) und deshalb wird man im Dünndarm und Dick- 
darm, falls dieser überhaupt etwas enthält, im Gehirn, im Harn und 
Nieren, mitunter auch im Blute und den blutreichen Organen dieses 
selbst da noch aufsuchen kdnnen, m Bansin dea auf kalte Sehwefel- 
sSare reagireuden Stoff nioht mehr aussieht. 

Wie die Exp. bf weisen, sind die Wirkungen dieser beiden Papa- 
yerinsorten nicht wesentUoh von einander TeMchieden. Wenn ich nr* 
sprünglich hoffte, die yerschiedenen Besultate, welche man neuerdings 
bei therapeutischer Anwendung des Papaverins beobachtet hat, auf die 
Ungleichheit der im Handel zugänglichen Präparate aurückföhren zu 
können, so musste ich diese Hoffnung bald aufgeben. 

Leider hat mau bisher nicht ermittelt, was das für ein blaufärbender 
Stoff ist, der in dem zweiten Präparate anwesend ist. Gryptopin kann 
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es nicht sein, denn aaoh Ton diesem behauptet Hesse ^o?onüber den 
älteren Angaben, dass es im reinen Zustande sich in ächwefelsäare 
farblos löse. Dass Beimengungen der durch Hesse gewonnenen Derivate 
des Thebains, des Thebenins oder Thebaiciiis , die ja allerdin^'s durch 
das Reagens blau oder bläulich werden, die Ursache der abvn'eicb enden 
Keaction, dafür habe ich ebensowenig einen Auhalt gewinnen können, 
als für die Ansicht, die mir nobh wahrscheiulciher ist, dass es sich um 
ZeiBeiBttngsprodncte handelt, welohe durch Einwirkung von Mineral- 
sSnren ans dem Papayerin sel^t henrorgcgangcn dnd. Iieider Bind 
Bolohe Fragen nnr mit bedeutenden Mengen von Material su Ufaen, die 
mir nicht augSnglich sind. 

Vnoein. Ton diesem Alkaloide habe ich i^er gezeigt, daBs es 
weder ans saurer noch ans aUcalischer Lösung in Petrolenmäther nad 
Bensin überwandert, dass es aber in kleinen Portionen der sauren und 
ammoniakalischen LKsuag durch Amylalkohol und Chloroform entlegen 
werde. Die Wiederholung der betreffenden Versuche ergab dasselbe 
Besultat, nur habe ich vielleicht die Löslichkeit in Chloroform etwas 
unterschätzt. Die folgenden Versuche, bei denen sowohl die saure wie die 
amraoniakalischo wäüsripe Lösimg mit Chlorul'orra ausgeschüttelt wurdeD| 
bewies, dass man in der That durch solche Ausschüttelungen hinreichende 
Menge des Alkaloides isoliren kann, um dasselbe darzut' un. Da sowohl 
das aus der sauren, wie das aus der ammoiiiak ulischeu Solution bereitete 
Chloroformextract Narcein enthalt, so wurden beide gesondert verdunstet 
und geprüft. Häufiger gelang es schon im saurcu Auszuge das Narcein 
sicher zu eonstatiren. Da Chloroform immerhin geringere AI enge u 
fremder Yernnreiniguugen als Amylalkohol aufnimmt und auch wohl 
reichlicher Narcein löst, benutsten wir ersteres. 

Yers. 30. Allen 3 Hamportionen entzog, so lange sie sauer 
waren, Chloroform nur wenig Alkaloid. Die aus ammoniakalisoh ge- 
machter Fliisaigkeit hergestellten Chloraformansschilltelungen gestatteten 
den sehr deutlichen Nachwds des Alkaloides. 

Yers. 31 mit den 3 Milchgemisehen gab gana dasselbe Besaltat, 
des^eidien 

Yers. 32, bei denk ein Milchgemisch Ton i Milligr. Narcein suyor 
aasgetrocknet wurde (das ans saurer Lösung Isolirte wurd« nicht unter- 
sucht). 

Vers. 33. Die Eückstände der alkalischen Cbloroformausschütte- 
lung lieferten namentlich mit Jodwasser die Narceinreaction sehr befrie- 
digend. (Auch hier ist leider das ans saurer Solution Ausgeschüttelte 
nicht weiter geprüft worden.) 

Yers. 34» Blutgomische von 160 CC. mit resp. 2 und 1 Milligr. 
Narcein Hessen nach 2 monatlichem Stehen das Alkaloid noch deutlich 
darthun und zwar namentlich in den Ausschüttelungen aus alkalischer 
Solution. 
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Die Snp&idliehkeit der Beactkoen des Ktrceins ist aus Folgendem 
mi cihImii« 

PboephonnolybdSiMAuie trUbt eine LSBuag tob 0,05 llÜligr. (1:10.000) 

deutlich. Aeusscrste Grenze der Reaction bei 1:50000. 
Kaliomqneokeilberiodid giebt bei 0,05 Milligr. (1 : 10000) nur noch 
schwache Ileaction. Das Krystallinischwerden dea Nieder- 
schlages konnte selbet bei 0,1 Milligr. nicht mehr bemerkt 
werden. . 
Kaliumwisrauthjodid fallt 0,01 Milligr. (1 : 50000) nur schwach. 
Kaliumkadmiumjodid fällt 0,5 Milligr. (1 : 1000). Poch war auch 

hier Eintritt späterer Kr} .stallinität nicht zu erkennen. 
Xaliumziukjodid wirkt bei 0,5 Milligr. (1 : 1000; noch stark, bei 
0,1 Milligr. (1 : 5000 mir schwaeh. Die BlanfKibmig des Kiedersohlugs 
trat bald deutlich hervor. Ich stimme darin vollkommen mit Stein 
ttberan» dass es sieh hier nm secondäre Zersetsong des ISiederBchlages 
nnd um Wirkung des firwgewordenen Jods handelt. Auch Winkler*) 
nurl P^letiMr') hatten ja schon Ubo^t dargethan, dass geringe Mengen 
fraim Jods Narcein blau förben. Gerade deashalb und weil ich mich in 
der „Ermittel, der Qifte" möglichst von theoretischen Erörterongen fem 
halten musste, bin ich dort nicht weiter auf die Rache eingegangen. 
Dass ich die Auffassung sogleich, luiehdem ich auf die Eeactionen aut- 
merkeam geworden , gehabt und ausgcHprochen habe , werden sich die 
damaligen Zuhörer meiner Vorlesung über gerichtl. Chemie noch er- 
innern. 

Die WaufUrburig mit Jodwasser kann noch mit 0,01 Milligr. deut- 
lich erlangt werden, wenn man du^ aui dem Uhrgläschen ausgetrocknete 
Alkaloid mit dem Reagens bestreicht. 

S(!lzt mau zu einer achwefelKUurcn oder rein wässrigeu Lösung des 
Warcciiis couceutrirtere Jodlösung, so gewinnt man bekanntlich auch bei 
diesem Alkaloide brannen Kiedersohlag. 0,01 Milligr. (l : 50000) gaben 
ihn noch erkennbar. Bei 0,05 Milligr. (1 : 10000) konnte man die 
tfjkb&te Umlagenmg sn kryatallinisohem Jodnaroein moeh darthwi. 

OoMchhffid wirkte noch bei 0,1 Milligr. (1 : 5000). 

Qaeeksilberchlorid und PaUadinmchlorlir -bei 0,5 Milligr. (1 ; 100) 
nidit mehr. 

Platinohlorid | 

Gerbsüure [ f&llen aneh 1 Milligr. (1 : 500) noeh nieht, 
Kaliumbiohfomat I 




Kaliumeisencyaaür 
Khodankalium 



auch 2 Milligr. (1 : 250) nicht. 



^) Jonni. f. pr. Chein. B. 106^ p. 310. 

•) Buchner'.s Kep. f Phnrm. B. 59, p. 1. 

*) Annal. de Cbim. et de Fhjs. T. 50, p, 252 nnd 262. 
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Oonc. SehwefelsSore löste 0,t Hilligr. zu graubianner Solationy die 
nach 24 ^ blutrotli geworden war. Bei 0,01 Killigr. war die Beaotion 
Bohwaoh, aber erkennbar. Beim Erwärmen mit verdünnter Sdiwe&l- 
sänre verhält sich Narcein wie Narkotin. Fröhde's Reagens löst grün- 
braun, dann grün und später tritt die blutrothe Pärbnng wie bei der 
SehAVof Ölsäure ein. Erwärmt man mit Fr., so licobaohtct man kirsch- 
rotho Färbung schon nach oinifien Minuten. Hat man etwas grössere 
Mengen von Narcein, so sieht man aümählich mit Fröhde's Jtoagens — 
namentlich wenn dieses reichlither niolybdänsaures Natron enthält (auf 
1 CC. 1 Ctgr.) — eine griinbraune, dann gninc, rotlu; und endlich roiu 
blau werdende Solution entstehen. Dasselbe findet in Gemischen des Nar- 
eons und Uoxphins statt, die im ersten Augeublioke gans denüioh die 
Morphinreaetion dairbieten. tferkwördig ist, dass ich in Gemischen Ton 
Naroein und Mor][)hin die Blanflürbung durch Jodwasser nicht, oder doch 
(beim Ueberwiegen des Narceins) nicht sehr deutlicb erhalten konnte. 
Die Ursache hiervon Termothete loh anfangs darin, dass solche Gemenge^ 
wenn sie aus Thierorganen durch Chloroform aus^t schüttelt waren, meist 
amorph sich vor&nden. Ich glaubte, dass das 2ian»ein kiystallinisoh 
Torliegen müsse, um die Reaction zu geben. Doch mum es wohl noch 
eine andere Ursache geben. Als ich dergleichen Gemische von Nar- 
cein und Morphin in saurem Wasser VöMv. und mit Kaliumzinkjodid 
lallte, konnte ich an dem (nicht kry^talliniscli werdenden) ^iederöchlage 
gleichfalls keine Blaufärbung wahruthmen. 

Ohlorwasser und Ammoniak bewirken beim Narcein ähnliche Be- 
aotion wie beim Narkotin. 

In Gemischen von Kodein mit Narcein bis 1:10 herrscht bei An- 
wendung von Fröhde's Reagens die Reaction dos letzteren vor, und man 
sieht noch in Gemengen 10:1 die Jsarcein-Jodwasserreaction. l'hebain und 
Narcein bis 1:10 gemischt geben die Schvvefelsäureroaction des ersteren, 
aber selbst 10:1 die Jodwasserreaction des letzteren. Narcein und 
reines Papaverin 1:1 bis 10 : t veihalten sieh gegen Er5hde*8 Beagens 
wie Papaverin, aber noch t : 10 gegen Jodwasser wie Naroein. In 
Kisehnngen des Narceins mit uormnem Papaverin 1:1 bis 10 : 1 wirkt 
Schwefelsanre wie gegen Narcein, während ihr Verhalten geigen Jod- 
wasser wie bei Gemengen des Narceins mit reinem Papaverin beobachtet 
wurde. 

Bei den folgenden Exp. wnrde das Narcein in der ichon oben er- 
wähnten Weise aufgesucht und namentlich auf das Zustmdekommen 
seiner Beaetionen mit Jodwesser, EW. nnd J. Gewicht gelegt 

Exp. XXVni. Eine alte schlecht genährte Katze von 2700 Gramm Keeper- 
gewicht bekommt 0,1 Gramm Narcein in einer Gallertkapscl. Vorher Temp. « 
38,8, lieup. =r 30. Nach lU Min. erfolgt Erbrechen, durch das die grössere 
Menge des Giftes wieder entleert wird,, mässig weite nnd auf Lichtreiz reagirende 
Papilleu. Temp. 38,9, Besp. ■-'38. — 50 Minuten nach der Darreichnag 
gRMse Mattigkeit. Temp. >* 38,6, Besp. = 36, sonst auch In deii näclisten 1'/« 



Digitized by Google 



164 



Naroein. 



keine Veränderung. 1 21)"- nach der Darreichung Tenip. = 38,S, Uesp. =^ 36. 
6 ^ damf Temp. mm 38,7, Kesp. » 36. Zu dieser Zeit scheint das Thier völlig 
erholt m sein. In der darauf folgenden Nacht 50 CG. Harn, dessen sanre CMoro- 
formausschüttelunp; wenig Alkalofd enthilt, während die ammoniakalische das 
iiaroein in sehr befriedigender Weise darthnn liest 

Exp. XXIX. Daiedhe Thier erhält am nächsten Tage 10 Uhr 30 Min. 
«iedemm 0,1 Gramm Narcein und gleich dannif wird die Oesophagnaligatnr an- 
gelegt. Vorher Temp. == 38,9, Rcsp. » 34. — 10 ühr 45 Min. Mattigkeit, Pu- 
pillen contrahirt. Temp. =- 3S,7, Hesp. -=39 —11 Uhr 40 Min. Grosse Un- 
ruhe, wesshalb das Thermometer entfernt werden muss. — 12 Uhr 20 Min. Hef- 
tige Wflii^ewegiiiigen. — 4 Uhr. Tiefe Narkoee, ans der es kaum geweckt werden 
kann. Temp. = 36,9, Kesp. = 30. ~ S Uhr. Sehr ausgeprägte Somnolcnz. 
Terap. = 3G,0, Uesp. == 30. — Während der Nacht 18 CC. Harn. Sonniolenz 
hat am nächsten Morgen H Uhr zugenommen; das Thier kann nicht erweckt 
werden. FnpiHen eontrahirt Temp. «-31,7, Kesp. — > 20, ruhig nnd gleiehmKssig* 
8 I hr 35 Min. Temp. = 31,0, Rosp. mm H>. — 9 Uhr 10 Min. Temp. = 31,0, 
Resp. ^14.-9 Ulu- 3(1 Min. Temp. = :iO,r., Resp. 14. — lü Uhr 30 Min. 
Temp. = 29,4, Uesp. == 14. — 10 Uhr 4 > Min. Temp. 29,0, Eesp. — 12, 
leichte Zwerehfellkr&mpfe. — 1] Uhr ab nnd zu leichte CouTulsioaen der Extre- 
mHlten. Sntfemung des Thermometers. — 11 Uhr 45 Min. Verstbrkmig der 
Convnlsionen und Wiederholung; dertii ll)rn in Pansen Tou 5—10 Minuten* — Um 
1 Uhr M. erfolgt der Tod unter klonischen Krämpfen. 

Als nach 2 Stunden die Seetion ausgeführt wurde, war die Starre bereits 
mSesig entwickelt. Lungen blutrdeh. Hen und Hohlvene enthalten dnnkdge- 
ronnenes Blut. Magen leer, seine Sdiloimhant brannroth fiefärbt, beim Einschnitt 
Blutanstretung. Schleimhaut des leeren Dünndarmes injicirt, am mit festen Koth- 
massen gefüllten Dickdarme die iSchieimliaut blass. Leber sehr blutreich, Gallen- 
blaee mit dunklMr Galle strolsend g^Ult. Gbmblaee sehlaff mit ec 3 Oramm 
trfiben Harnes. Hirnhäute stark injicirt, ödematös. Hirn blutreich, Ventrikel leer. 
Sonst nichts Bemerkenswerthes. — Die chemische Analyse des Mfi<^ens, des Diinn- 
und des Dickdarmes, sowie der Leber und Ualle liess in den sauren und aika- 
UscAieii Clil(»oformau8sehiittdungen die schSnste Naroeinreaedon erlangen. YSII^ 
fiberxengend auch in den Ausschättdungon des Blutes (plus Hera und Leber). 
Die Kieren , Blase und der Uanii sowie die Mik enthielten nur geringe Menge 
und das Hirn kein Narcein. 

Exp XXX. Einer sdileeht genährten alten &tee von 1700 Gramm wwdea 
0,2 Gramm dureh die Schlundsonde beigebracht und der Oesophagus unterbuadai. 
Vorher Temp. = 39,2, Resp. mm 40. Das Thier ist im Verlauf der nächsten 9 h« 
ganz munter, bei contrahirten Pupillen. 8 nach der Application Temp. = 39,0, 
Kesp. zwischen 32 und 40. Am i^hsten Morgen finden sich 100 CC. Harn 
im KSfig vor. Temp. ^ 3S,6, Besp. 33. Btwa 24 ^ nach Application dee 
Giftes Temp. — 38,2, Resp. =- 22. Nach weiteren 2 >i. Temp. = 38,0, Resp = 
30 und weitere 2 ^- 10 'u- Temp. = 37,9, Kesp, = 28. 31 ^- nach Darreichung 
wird das Thier durch Oeiiuen der Carotis sinistra getödtet. Bei der Seetion fand 
sich der Magen mit breiigen Speiseresten geftt It Seine ScUeimhant war gwnnielt, 
mit zähem Schleim bedeckt, am Fundus stark ecchymosirt. Der DAmidarm leer, 
seine Schleimhaut durchweg injicirt. Im Dickdarme feste Kothmassen; seine 
Sclik'inihaut intact. — Sowohl die alkalischen wie die sauren Cbloroformauszüge 
aus dem wShrend des Lebens gelassenem Harne, dem Magen, dem Dfinn* und 
Dickdarme, sowie Leber und Gallenblase gaben sehr bedeutende Narccinreactionen. 
Auch in dem Herzen und Her Lun^^o, dem Blute, der Milz, den Nieren und der 
Blase, sowie ans dem Gehirn wurden in befriedigender Weise das Narcein constatirt. 

Die Versuche genügen, um einen Uebergang des Narceins ins Blut 
2U beweüca, aus welchem dasselbe zum. Theil mit dem Harne, zixm 
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Theil mit der Galle entfernt wird. Sie beweißcu aber auch, dass die 
Resorption sich sehr langsam vollendet (in Exp. XXX Boc^ar in 31 
nicht). Neben den einzelnen Thcilen des Darmrohres verspricht nament- 
lich Leber und IFarn tiir die Analyse sicheren Erfolg, doch ist auch 
doa Blut und die biutreiclien Orgaae mit einiger Auhäicht auf Erfolg 
■tt T«rarb«iieii. 

Wir haben es onteriflaBeii, das Karcein rabcutan beunbringen, well 
CS rieh für eino solche Anwendang nicht eignet. Seine SohwerlSaliohkeit 
in Wasser, die daroh Gegenwart Ton Sänren noeh erhöht wird, bedingen 
letzteres. 

Ich lasse jetzt einen 

Vers. 35 folgen, bei dem ich mich bemühte, aus Gemengen kleiner 
Quantitäten Narkotins (0,025 Gramm), Kodeins (0,025 Gramm), Nar- 
ceins (0,025 Gramm) und Morphins C0,ülS7 Gramm) nach successivem 
Ausschütteln die Keactionen der einzelnen Alkaloide zu gewinnen. Die 
ammoniakali.sche , wässrige Lösung wurde zuerst wie im Vers. 1 1 mit 
Benzill behandelt ( KuckHtand der AiisHchütlelung i),0382 Grammj und 
Treuuuug des Narkütius und Ko(ii'ins wie dort beschrieben, ausgeführt. 
Die daun folgeudeu Amylalkoholausschüttciungen lieferten 0,0301 Gramm 
Bückstand, der dnxch Jodwasser nicht blau wurde, mit Fröhde's Bear 
gens anfangs schöne Horphin-^ aber später auch Narceinzeaotion ergab. 
Dann folgten 2 Ohloroformausschuttelungen. In dem Rückstände beider 
trat gleichfalls mit Fröhde^s Beagens noch Korphinreaction ein, aber 
später sehr schön die des Karoeins. Nur der Rückstand der «weiten 
Chloroformanaschüttclung wurde mit Jodwasser bläulich. 

Bei Vers» 3(>, bei dem ich 0,025 Gramm Morphin und 0,025 Qranun 
Narc ein in alkalischer Wasserlösung zuerst zweimal mit Chloroform und 
dann mit Amylalkohol ausschüttelte, hafte das crstere 0,008 Gramm 
aufgenumTnon , die aber auch schon neben Keactionen des Narceins die 
des Morphint* zeigten. Die grössere Menge des letzteren, allerdings in 
Gemeinsühal't mit Narcein, war erst in den Amylalkohol übergewandert. 

Bei Vergit'tuügen mit Opium sind wir gewohnt, vorzugsweise auf 
Morphin zu untersuchen, weil dieses am reichlichsten in jenem vor- 
kommt. t)aneben berücksichtigt man wohl noch das Narkotin und von 
nicht alkaloidischea Beetandtheilen die Mekonsäure. Dass in der That 
die beiden erstgenannten wiedelgewonnen werden k(hinen, beweist das 
folgende Experiment, bei dem die Untersuchung in der Art wie Vera. 5 
es beschreibt ausgeflihrt wurde. 

Exp. XXXL Einer Katae werden i Gramm Opinmpidvwr, mit Wasser an- 
gerührt, beigebracht, darauf eine Ligatur des Oesophagus angelegt. Das Thier 
wird schon nach 25 Minuten todt gefunden. Per Magen (mit Oesophagus) liefert 
reichlich Narkotin und Morphin in den ihnen zukommenden Kry stalltormen , die 
' Krystalle geben die an aieherer Erkennung notliigen Beactionoi. Der dnreh Am- 
moniak erzeugte Narkotinniedersehlag wiegt 0,0532. Da in demselben auch Kodein, 
Thebain und Papaverin anwesend »ein musste, so wird er mit verdiinnlor f.ssig- 
üäure (15 Tropleu auf 10 CO. Wasser) ausgeaugca. Leider ging aber selbst bei 

12 
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dieser Verdiinnunp ein Theil dos Narkotins in Liisunp, so dass nach Abdampfen 
<ler essigMuiren Lösung der KückstanU nur die Ecactionen diese« Alkaloides, nicht 
ftber die der drei fibrigen Opittmalkaloide gab. Allerdings konnte die g»nze Menge 
des aagewendeten Opiumpnlren Ton den drei Stoifen in summa ntir 0,0 IG Gramm, 
d. h. etwas über '/^ Gran, enthalten. Der durch Ammoniak f^cnillfc Morphin- 
nicderschlag wog 0,0215 Gramm, doch hielt die Flüssigkeit noch bedeutende Mengen 
dieses Alkaloides in Lüisang. Die Untersuchungen, ^e inft dem oberen and den 
unteren Thnle des Dilnndannee vorgenoaunen worden, lieferten in Betreff des 
Morphins dasselbe Resultat, bei der crstcren wurde anob Narkotiii in Kiystallon 
pewonnon , bei letzterer auf diosos Alkaloid kein«) Hiicksicht genommen. Die 
Prüfung des Dickdarmes gab nur ein höchst zweifelhaftes Ilesnltat. Dagegen lie. 
fem BInt nnd Leber eowohl dne Nufaitin alt du Ifwrphin krjrslalUnlaeh. Die 
Galle (nur etwa 4 Gramm) bietet kein Narkotin, abet durch Fröhde's Reacb'on 
deutlich nachweisbares Morpbin lisir. Die Nieren unil das Gehirn enthalten keines 
der beiden Alkaloide iu nacliweisbarer Menge. Leider hatte dies Thier keinen 
Harn geliefert. 

Auf die Mekonsäure hiitle t b< nfalls Rücksicht f^enommcu werden 
können, weim wir Jen Amylulkohul, welcher zum Ausscliiitteln der 
sauren Auszüge godieot hatte, auf dieselbe geprüft hätten. Leider 
wurde das durch einen Unfall vereitelt. 

Aber ich zweifle auch nicht daran , dasB hei diesem Experimente 
noch auf andere Opiuinalkaloidt! Iiüttt« TJiieksiclit f^enommcn werden 
können. Zunächst bcIiou auf das Kodtsin, das l»esser nach Anleitung 
des Vers. 11 hätte vom Narkotin getrennt werden können und dann 
tof das Kareein, für desaen Anfiinchung Yen. 35 maaBgebend sein 
wfirde. 

Endlich könnte man auch noch einen nicht alkaloidischen Bcstand- 
theil, das Mekonin, berücksichtigen, umBumchr als es au der Wirkung 
des Opiums Theil zu haben adidnt. .Da ich bisher über diesen Stoff, 
welcher bekanntlich in Wasser löslich ist, noch keine Yeraadie mit- 
getheilt habe, so will ich das bei dieser Gelegenheit nachholen. 

Vors. 37. Eine LÖHung von 0,1 Gramm Mekonin in 50 CC. Wasser 
gab nach dem Ansäuern mit Schwefelsäure an Petroleumäther etwas ab, 
welches aber erst bei Anwendung grösserer Quantitäten durch Schwefel- 
aKnxe nach Art des MekoniiiB Toifindert wnide. Ich ▼ermuthe, dass es 
sieh hier nm ein Gemenge irgend einer Teranreinignng des Mekonina 
mit leinen dieses letsteien handelte. Benain entnahm der tamen 
. WaaaerlSsang reiohlioh Mekonin, welches es in dubiosen Ktystallen 
hinterliess» Diese lösen sich in kalter conc. SehweHolainre grSnliehy 
welche I^rbnng innerhalb 21— 48*'- in ziemlich reines Both übergeht. 
Erwärmt man die grünliche, oder nach dem Aufbewahren rotho Sohwefel- 
säurelöBung yotrichtig, so wird sie schön smaragdgrün, dann blau, violett 
und endlich wieder roth. Auch Chloroform und Amylalkohol entziehen 
der sauren Lösung das Mekonin; doch ratho ich, wenn mau reine llo- 
^actioncn haben will; das Benzin zum Aufschütteln der sauren Wasserlösnng 
• SU beuutzeu, da dieses am reinsten abscheideu Uisst. 
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Ich würde also, um das Gesagte nochmals kurz zu rccapitulixen, 
wenn ich jetzt eine Opiani v ergif tung constatiren sollte: 

1) die gehörig vorbereitete saure wässrige Flüssigkeit zweimal mit 
Benzin ausschütteln , um im Verdunstungsrückatande dieser Ausscbüt- 
tclungen auf Mekonin zu untersuchen (Vers. 37); 

2) dieselhe einmal mit Amylalkohol lu-liiuiili In und im RückHtande 
des mit wenig Wasser gewaschenen Amylalkoholauszugos auf Mekon- 
säure prüfen („Ermittel, der Gifte" pag. 340); 

3) die sanre wttBnig^ FlÜBsigkeit, um den Best des Amylalkohols 
811 beseitigeni mit Petroleamäther sobiiiteln; 

4) die ammoniakaliscli gemachte vSssrige Fifissigkeit mit Bensin 
-2 — 3mal behaadeb, nm in dieser Ansschiittelaiig (Vers. 11) auf Kodiein 
lind Karkotin eventaell ^ag. 152) auf Theboin zu nntefsueheii; 

5) sie mit Chloroform behandeln, um auf Noreein und Morphin ni 
untersuchen (Vers, 35); 

6) mit Amylalkohol aus ihr den Best des Morphins und Karceios 
fortnehmen. 

Die sonst noch im Opium vorkommenden Alkaloidc kommen in zu 
geringer Menge vor, als djiss sie die "Reartion der 4 genannten beein- 
flussen könnten. Von einigen, namentlich dem zuletzt durch Hesse be- 
schriebenen, habe ich mir ])i8hcr nichts verschaffen und demnach auoh 
nicht mit ihnen experimentiren können. 

Es mögen hier noch einige Versuche folgen, die ich mit officinel- 
lon Präparaten des Opiums und N ebenpro du cten derselben 
ausgeführt habe. 

Vers. 3S. Eine Lösung von 0,5 Gramm Extra et um Opii in 30 CG 
Wasser wurde angesäuert und mit retrolcumäthor ausj];cschüttolt, welcher 
wenig Me c on i n aufnahm. Etwfis mehr des letzteren ging in die darauf vor- 
genommene iJenzinausschüttelung über. Der Verdunstungsrückstand beider 
war amorph uud reagirte nicht alkaloidisch. Durch Chloroform wurde 
der sauren FUtssIgkeit eine amorph hinterbleibende Ifasse entzogen» die 
mit den Gruppenreagentien für Alkaloide ^ederschläge gab, dureh Ar. 
bnmnrioletl» spSter schSn blanviolett, dann grün geförbt wurde (yunngs- 
weise Naamln). Die Bensinaassehüttelung aus ammoniakalisoh gemaehfter 
Flüssigkeit lieferte Kodein und Narkotin, die in der bei Vers. II an- 
gegebenen Weise getrennt und dargethan wurden, auch Hess sich durah 
reine oonc. Schwefelsäure. die Thebainförbnng hervorrufen. In der Chloro- 
Ibrmausschüttelung dieser ammoniakalischen Flüssigkeit fand sich wenig 
Morphin und reichlicher Narcein. Jodwasser färbte diesen Rückstand 
violettroth. Chlorwasser löste klar mit grünlicher Farbe (demnach konnte 
nur wenig Papaverin vorhanden sein) und Ammoniak färbte dann holl- 
braun. Amylalkohol entzog schliesslich noch so viel Morphin, dass mit 
einer kleinen Menge des Eückstandes die Eisonchloridprobe angestellt 
werden kounte. 



Digitized by Google 



•168 



PlÄparate des OpiuinB. 



Yers. 39. Eiu Gemisch von 5 Gramm Tinctura Opii »ira- 
piex mit 50 Gramm Wasser gab, ähnlich verarbeitet, genau dieselben 
Beraltate, desgleichen 

Vers. 40, ein Gemisch yon 5 Gramm Tinctura Opii Tinoaa 
mit 50 Gramm Wasser und 

Yers. 41, ein Gemisch von 5 Gramm Tinotara Opii orocata 
mit 60 Gramm Wasser. leh habe hier namentlich keinerlei TTnbeqnem- 
lichkeiten dnrch die ans dem Crocns und den Gewttrsen stammenden 
fremden Stoffe erfahren. 

Ve r 8. 42. Aus einem GemiBch von 5 Gramm Tiuctura Opii ben- 
zoica mit 50 Gramm Wasser liess sich nach dem Ansäuern durch Po- 
troleumäther das AnisÖl und der Caraphor, durcli Chloroform die Benzoe- 
säure fortnehmen. Dem ammoniakalisch gemacht tu Gemische entzog 
Benzin gleichfalls Narkotin und Kodein, Chloroform Narcein und etwas 
Morphin, Amylalkohol Morphin. 

Die anletat genannt«! Präparate sind nach der Pharmacopoea 
rossica dargestellt. Die Tinctnra Opii benaoica hat in 48 Theilen daa 
LSsliche Ton t Theil Opium. 

Yers. 43. Es ist mehrfach davon gei^roohen worden, dass auch 
in der Aqua Opii Spuren alkaloidiecher Subsf ans naohanweisen wären. 
Wenn mir das a priori nicht wahrscheinlich war, so muss ich doch au- 
gestehen» dass dem hier in Apotheken vonäthigen Präparate nach Zusatz 
von Ammoniak durch Benzin, Chloroform und Amylalkohol kleine Men- 
gen eines Stoffes entzogen werden, welcher durch Jodjodkalium nach 
Art der Alkaloidc gefällt wird und dass der Verdunstungsrückstand • 
dieser Chloroform- und Araylalkoholauszüge durcli Fr. wie Morphin ge- 
erbt wird. AuH der mit Schwefelsäure angesäuerten Aqua Opii nimmt 
Fetro^eumäther eine ölige Substanz, die den Geruch des Opiums besitzt, 
jkfttp aher diese wie die übrigen Flüssigkeiten entliehen ihr nichts 41- 
..kaioidisohfls. .,• . 

.Ans den Yen. 38 •«42 geht hervor» dass die sur Anfeftignag dieser 
PtSpaxate benutzten LSsongsmittel: Wasser, verdünnter Weingeist, Wein, 
.Tormgsweise Morphin, Karkotin, Kodein, Narcein, wenig Thehain, He- 
konin in Lösung bringen, dass daneben dorch "W^asser auch ein nicht 
mil dem Arabin übereinstimmender Püanzenschleim ^) und Salze gelöst 
weiid^Bnf ist ebenso bekannt als der Umstand, dass wenigstens die Mehr- 
zahl der genannten Alkaloide an Mekonsaure und Milchsäure gebunden 
in die Lösungen eingehen. Ob letzteres auch vom Jsarcein gesagt 
. werden darf, mag dahingestellt bleiben. Untersucht mau die Küukbtäude 
von der Bereitung der bezeichneten Medicameute, so findet man in 
diesen noch reichlich Narkotin. Man kann dasselbe sehr einfach ab* 
scheiden, indem man zunächst den getrockneten BüekstiMtd mit PetrcdMai- 
i> '. ■. .. ■ .. . 

Vergl. Flückiger im Pharmaceatical Journ. TraaBactions T. 10 (1868) 
pag. 208. 
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Stiier erschöpft und dann das Narkotiu durcli Bonzin auszieht. Ersteres 
Lösungsmittel löst den sogenannten OpiuTncaoutschouk in Gemenge mit 
wacbsartiger Sabstans, welche letztere dem IVoekenriiekitaiide des Pe- 
tTolenmancurages grösstentheils durch kochenden Alkohol entiogen werden 
kann.') Es nimmt aber keine alkaloidischen Stoffe auf» denn wenn man 
den Büokfltand mit achwefelsäurehaltagem Wauer in der Wärme ane- 
wäidit, wandert in das Waaser niohts dnrch Jod Fällbares fiber. Die 
später aus dem Rückstände bosorgtcn Benzinextracto hinterlassen nach 
dem Verdunsten einen Kückstand, welcher grösstenthoils krystallinisch 
ist (nur wenig Cnoutschouk Idoibt in der Regel vom Petroletimäther 
ungelöst und wird vom Benzin auf'gonommcu). SchwefVlsäurchaltiges 
Wasser bringt die Kry^talle des Narkutius in Lösung, Ammoniak fallt 
das Alk.'iloid wieder — oft fast weiss und nur mitunter durch etwas 
Thebaiu verunreinigt. Kodein ist im Filtrate dieser Ammoniakiällung 
nur spurweisc dar/uthun. Auch Plüukiger hat schon durch Benzin ein 
Gemenge Ton Caontschouk nnd ÜTarkotin ans dem Opium selbst gelöst 
Ich glaube aus diesen Erfahrungen folgern zu dürfen» daas das Narkotin 
zum Theil als freies Alkaloid im Opium vorkomme. Aus dem vu^ 
Benzin erschöpften Ellckstande nimmt schwefelsäurehaltigee Wasser 
noch geringe Mengen von Thebain, Kodein, Morphin nnd Narcein auf 
neben ziemlich viel Salzen (mekonsaurem und phospborsaurem Kolk etc.),- 
die Ammoniak zum Theil wieder ausfallt. Dass ammoniakalisches Wasser 
Pectin^äuro auszieht, hat Flückiger beobachtet und kann ich bestätigen. 
Weingeist von SS'^'y Tr. nimmt aus den lliickständen des Extractum und 
der Tinctura 0[>ii neben dem ( 'aoutschouk und Wachs ebenfalls wieder 
Narkotin fort; daneben kleine Mengen Tliebain, Kodein, Morphin uud 
Karcein. Eine darauf vorgenommene Wasserbehandlung bringt nur 
noch Spuren von Morpliiu in Solution.*) 

Ueber die Capita PapftTeris kann ich zu dem in der ,3nnittelttng 
der Qifie" Gesagten wenig hinzufugen. Nur das mag hier gesagt sein, 
dass trotzdem ich seit Herausgabe jenes Werkes noch mehrmab und 
auch ganz k&rdich wieder ans Apotheken bezogene Mohnköpfe unter- 
sucht habe* ich nie eine Drogue gefunden, in welcher kein Morphium 
nacbwoisbar gewesen. Nurceiureactioncn habe ich aus einzelnen Proben 
nicht erhalten, wohl aber die des Thebains, Narkotina und Kodeina. 

Yergl. über Opiumwachs die Arbeit Hesse*« in den Berichten der dum. 
Ges. an BeiÜn Jg. S (1870), p. 687. 

*) Die Kevision der CorrccturboKon giebt mir Gelegenheit, auf eine jüngst 
orsrhiPTirne Arbeit Braiidlx r^'s „über das Krkeunen von Opium und Morphin in 
deu gebräuchlichen Medicamcutcn," die ich aas dem B. ö der „Upsala Läkare- 
föreniogi FArbandlingar'' fan N. Jahrb. f. Pharm. B. 35, p. 104 «cerpirt finde, 
avfinerkiam am T»yfc«"- 
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SoboB a. a. 0. habe ich angedeutet, in welcher Beziehang das Cu- 
rare für den Gcrichtschemiker Interesse darbietet. Letzteres ist ge- 
wachsen, seitdem lieigel u. A. das amerikanische Pfeilgilt zu therapeu- 
tischen Zwecken benutzt haben. Gerade aber auch nach den Experi- 
menten Beigel'ß ^) niusste eine erneuerte Untersuchung des Giftes nicht 
unwichtig werden. Hat doch B. das Verdienst, nachdrücklich hervor- 
gehoben zu haben, dass die Wirkung des Curare, yerglicheu mit der- 
jenigen des naoh Preyer'g Yorachrift daigestelltai Cmariiui, oft eine 
unyerUÜtmasinMBng eneigiadhe sei. Damit wurde denn die Annahme^ 
von der ich in der „Ermittelung der Gifte** auaging^ daas dieWirkaam- 
keit nnaerea Ffioilgiftea in dem Gehalt an Cnxarin auaaoUieaslich seine 
Erklärung finde, xweifelhaft, oder ea lag doeh die Aufforderung tot, den 
Gegenstand einer emeaorten Prüfung zu unterziehen, Erörterungen übur 
diesen Gegenstand bilden einen Theil der Aufgabe, welche ich Herrn 
Dr. Koch zum Thema seiner Inaugural-Dissertation *) gestellt habe. Da- 
neben hat er, wie schon aus dem Titel der letzteren hervorgeht, die 
von mir empfohlenen Abscheidungsweiscn für Curarin an Organen cura- 
risirter Thiero zu erproben versucht, auch die Frage über die Ver- 
theilung dieses Giftes im Thierkörper, seine. kSchicksale in demselben, 
sowie seine allendliche Ausscheidung ins Auge gefasst. Bei dem letzteu 
Thflil dieaer Eragia kam ea darauf an, angeaielita der Ton Bidder u. A. 
durch physiologiaehe Experimente ermittelten Thataache, daaa der Harn 
cttiariairter Thiere dem Curare tthaliohe Wirkungen hervorlnEinge, aa 
Tenuoiien, ob ans addien Ezcreten in der Tfaat auoh auf ehemiachcm 
IfTegc Curarin oder ein ihm fihnlioh zeagirender Stoff abgesobieden 
werden könne. 



*) Vergl. „Erniittcl. der < iftc*' p. 2n3. 

*) Berliner Hin. Wochenschr. Jg. 18t>8, N. 7 u. 9. 

^ „Vennehe fib«r die ehemiMlM KaiAweisbarkeit des Coiariiis in thieriaeben 
nOn^kfilten und Geweben." Oorpat 1870. 
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Das Katerial su den folgenden üntermoininisen Inben wn Ton ' 
Horm Apotlieker Krüger in WaltershanBen. Dasselbe ist tot einigen 

Jahren aus Süd -Amerika naeh Deutschland gesandt worden und bosass 
die Eigenschaften, welche man gewöhnlich an dem Präparate wahrnimmt. 
Mit 0,000025 Gramm dieses Curare erreichte man schon YeigifUmg^« 
enobeiuungeu bei Fröschen. Es war demnach sehr wirksam. 

likibcn wir zunächst bei dem ersten Thcilo der Frage stehen. Da 
es nicht luiclizu weisen war, dass ausser dem Curarin ein anderer wirk- 
samer liuatandtheil des amerik. Pfcilgiftes vorhanden sei, so war nament- 
lich zu fragen: erleidet der wärksame Bestandthcil dieses Pfeilgiftes 
während der Abscheid uiig eine chemische Umwandlung , d. h. ist das, 
was wir als Coraxin isolirt kennen, ein Zersetzungspioduct des im Omare 
wirkenden Stoffes. 

Bekanntlieh haben im Jahre 1828 snerst Bonssignault and Bonssin*) 
ein«ii alkaloidischen Bestandtheil des Curare dazgeetellt. Ein gleich 
bereitetes PrSpaiat hat an den Eipeiinienten Felikan's*) gedient Witt- 
stein^) und auch Oberdörfer haben gleichfalls solch ein Präparat unter 
Hfinden gehabt» und das was Ersterer herstellte, hat zu physiologischen 
Experimenten Dr. Schlosser's gedient. Quantitative Vergleiche über die 
Wirksamkeit aller dieser Präparate mit dem Curare, aus welchem sie 
dargestellt worden sind, wurden meines WisBcus nicht unternommen. 
Wühl alier gesehall dies als 1805 Prcyer b<ganu, das Curarin nach einer 
neuen Methode, die es krystallisirt lieferte, anzufertigen. Er und Claude 
Bcruurd fanden die Wirksamkeit dieses Curarius zu der des augewen- 
deten Pfeilgiftes wie 20 zu l.^j 

TTnter Hinweis anf P^yer^s Originalmittheilungon bemerke ieh hier 
nnr knrs» dass er im WesentliGhen naeh 2 Terschiedenen Methoden sein 
Gnrarin bereitet hat. Bei beiden warde das Alkaloid ans dem gepulr 
yerteii FfeUgifte durch siedenden absoluten Alkohol eztrahirt, nachdem 
dasselbe mit einigen Tropfen oonc Bodalösnng benetit worden war. 
Das Product dieser Extraction wnrd^ nachdem der Weingeist abdestilliri 
war^ soweit thunlich in Wasser aufgenoinmen» die öltrirte Wasserlösung 
bei der ersten Methode durch Quecksilber- resp. Platinchlorid ausgefällt. 
Letztere Fällungen wurden nach dem Versetzen der betreffenden Nieder- 
schlüge so oft wiederholt , bis ein farbloses salzsaurcs Salz gewonnen 
war. Bei der zweiten Methode wurde die Wasscrlösung mit Salpeter- 
bäuri angesäuert, dann mit Phoaphormolybdänsäure ausgefällt, der ge- 
woimene Kiederschlag aber mit Barythydrat gemengt, bei 100" ausge- 
trocknet und ans dem Bückstande mit absolutem Alkohol das Alkaloid 
aufgenommen. 

*) Cl. Bernard „Lc<;oiis dos subsfances toxiques." FsxiB 1857* 
*) „Bcitr. zur gcrichtl, Mcdicin." Wiirzburj^ 1S58. 
») Viertcljahrsschr. f. pr. Pharm. B. 8 (18.51)), p. 402. 
*) Ztoehr. f. Ghem. M. F. Bw p. 882. — Berlin. kUn. Wocbenaohr. Jg. 1865 
£(. 40. Oompk cend. T. M, p. 1828. 
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Herr Kooh hat 

Yerci. 1 Bich bemtiht, ans 2 Gramm Ooiare nach Preya^a entar 
Methode (Fällung mit Quecksilbcrchlorirl) das Alkaloid EU gevriunen. 
Ea aeigte sich hier ^uDächst die Unbequemlichkeit, dasa nach der Zer- 
legung des (iuockßilberniederschlages mit Schwefelwasserstoff eine Flüs- 
sigkeit «rcwonnon -wurde, in der dan .Schwefclmotnll äusserst fein ver- 
Ihoill war, so dass auch mil ZubilfViiabmo von Bolus erst nach mehr- 
maliger WiedcrlioliniL' der Filtration eine klare T-ösunf? erhalten wurde. 
l)ie Ausbeute betrug, nachdem mit Thierkühle entfärbt worden, 0,077 
Gramm = 3,85 *7o i von denen erst 0,000022 Gramm bei Fröschen 
toziaoh wirkten. 

VerB. 2 sollte ermitteb, ob durch Anskoohen mit WaBBer dm 
Cniare Ton allem Wirkenden erachöpfb werden könne. 6 Gramm fem 
gepulyerter Substana wurden eine halbe Stunde hinduroh mit Waesei 
gekodit» der Filterrüekstand mehrlach mit heiBBem WaBser auBgelraachen 

und schliesslich getrocknet. Von dem getrockneten Rückstände, dessen 
Gewicht 0,6005 Gramm betrug, wurden 0,03 Gramm in 5 CC. Wasser 
ao^endirt. Ein CG, dieses (leraisches tödtete einen Frosch in 40 Mi- 
nuten. Nach Preyer ist Curarin leicht löslieh in Wasser; es ist dem- 
nach wahrscheinlieh , dasa ein Theil des Curarins in diesem Pl'eilgil'te 
in schwerlöslicherer Verbindung vorliegt. Dass nocdi ein zweiter wir- 
kender Stoff, welcher schwerlöslich, vorliege, ist unwahrscheinlich ( vergl. 
auch Vers. 10). Preyer hat, nachdem er durch Behandlung mit Soda 
kolUenaaureB Curarin hergestellt, dieses mit Alkohol völlig ebtzogen. 
Er Bohlieflst daraus ^ dasB die genannte Pflanaenbase auBBehlieBstich die 
Wirksamkeit bedinge. 

Ter 8. 3 ergab, dass Ouraxin bei der Dialyse sich als Krystalloid 
▼erhält. 0,02 Gramm in 20 CG. Wasser gelöst wurden auf einen mil 
Pergamentpapier bespannten Bialysator in 40 CC. Wasser difFundirt, 
die äUBsere Flüssigkeit alle 24 '** gewechselt. Die 3 ersten Biifusate 
waren physiol. wirksam und gaben geringe Farbenreactionen, die späteren 
nicht mehr. Die beigemengten getarbten Stoffe durch Dialyse au be^ 
seitigen gelang nicht. 

Vers. 4. Die wässrige Lösung aus Vers. 3 wurde unter Zusatz 
von wenig Soda und von Glaspulver ausgetrocknet; der Trockenrück- 
stand gepulvert und 5mal nach einander Je ^2 Stunde lang mit immer 
neuen Portionen Alkoh«»! aosgekocht. Der noch mit Alkohol ausge- 
waschene Filterrüekstand enthielt auch nun noch wirksame Substana. 
Der weingeiBtige Aussug wurde weiter wie in Yenk 1 behandelt^ 
jedoch so, dass das Quecksilbersulfuret ni<üit abfiltrirt^ sondern die ganse 
Flüssigkeit unter Zusatz von Glaspulver ausgetroeknet und aus dem 
Rückstände das salzaaure Curarin durch Smaligcs Auskochen mit abso- 
lutem Alkohol ausgezogen wurde. Diese Auszüge waren örst nach 

■) IPreyer giebt io einem Briefe an Biq^el teinc Aiuibeate zu 4)8% an, . .,, 
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4fliali9em Filtrifon klar, ihr DettillatioiuriiekeftaDd aber nioht flurblos. 
In Waaier wiedeniiD au^enomaiMi wurde ktsterer der Diffosi«» «rter- 
worfea. Man erhieU iA 

BiiFiUNiat I 0»689t Gramm Trockenrttckitand, 

p II 0,3706 „ „ . 

„ m 0,1559 „ 
„ IV 0,0699 ^ 
Summa 1,2854 (Jramm, 

Vt'i H, 5. T)a sämmtliche Ditt'usate des vor. Vers, rrefiirbto Eiick- 
stände ge^t-hen li;itt<'n, wurden die^e Zwecks weiterer Reinigung wieder 
in Wasser gelöst, vt reiuigt und nach dem Ansäueim mit Ralpct«!rsHure 
durch riiüsplioriiiül> hHänwiiiire gefällt. Das Filtrat von diesem Präeipitute 
enthielt nach Bet^eitigung des überschüssig zugesetzten Ü^ällungsmittel^ 
keine wirksamen Beetandtheile. Der Niedereofalag wurde mit Baryt etcf. 
serlegt. Beim Yerdonaten der Alkaloidlösung schieden rieh noch Amnd^ 
Materien ana, die eine emenerle Behandlnng des Biiekttandea mit 
Alkohol nitthig machten« Die tMhlieBslidie Aosbeute betrag 0,426 Gram« 
<7*iVo)} ^ ftäparat war aber aneh noeh nicht fiirblos. 

Vers. 6. Nach Preyer ist das Curarin in Chloroform löslich, in- 
dessen ist, wie ich in der ,,Ermittel. der Gifte** pag. 264 bereits gezeigt 
habe, die Lösliohkeit eine geringe. Ich Hess versuchen, ob das Product 
vom VcfH. 5 nicht vielleicht an Chloroform gerade die färbenden Be- 
standtheile reichlicher als das Alkaloid abgeben würden, was sich in 
der That bestätigte. Nach 8 tiigigor .Maceration mit Chloroform hatte 
dieses sich goldgelb getarbt. Die Clilorofonnlösung hinterliess Massen, 
von denen ein kleiner Theil mit Kaluunhichrümat uud Schwefelsäure 
Cnrarinreaction lieferte, während die grössere Menge bei einem pbys. 
Yara. am Frosche in 40 Min. den Tod herronief« Baa vom Chloroform 
ongelfiBt Gebliebene wnrde nach dem Leisen in Wasser aiemlieh hell 
edialten nnd wog^ getrocknet^ 0,271 Gramm (4fin%). Pl^Wirkm^ 
bei FrSsdien wnrde exet bei 0,0003 Gramm ersieli 

Vera. 7. Bei einem Experimente, bei welchem ich nach Preyer*a 
Verfahren statt Quecksilberchlorid Platinchlorid als Fällungsmittd ao* 
wendete, hatte ichf da das Platindoppelchlorid in Wasser nioht gani 
unlöslich ist, einen Verlust an Alkaloid. Auch war eine völlige Zer- 
t*etzung des Kiedcrschlapces schwieriger als beim (iuecksilberpräcipitatc 
zu erreichen. Es wurde desslialb auf diese Moditication des Vers, nicht 
weiter reäectirt Uuecksilberchlorid füllt in der That das Curarin voll- 
stäudig. 

Die bis hierher erzielten Eesultate waren durchw^ nicht sehr er- 
f^renüch. Bm all' den Experimenten nrasaten, da die Prodncte a. Th. 
minder wirksam, jeden&Us nicht y/viL wirksamer ab die i^eicha M.«ogb 
Carare waren, Zeraetanngen vorgekommen sein, die das Alkaloid in 
nnwirksame oder minder wirksame Stoife umgewandelt hatten. Wb 
entschlossen uns desshalb bei 
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Yors 8 n«f das Ülterc Bjnugjgnanlt-JUmiirinHflhe VflB&hren sarttek« 
sagieifeii. 4 Chnunoi Ffeijgift wnxdsn mit Alkohol enehSpfi^ dem wenig 
Soda sagemengt war. Der Analog wurde verdunBtet, sein Rückstand 
mit Wasser behandelt, die LSanng filtrirt und da* durch Tannin Fäll- 
bare präcipitirt. Die Zerlegung des Niederschlages geschah durch halb- 
stündiges Kochen mit Bleioxyd. Das dann gewonnene Filtrat gab nach 
Einwirkung von SchwcfclwasserstofF und crnonortor Filtration 0,1425 
Gramm (3,56%), von denen erst 0,00350 Gramm beim Frosche reagirten. 

Yors. 9 wurde mit 0,4 (iramm Curare wie 8 ausgeführt, nur der 
Tanninniederschlag durch Magnesia zerlegt. Den Kückstand der ver- 
dunsteten Wasserlösuug hat Herr Koch mit abs. Alkohol ausgezogen, 
der 0^069 Gramm deasetben, in dieieii aber aoeh die 0,01 Giamm 
^yrophosphat üq. Menge Magnesia also ce. 0,058 Gramm Oniann in 
Xi^QBg brachte. 0,00009 Gramm desselben bewirkten beim Frsaebe 
Ihtoxieation. 

IMe bisherigen Yersnehe ergaben im AUgesneinen um so weniger 

wirksames Präparat, je ^^tärkcr die Basen waren, welche auf das Curarin 
einwirken konnten. Ich habe desshalb versoehti die Mitwirkung alkaliseh 
reagireudcr Substanzen bei der Anfertigung des Gurarins vi^Uig m 

Tenueiden. 

Vers 10. Es wurden 1 Gramm Curare unter Zusatz von 0,25 CC. 
officiueller Salzsäure mit absolutem Alkohol zehnmal ausgekocht, bis 
dieser völlig uugeturbt blieb. (Der Kückstand, dessen Gewiohl 0,1935 
Gramm betrug, war hier ohne Wirkung.; Die erkaltet filtrirten Auszüge 
wurden yexdunstet, ihr Rückstand soweit möglich wieder in Wasser 
«u^genemmen. (Anoh das hier ungelöst Bleibende wirkte nieht) IMe 
wSssrigen Solutionen wurden angesäuert und mit Qneeksilberohloiid ge- 
fittli^ der entstehende Kiedersdhlag abfiUxirt. (Das Filtrat vom Qneek- 
Silber befreit» war nioht yöUig wirkungslos, während das nach Qneok- 
silberchluridfallung aus neutraler oder sohwach basischer Solution er- 
haltene, kein Curarin enthielt.) Beim Auswaschen des Quecksilberdoppel- 
Chlorides mit reinem Wasser gingen bedeutende Mengen in Lösung, die 
durch Salzsäure grösstontheils wieder gefällt wurden; es wurde dess- 
halb aufs Neue filtrirt und nur mit salzsäurehaltigem Wasser ausge- 
waschen. Der wieder in mit Salzsäure versetztem Waaser suspendirto 
Niederschlag wurde mit Schwofelwasscrtitoif behandelt. Leider sclned 
sich auch hier ddn Uuecktiilborsulfid so fuiu vcrtheilt ab, das^ erst, nach- 
dem im Wasserbade ausgetrocknet und wieder gelöst worden, ein klares 
Filtrat erhalten werden konnte. Da der Teidunstnngsrilekstand dieses 
ktateren aooh nemlioh stark gefibbt war, wurde die QnecksilberflÜlung 
wie oben wiederholt^ ohne dass dadurob das Besultat weseBHiob b e sse r 
gewordeii wäre» Das Froduet^ das jedenfalls noeh kein reines salasaarea 
Curarin sein konnte^ wog 0,2328 Gramm, es war wirksame, als das der 
früheren Bereitungei^ aber nicht so wirksam wie das Curarin Preyer's. 
Mit 0,0000093 Gramm eriiielt ich deutUshe Beaotion beim JfiiMohe. 
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Si itiiiimt demnaidi ungefäbr mit dem wkeamsten Fri^uste^ welehM 
Bnuhhewi . und Loob') erhalten konnten , imd von dem rie 0,000008 
Gramm getoniohtmii vn Lfthmnng und AufliSren der Beflexe su be* 
wirken, während Ton dem sur Bereitung dienenden Curare 0,00008 
Gramm daza erforderlich waren. 

Yers. 11 ergab mir, dass aus salzsaurer LSaung anch durch Platin- 
und durch Goldchlorid Nicderscliläge erhalten wurdeii, die in reinem 
Wasser ziemlich leicht löslich sind. 0,1150 Gramm des in Vers. 10 
erhaltenen salzsauren Curarins gaben 0,1071 (iraram Platindoppelcblorid^} 
mit 0,012S Gramm = 39,0'7„ rialiii ui)d andere 0,1150 Gramm desselben 
lieferten 0,1314 Gramm Golddoppelchlorid mit 0,0860 Gramm = 65,4 "/o- 

Mag nun auch dieses Resultat, was Reinheit des Präparates be- 
trifift, wenig befriedigen, soviel t«tcht fest, dass es der Ansicht, Curarin 
werde durch Einflnaa yon Basen in seiner Wirkramkeit abgeaeliwSeht, 
während es mit Stturen in Berührung bealSndiger ist, nioht entgegensteht. 

Leider fehlt mir Material, um den Gegenstand weiter za yeiliidgen. 

Gehen wir m der Erage iiher, wie Gnrarin in den Organen damit 
yeigifteter Thiere aui|sesmdit werden kann, so muss zugegeben werden» 
dass der yon Roussin') benutste Weg, bei welchem die ausgetrockneten 
Objecte mit Weingeist von 95" erschöpft werden» der Verdunstung^ 
rückstand der Tinctur durch Wasser gelöst und erneuerte Ueberführung 
in Weingeist und endlich Wasser vorgenommen wird, nur ein Extract 
liefern kann, mit welebem man allenfalls physiol. Versuche, aber keine 
chemische Rcaction anstellen kann, bei dem auch die Frage unerledigt 
bleiben rauss, ob gerade Curarin oder ein anderer Stoff iu ihm wirke. 

Das Verfahren, welches Preyer aufstellt, erscheint sehr einfach. 
Die Auszüge der Organe werden ausgetrocknet, ihr Bückstand mit 
absolut. Alkohol ersch<fpft. An^ dieses Extraot wird wied^ yerdunstet 
und der Büekstand auf Curarin mit Sofawcfelsäure untersndit. ]Bb gelingt 
mir nieht so wirklich Curarin zu oonstntiren. 

Darüber habe ioh mioh sehon firuher ausgesproehen , dass ieh AV 
seheidungsyerfahren, welche sich un die von Boussignault empfohlenen 
BarsteUnngsweisen des für rein gehaltenen Alkaloides für die Zwecke 
der forensischen Chemie nicht geeignet halte, wie ich endlich schon 
a. a. 0. betont habe, dass sich Curarin insofern abweichend von den 
meisten übrigen Alkaloiden vcrliült , als es aus wässrigeu Solutionen durch 
Ausschütteln mit Putrolournüther, C'hloruiorm, Benzin, Aether, Amylalko- 
hol nicht isolirt werden kann. Ks kann demnach das lür die meisten 
wicht igereu Alkaloide von mir benutzte Modus der Aulsuchung iür das 
Cunu-in nicht dienen, aber es gewährt auch dieser Umstand ein Mittel^ 
um Curarin yon den meisten in d«r Praxis yeikommoidMi, Alkaloiden 

') „Die phiimiacologische Gruppe des Curarhis" p. 11. 

*) Die Nictlcrscliiäge waren zuictiit mit duutillirtctn Wasiter ausgewaschen, 
w«tdMS wMu einen TheU dendben hi Ldsnng tasaohtt. 

*) AoimI. d^fr puU. et de mid. I6g. T. 26 (1806)^ ^ 166. 
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Sil trenneo. H<irr Koeh hnt aaf meinen Wunsch noehmals mit dem uns 
jeist Torliegenden Curare Experimente in der angedeuteten I^ohtung 
nntenommen und meine früheren Eifehmngen bestätigt gefanden. 

Vers. 12. 0,3 Gramm Curare wuriioa iu 50 CC. Wasser gelöst 
und anfaDgs diq ßchwefelsuuro, dann uucli die nmmoniakalisch ge- 
raachte Solution Buccessive mit Petroleumäther, iieuziu, Amylalkohol 
und Chloroform ausgeschfltteLt. Die drei erstgenannten entzogen weder 
der sauren nooh der ammoniakalischen Flüssigkeit Spuren des Alkaloidea. 
Jn Chloroform gingen aus saarer und ammoniakalisoher Solution liijebst 
unhedeutende Mengen ein, die kaum Andeutungen einer ohemisohen 
Beaetion lieferten. 

H)enr Koeh bat aum Zweck der Abseheidung des Ourarina aus Or- 
ganen etc. die rorbereitenden Operationen wie bei meinem Untenmcbungspi 
▼erfahren auf Alkaloide überiiauptTorgenommen« EKtraotionmitadbwefel- 

säurohaltigcm Wasser, Eindampfen zur Syrupoonsistens» Zumischen von 
Alkohol, Filtrircn, Doätilliren des Filtratcs und erneuertes Piltrircn 
seines völlig erkalteten Ilückstaodeä. Hodann wurde, um fremde Mar 
terien , Farbstoffe, eventuell fremde Alkaloide, Harnstoif fortzuschaffen, 
mit Amylalkohol uus^eschiiltell, ko Itiujjje dieter etwas aafnahm. In der 
Kegel geiiii}2:fe 2malige Anwendung der letzitgonannten Flüssjgkoit. Nach- 
dem d;m wässrige i'luidum vom Amyiiilkohül mittelst des Scheidetrich- 
terö getrennt war, wurde diese im Wasser bade bis zur Syrupcoußibtenz 
eingeengt, nochmals mit etwa dem 3 — 4 fachen YoL Weingeist von 
95 % gefällt, Barjrtwaeser bis zur alkalischen Beaotion zugesetzt, der 
Hebersebuss des leUteren duroh eingeleitete Koblensäure geffillt» filtrirt 
und das Filtrat wieder ausgetrocknet. Einmal (Exp. IS) machte sich 
eine weitere Beinigung ndthig, die darin beetand, dass die mit Amyl- 
alkohol geschüttelte wäs^rige Flüssigkeit nach dem Abheben desersteren 
verdunstet, ihr Rückstand wieder in Alkohol von 95^ aafgefBOauneOf 
abdestillirt, der Bückstand mit absolutem Alkohol ausgezogen wurde 
und aus dem filtrirtcn alkolioli sehen Auszüge durch Aelher fremde Stoffe 
gefallt wurden. Die »tark abgekühlte l'lüsaigkcit wurde dann vom 
Ausgeschiedenen abfillrirt, der Aetheralkohol abdestillirt und sein 
Bückstand in gewohnter Weise weiter behandelt. 

Blut, FrieeR und ErhrochencB wurden vor der ersten Extraction mit 
Schwefel säurehaltigem Wasser unter Zusatz von (Unspulver ausgetrocknet 
und gepulvert. Die Extraction mit dem sauren Wasser g05<chah hier 
2mal. Harn wurde direet mit Barytwasser versetzt, 80 lange sich ein 
PHIcipitat bildete, dann mit Glaspulver ausgetrocknet und nun mit abs. 
Alkohol behtadelt. Aus dem alkoholischen Aussage wurde duroh 
Destillation der Weingeist wiedergewonnen. Der mit Wasser versetste 
Bttt&stand cur Beseitigung des überschüssig sugesefzten Baryts mit 
Kohlensaure behandelt und so lange mit Amylalkohol aufgeschüttelt 
(most 3mal)^ ab dieeer noch Harnstoff anfiMhm, 
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Zur Anstellung des physiol. Experimentes, welches ja für das Cura- 
rin Bo sehr wichtig ist, wurden die letzten Rückstände wieder in 10 
bis 15 GG. Wasser aufgenommen und diese Lösung CC-wei^e Fröschen 
Bobcataa beigebraoht Die Symptome der ChunriiiTergiftiuig aind bei 
dieeen Thieren m g^nlni studirt tind so oft besehxieben wozden, den 
ee nidit nSthig sein wird, darüber noch ein Wort au ferlieien. Hier 
nur die Bemerkniig, dau die Yeraoehe, welohe Herr Eoeh anatoUte, 
dnrohwes mit etwa 3 — 6 Monaten gefangen gehaltenen Winterfrdeohen 
unternommen nndi die bekanntlioh gegen das Canrin minder empfind- 
Aich sind. 

Aber wenn das physiol. Experiment auch noch so überzeugend sein 
map, namentlich wo es schon mit dem erwähnten Modus der öewin- 
nuui:; sich comhinirt und aucli dieser bereits Abwesenheit mancher 
Gifte Terbürgt, die in anderen Fallen viellei<jht zu Verwechselungen 
verleitet hätten, wünschenswert Ii blieb es doch, dass das Alkaloid auch 
durch chemische Keactionen dargethan werden könne Es ist nicht 
ganz leicht gewesen, es bis zu denjenigen Qrad der Beinbeit au fuhren^ 
daaa derartige Beaetionea befriedigend eintraten. Wie scihon auyor ge- 
aeigt worden, laaaen die aonst gebiinehliehen HQlfiBmittel anr £ntfärbnn|^ 
namenüieh aneh die Dialyae hier im Stich. Anfangs wollte ea nicht 
gelingen, daa Alkaloid ao rein an gewinnen, daae eeine dhennachen 
IdentitStareactionen erkannt werden konnten. 

Endlich wurde die Mithälfe dea Chloroforms für diesen Zweck mit 
gutem Erfolg in Anspruch genommen. Wie Yers. 6 beweist,, nimmt 
dieses Lösungsmittel zwar färbende Stoffe, aber auch geringe Mengen 
des Curarins auf. Wir hofften nun so operiren zu können, dass wir 
durch wiederholte Behandlung mit Chloroform zuerst weniger reine Aus- 
züge darstellten , die zum physiol. Versuch benutzt werden konutejj, 
dann aber reinere, welche die chemischen lleactionen liefern würden. 
Diese Erwartung hat sich bestätigt. Die nach pog. 176 gewonnenen 
letaten Itiiokatiinde wurden TÖllig ausgetrocknet, mit Sand oder Glaa- 
pnlYer gemengt der Einwirkung dea Chlorofbrma ansgeeetat. Kacbdem 
dieaea mehrere Tage, oelbtt Wochen lang, mit dem fiüver in Berührung 
geweeen, wurde dn aweiter Ansang angeintigt und das so lange wieder- 
holt, als ein alkaloidischer Btoif in ihrem Bäokatande nch darthun liea«^ 
was bei einigen Objecten auch noch beim 4. Auszüge möglich war. 
Der Yerdunstungsrückstand der 2. und 3. Anasäge gab eigentlich regel- 
mfisaig die Farbenreactionen des Curarins, Ton denen gleich die Kede 
sein soll, sehr befriedigend. Meist traten sie schon im ersten Auszugs- 
rückstande ein. Nach meiner Meinung entspricht dieses Nachweisungs- 
vertahren allen billigen Anforderungen und ist diisselbe mir um so 
lieber, als oh sich an meinen Gang der Erkennung aller wichtigeren 
Alkaloide auschliesst. 

Ton den Identitätsreaotionen des Curarins verdienen namentlich 
diejenigen mit Schwefelsäure - KaliumbiehwMnat und mit Schwefel- 
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säare BcachtuDg. Um wenigstens annäliernd ein Urlheil über die Em- 
pfindlichkeit dieser Reactioncn zu erlangen, wurde ein Theil des in 
Vers, l erhaltenen Alkaloides in "Wasser p:«?löst und bekannte Mengen 
dieser Lösung wieder auf Uhr{;liüschtn verdunstet. Es ergab sich, dass 
0,00006 Gramm Cararin mit Schwefelsäure und KAliumbicfaromat nieht 
mehr gani dmilioli reagirten» wohl aber 0,00012 Oramm die Blsnfiffbang 
befriedigeiid antreten lienen. Ueber die Untenohiede dieeer BeaetioA 
mit der dea Stryohnina nnd des AnilioB ist aohon a. a. O. Ton mir ge- 
apioohen woiden. Bohwefelaftiuedi- nnd -trikydmit lieeeen die Ifixhmg 
nicht eintreten (vcrgl. auf H. 1, p. 20). Die Kothförbung mit cono. 
ftjhwefelsäuro (V*— Vs CC-) ^ «och bei 0,00006 Gramm ein; sie 
irurdc beim Stehen dunkler, nach 4 Standen rosenroth. Auch hier 
wirkte Di- und Trihydrat nicht Dagegen wurde beobachtet, dass noch 
sehr kleine Mengen des Curarins (obenfalls 0,0000(> Gramm) erkannt 
werden können, wenn man dasselbe in (cc. 2 — 3 (Hl.) sehr verdünnter 
Schwefelsäure (1:50) löst und diese bei cc. 40^ allmählich abdunsten 
läHst. Liess man die Flüssigkeit, sobald die schön rothe Färbung einge- 
treten war, erkalten, so blieb diese 1 — 2 Stunden lang sichtbar. Uebri- 
gens wird die rothgewetdene Sdnrefelaünreltfniog durdh KaliumbieiinmMit 
nicht mehr bUni, sondern entliirht. (Tergl. anch beim Karkotin pag. 140). 

In der wüssrigen Onrarinlönmg (1HO0OO) von 0,00006 Gramm 
nnd 0,00012 Gramm gab Flatinchlorid noch einen Nicdersoblag. Der 
flubUmatmederaehlag erfolgte in saurer Lösung noch bei 0,00048 
Gramm. 

Folgende Versuche lassen über die Empfindlichkeit der Kai^ 
w eifliin gsmethoden urtheilen. 

Vers. 13. Je 100 CC. Menschenham wurden a mit 0,005 Gramm 
b mit 0,010 Gramm und c mit 0,020 Gramm Curare gemenp:t und in 
der oben besprochenen Weise verarbeitet. Alle 3 gaben befriedigende 
P. R.*) und die C. K. lieferten auch deutliche F. R. 

Vers. 14. Je lOOCC. Blut, gleichfalls a mit 0,005 Gramm, b mit 
0,01 Gramm und c mit 0,02 Gramm Curare wurden nach der oben- 
erwühnten Methode rerarbeitet, nur daes snietst noch anstatt der Be- 
handlung mit Chkitofcann snr Reinigung die Bialyse in Anwendong kam. 
Die 8 DiAuatey vekbe von jeder Fertien erhalten waren, wurden ge- 
ssandett nntenmch^ und Ton jeder der 8 Pertionoi in den beiden ersten 
Diflksaten sowohl die P. R. wie die F. R. befriedigend erhaltett. Besser 
wäre auch hier die Reinigung mit Chloroform gewesen, denn es fanden 
sieh in allen Proben Ghlotide, wehAe bei der Reaotion mit Schwefel- 



Im weiteren Verlauf der Arbeit bedeutet F. B. physiologiKhe ReACtioo, 
B. Ilsibenreaction, die häufig mtt allen 8 obenerwihnten Methoden, mindesteas 
aber mit TSrd* Schwcfelsänrc nnd Schwefelsäure-Bichromat ausgef&hrt wurde. S. R. 
bedeutet Rrnffion mit conc. Schwcfpl.süurc , V. S. R. solcho diircli Eindampfen 
mit verdönuter Säure, S. Chr. K. die liuaction mit Schwefelsäure und Kalium- 
Uckroniiit, Endlich C. B. den curarinhalt^en Chlorolormrttckstoad. 
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säure reichlich Salzsüaredämpfe entwickelten, nadi deren £ntfenning ■ 
erat die F. E. eintrat. 

Minder befriedigende Resultate wurden bei den 3 folgenden Ver- 
lachen erhalten, wesshalb auf die dort benutzten Methoden nicht weiter 
zefleotirt wurde. 

YeTfl. 15. Drei Harnportioiien, dmeii in denselben FropDrkionMi, 
wie beim Yen. 13 Curare sngemenii^ war, wurden ansgetrocknet, der 
Trockenrückstand mit aba. Alkohol 24 ^ digerirt, dann ftltrirt und d^ 
Weingeist jom liltxafte Terdunstef, die so. gewonnene Masse wurde wie- 
der in CG. 45 CG. Wasser gelüst, 4 mal mit immer neuen Portionen 
Amylalkoihol ausgeschüttelt, dass endlidi wieder abgetrennte wässrigo 
fluidum wurde schliesslich nochmals ausgetrocknet. Ihr Kückstand 
wurde in Alkohol gelöst und filtrirt, wieder verdunstet und neu in 
Wasser gelost, endlich, iiacli dem Austrocknen auch dieser Lösung wie- 
der in Alkohol aufgenommen, wurde die Masse mit Uuccksilberchlorid 
versetzt, der entstehende Niederschlag (1) abfiltrirt. lietzterer wurde 
in Wasser suspendirt und warm mit Schwof» Iwasscrstoff zerlegt. Nach 
einstündiger Einwirkung des Ictztereu wurde filtrirt und das Filtrat 
yerdnnstot, Alle 8 Proben gaben die P. B., aber aielit die F. R Die 
vom Qneokrilbemiedersohlage I abfiltrirte Flüssigkeit enthielt nuffhdfnn 
das ilberaelifismg sogesetite Qneeksilberaals durch Sehwefelwasaersteff 
enlfiBmt war, bei a nnd b keine» bei e nur eine gering« flpur CorariB. 

Yers. 16. Drei ebensolohe Portionen wurden snnaefast in gleieher 
Weise verarbeitet wie im vor. Versuche, dann aber nach dem Aus- 
schütteln mit Amylalkohol und Eindampfen des wässrigeu Authciles der 
Bückstand des letzteren wieder in Wasser gelost und dialysirt. JMe 
eingedampften Diffusatc waren zu dunkel gefärbt, als dass F. R. ange- 
stellt werden konnte. Sie wurde vereinigt, in G CG Wnsaer gelöst, mit 
3 Tropfen Salpetersäure von 1,2 sauer gemacht und mit Phosphor- 
molybdänsäure gefällt. Die gewonnenen rhü-ipitate I wurden mit Baryt 
zerlegt, der UeberschuBs des letzteren durch Kohlensäure fortgeschafft. 
Im Filtrate vom Baryumcarbonat war weder chemisch noch physiologisch 
Cotarin naohwelabat, ebensowenig im EilCrate tdu den PiSoipitaten I. 

Yers. 17. Wnrde wie der vor. auageftihrl^ noTi dasa anstatt mit 
Phosphormolybdüiisüiire mit Platinohlorid geföUt wurde. Die Platin- 
niedefsehUige lieferten naeh ihrer Zersetning niehta Wirkendes, daa 
Piltrat Ton ihnen war wirksam. 

Zu den von Herrn Koch an Thieren angestellten Experimenten uhet' 
gehend, will ich bemerken, das» bei den 3 ersten derselben die schlicss- 
liehe "Reinigung des Curarin haltenden Kxtractes mit Chloroform unterblieb, 
was die mangelhaften Farbenroactionen, die erhalten wurden, erklärt. 

£xp. I. £inem groraen Kater werden mittelst der Schlundsonde 0,2 Gramm 
Conure, die in 8 CCL Wssser geMst wocdsa, hi dm Msgen gebracht Daa 
WeUbsAadsn schien nicht getrübt zn sein, mir Iknd man das Thier, wdtehes tn- 
dcsson Appetit zeiVtc, am folf^cmlcn Tage etwas stiller als gewöhnlich. Am zweiten . 
Tage wurden cc. au Gramm Icater schwärzlicher l'äces deponirt und am dritten 
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and vierten Yersuchstage liaru gelassen. ISowolü das aas den ] äces, wie das 
mn baideii Barnportionen gewonnene JUkaloid wer physiologuch lebr wirkiem. 
Die ehemifchen tteaelionen waren nnbettied^nd. 

Exp. II. Einem gnt genährten grossen Kater wenlon wie in Exp. I 0,4 
Gramm Curare beigebracht. Auch hier ist das lietiudeu gut, nur crLricht das 
Thier uach 3'/« ^- einmal cc. 90 Gramm. 6'/^ ^- nach der l^arreicbung erfolgt Defa- 
oation (I\ die eieh in der fo^enden Nacht (11) and ee. 30 ^ naeh der Dar- 
reiclmng (III) wiederholt Ebenso wird in der Nacht llam (I) gelassen. Ausser 
dcu bezeichneten Excreten werden noch weni<? Harn vom 3. und 4. Versuchstage 
(II und III) und Fäces vom 3. und 4. Versuchstage (IV und V> untersucht. In 
dem Erhrochenen war noch viel Cnrarin. Daa ans den Ilicee I«->m iaolirte 
Alkaioid beaass die physiologischen Wirkungen des Camrins, die ^Uses IV und Y 
waren frei davon. Harn I und II liefern reichlich wirkendes Alkaloid, III wenig. 

Exp. III. Demselben Vcr-Hnchsthier wie in Exp. I. werden 0,6 Gramm 
Curare in Wasser gelöst, in den Muguu injicirt und der Oesophagus unterbunden. 
Resp. = 24— 2A. Naeh Si** Wöigbewegongen, reichliche Speichelabeondemng, 
Unruhe. Ebenso nach 35 noch Vomituritioucn. -IT) '"■ nach der Einführung 
erscheint das Thier ruhiger, die Resp. obiu-fliichlich ^ IG; schaumiger Speichel. 
Nach 1 ^- liegt das Thier zusuniuiengekaaert da, schnell zunehmendes Zittern am 
gaaien Körper, Puls 98 arythniaeb; Req>. 10 naregelniässig; Zacknngen dtat 
ExtrenntiUcn, die den Dienst xersagen; Pupillen etwas erweitert 1^- b™- Athem- 
bewcgungcn kaum bemerkbar; Puls = tiS; höch.Hte Prostration und I 12'"- 
naeh Einfübrung des Giftes ilcr/.choc scliwach; keine Respiration. Nach weiteren 
8ia> auch Iteine Herabewegung mehr bemerkbar. Beider sogleich vorgenommenen 
Seerien seigt sich, dass [l^- 32 ■»•) die Vorkammern nooh achwach pulsiren. iJer 
linke Ventrikel ist contrahirt, «las rechte Atrium und der rechte Ventrikel sind 
mit flüssigem dunklen Blute überfüllt, das, der Luit ausgesetzt, schueil gerann. 
Von Blut strotzend ohne Coaguia wurden auch die grossen venösen Gefässstttnune 
gefonden. Die Luiden waren Untreieh ; namenHUeh an den hinteren Partien. Der 
Magen, dessen Schk-iuihaut intuet, enthielt cc. 40 (irnnnn bräunlich sauer reagircn- 
den Speisebreies, Düun- und Dickdarm nichts Abnormes. Leber blutreich, Galleu- 
blase contrahirt, ihr Inhalt dunkelgrün und dickilüssig. Niereu Ir perämischj 
MÜS mftssig blutreich; Hamlilase contrahirt, einige Tropfen Harns enthaltend. 
Die chemische Untersuchung Hess im Magen physiologisch and — ■ wenn auch 
nicht ganz befriedigend — chemisch dius (Jiirarin darthnii Aus dem Dünndärme 
nnd Dickdarme, sowie in der mit der Gallenblase verarbeiteten Leber und den 
Bit der Harnblase verarbeiteten Nieren liess sieh die F. B. gewinnen. Ans dem 
filnte und der Mils war nichts Alkaloidisehea abanscbeiden. 

Exp. IV. Eine nUttcIgrosse gutgenährte Katze erhält wie im Exp. III, 0,6 
Gramm Curare. Kesp. ^ .JO. Nach 23 "'• SpcichelHuss. In den folgenden 10™- 
sinkt der Tuls von 12U auf bO, der llerzchoc wird schwacher, liesp. =^56. 45™- 
nach der Darreichung Zndten der ExtremitSten, das Thier fUlt auf die Seite; 
Papillen erweitert, das Athnen ersehwert, Kesp. = 26. Bei bedeutender Pw 
Btmtion die Ilerzbewogungen arythmisch. Nach 1 5™- Resp. = 8; stärkere 
Zuckungen der Extremitäten, der iSpeichellluss reichlicher, Vomituritionen. 1 
15 m* Pnls klein anssetsend, Resp. selten, das Thier lasst einige Tropfen Harn. 
Bald hörten die Besp. und die üerzschßige völlig auf (si) nach Darreichung des 
Gi.ttsj. becüonsergebniss (.'<()<" nach dem Tode) ühnlidi wie im vor. Exp. Der 
Magen, dessen Irkhleimhaut geruuxelt und mit aäliem iSchleiiu bedeckt ist, enthält 
cc. 120 Gramm brionltch geflrbten Speisebreies. Die Harnblase leer. Aach hier 
ergab die chemische Untersuchung des Blutes und der Milz negativ« ^ lic^ultat, 
während Ziagen, Dünn- und Dickdarm, I.eber, Nieren niclit allein physiul. wirk- 
sames Alkaloid wiedeigewinuen , sondern auch nach vorgenommener Keiniguog 
uiit ChlorolMin die chemische Rcaction mit eone. und TerdünnCnr SehweleUUHre 
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■wrle waät Schwefelsaure und Kalium bichiomat hüchst elegant sn Stande kommen 



, ^.^.u 'J'r^ schlechtgenihrte Katee erhftit mfttelet der ScUnnd. 

sonde 0.ü(,75 Gramm Curarin (Vers. 1) in Wasser gelöst. Während der ntehaten 
aV^'^^" ^'''''^'^^ Vorgi,tur.gssymptorae zeif^te, wurde der Harn 

nnd die FÄcee genmmelt nnd £e täglich gelieferten Portionen derselben gesondert 
untersucht. Der Harn der 4 eraten Tage gab physiologisch wiric«une. Alkaloid, 
der s; ater j:e assene mcht mehr. Die 4 Alkaloidrücksüu.do wurden rerelnigt de^ 
^rSid^^*'""* «»ben dann die chemiaehen Reaetionen 

Exp VL EÜOT mfttelgrosaen gutgen&hrlen Katze werden ü.0675 Gramm 
Curann (Vers ) m 3 CC. Wasser gelöst «ubcnian beigebracht (Hinter.chenkeO. 
wobei e.n Iropfen verloren wurde. In den nächsten Stunden kei,.c eigentlichen 

«ch nur Ti«gbei| nnd Mangel an Appetit erkennen. Indessen nimmt sie schon 
am zweiten Tage etwas .Milch und an den folgenden Tagen wenigFIeiMh nnd Weise- 

brod xn steh. \on je 2 t b. ..„rde der Harn und die Fäces in chemische Unter- 

ir«i""JL^''T"i "^'k u '"^ ''''''' '^^"S^ pl.y.iologi.ch w irksames und 

auch chenuwh dendieh erkennbares Alkaloid ergab. Gleiches liesultat lieferten 
die Filces d. s zweiten und dritten Vennchstages (am enten hatte keine Defi- 
cation stattgefunden). Der Ham nnd die Pücea der 'folgenden Tage waren 

von Curarin frei. ^ 

Exp yil. Auch hier wird einer grossen gutgenährten Katze das Curarin 
und «war dienual 0,!35d Gramm (von derwlben Darstellung wie im Exp VD 
subcutan ^ohne Verlust) beigebracht % k- nach der Application steigt plötaHeh 

die Kesp. um 10 in der Minute, Hcrzrontr regelmässig 120. Die Katse kann 
«ch nur mühsam mittelst der Vorderbeine fortbewegen. HnM darauf Hesp „ ^,6 

u — ^«'^ Extremitäten, fupilleu dilatirt| 

nach 45«. Puls 200, Resp. — 50, fallt aber auch fiist aogleieh auf 0. Henl 

contractionen sind noch weitere 9 fiihlbar. Tod 5 1 m. nach der AppUeation dea 
Curarins. Die JS»»- p. m.-gemaclite Scctiun ergab ähnliche liesultate, wie die im 
Exp. in nnd IV. Die chemische Untersuchung des Blutes ergab auch hier kein 
positives Resultat, ebensowenig die yon Milz nnd Nieren. Magen, Dünn- und 
Dickdarm, die genicii.schaftlich verarbeitet wurden, desgl. Hen nnd Lungen, sowie 
Leber und Galle lieferten physiol. wirksame Alkaloidmassen , die, vereinigt, nach 
der CMoroforroreiniguug auch die chemischen Reactionen lieferten (namentlich 
der 2. Chlorofonnanssi^). 

Exp. VIII. 0,2 Gramm Cnrare werden einem groeaen gutgenKhrten Katw 

subcutan beipbraeht. Schon während der I^jection wird der Athem kenohend 
und das Thier unvermögend sich fortzubewegen. Nach 5"i. j.st die Re.si)irntioii 
sistirt, nach weiteren 7 m. auch kein Herzschlag mehr zu fühlen. Pupillen mittel- 
weit. Seotlonaergebnim wie gew5hnUoh. Bei der ehemiaeben Untersnchung gelingt 
es wiedemm nicht, im Hinte, sowie in den Nieren nnd der Mils Alkaloid anftn- 
finden. Magen nnd Darm 'i. fern nur physiol. Wirksames; Herz und Longen, desgl. 
Leber nnd Galle geben ai. ii dieuiisch wie Curarin Roagirendes. 

Exp. I.Y. Die gleiche Menge Curare, wie im vor. Exp., erhält ein 2i)067 
Gramm schwerer gntgenShrter Hnnd snbcntan. Resp gleich danmf=2S, Puls — 
m. Nae.'i 4 m. versagen die Beine bereits den Dienst. Der Hund legt' sich auf 
den Bauch, wobei sein Kopf auf die Brust .sinkt. Gleich darauf fällt er auf die 
Seith; Zittern; Zucken der ExUemitäten; Herzcontractionen unregelmU^Hig , Hesp. 
muShlhar. Pupillen ad mazjmnm erweitert Speichelflnss bei heraubhaugcuder 
Zunce OelXeation nnd ee. 120 Gramm Harn. Eine Minute später Stillstand 
der Kcsp., nach weiteren 4 ™- auch keine Herzcontractionen mehr zu fühlen. Die 
sogleich vorgenommene Section hatte ein den Irüheren ähnliches Ergebnisa, nur 

18 
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pnlsirte (10 nach der letztfühlbaren Contraction) auf Keiz das Hen nicht mehr. 
Die Bitte enthielt gegen 30 Gnunm Harn. Die chemische UntennehiinK wies im 
HarUf im Blute, in Herz und Lange, Magen nnd Darm, der Leber, den Nieren 
Cararin nach. Die Milz gab nichts physiologisch W^r|^aI^e8 ab. 

Hieraus fol|?t, dass das r-urarin, sowohl wenn es per 0« als wenn es 
subcutan dem Körper ciaverleibt worden , wenigstens zum Thcil uu- 
sersetzt ins Blut und in den Harn übergeht, aber auch theilwuise mit 
den Fäces wieder den Körper yerlässi. 

Bei der Application per os scheinen Bchnell kloine Quantitäten des 
Giftes vom Magen aus ins Blut überzugehen, aber es scheint auch ein 
beträchtlicher Antheil unresorbirt durch den Darm zu wandern. AVeuig- 
stcns glaube ich nicht, dass alles Curarin, welches eich bei tödlichem 
Ausgang im Darme findet, oder vorher mit den Fäces ausgeschieden 
worden, durch die Galle d( m Darme zugeführt wurde. 

Ein Theil des Curarins gelangt allerdings auf letzterem Wege in 
den Darm, dafür sprechen die Experimente, bei denen das Gift hypoder- 
matiBeh angewendet worden. 

Im Blute Bndet sicli, wenn per os dargereicht, auf einmal nicht 
viel Cnnrin, so dass man häufig Teigebens naoh dems^lbei^ sucht Die 
Hauptmasse des Giftes wird ihm schnell durch die Leber entsogen. 

Aneh na^ subcutaner Anwendung sammelt nch Cararin in der 
Leber an. Dass ein Theil des hier vorhandenen Alkalmdes später durch 
die Galle in den Darm tritt, ist schon angedeutet» aber es musa hier 
noch herrorgehoben werden, dass ein anderer Theil auch ven der Laber 
ans in die allgemeine Oirculation des Blutes und endlich mit dem Ham 
aus den Körper gelangt. Im Harn curarisirter Thiere hat schon Tardieu 
und Bidder die physiologischen Wirkungen des Curare beobachtet. Tardieu 
und Koussin fanden im Harn curarisirter Thiere Zucker*). Biegel suchte 
nach Subcutangaben von V2 — 2 (Jramra den Zucker vergeblich im 
Menschenharn*). "Wenn übrigens aui b der Zuckergehalt constant auf- 
treten würde , so Hesse sich ihm doch wohl kaum die Bedeutung bei- 
legen, die Tardieu und Koussin ihm zusprechen, weil er auch nach 
anderen Giften (Kohlenoxyd, Chloroform) auftritt. L'ebrigens sei hier 
bemerkt^ dass Cararin alkalische Zuckerlösung nicht reduoirt, demnach 
der Binwnzf, den man — wie ich glaube mit Unrecht — erhob, ab 
s. B. der Zuckergehalt des Chloroformhames dargethan war, dass das 
Chloroform die Bednetioa des Knpferoxydee bedingt habe, hier a priori 
ausgesohloBcen ist. Dass rieh sowohl die Abschridung durch die Fioee 
als die durch den Harn langsam yollendet, unterliegt weiter keinem 
Zweifel Ebenso möchte ich nicht daran zweifeln, dass hier wie «. .B. 
auch beim Strychnin die Leber es ist, welche yerhältnissmässig lange 
das Gift in sich zurückhält nnd nur in kleinen Mengen auf einmal abgiebt. 

■) „Die Vexgiftongen'* Deutsche Ausg. p. 460. 
•) a. a, 0. 
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Aus diesem . Chmiide ist sie bei ohemisohem NaohweiB der Oimrin- 
TergfffcaDgen besonders zu berücksichtig« n. Neben ibr hat der Gerichts- 

chemik^ noch namentlich auf die Üüssigen und festen Excremenie, den 
Magen- und Darminhalt und — allenfalls — Blut and blutreiche Oxjgaoe 
seine Aufmerk^mkeit zu richten. 

Gehen wir nun zu der Frage über, ob die beschriebene Absohei- 
dungsraethodt oder die für Curarin ausgenutzten Reaetionen Verwech- 
selung mu anderen Giften zulassen. Wir werden hier zunächst die 
Frage zu berücksichtigen haben, ob etwa das Methyl- uns Aethyl- 
strychnin, von denen wir wissen, dass sie dem Curarin nicht ganz un- 
ähnlich wirken, dass sie auch die Reaction mit Schwefelsäure und 
Kaliumbiehromst wie Strychnin liefern, für den Oerichtschemiker Mög- 
lichkeit eines Irrthnms inyoWiren. Die Antwort lautet hier entwbieden 
nein. Dean ebenso wie aus einer alkalischen LBsung das Strychnin 
durch Ausschütteln mit Bensin und Amylalkohol fortgenommen werden 
kann, ebenso geschieht das auch bei seinen bmden genannten Snb» 
stituten. Wir werden demnach , wenn die empfohlene Ausschüttelung 
mit Amylalkohol vorgenommen worden, das Methyl- und Aethylstrychnin 
zuvor beseitigt haben nnd könnten sie im Verdunstungsrückstande des 
Amylalkohols aufsuchen. Uebrigens verhalten sich auch die beiden 
Derivate des Strychnins der verdünnten und coucentrirten Schwefelsäure 
gegenüber nicht dem Curarin, sondern dem Strychnin ähnlich. 

"Wie das Strychnin selbst vom Curarin getrennt und beide in 
demselben Übjecte neben einander dargethan werden können, darüber 
habe ich schon früher mich hinlänglich geäussert^). Herr K. hat 
folgendes Exp. unternommen, um auch an den Organen einer Thierleiche 
die von mir gemachten Vorschläge zu erproben. 

£xp. X. Einer kleinen Katze von cc. 8 Monaten wurden mittelst der 
Schlandflonde 0,035 Gbsmm Strjrebnin in WsainlSiang in den Magen gebnuAL 
10 Minuten dannf wurden die ersten Str}'chninwirkiingen beobachtet. Gleich 

darauf wurden am ITinterschenkel 0,1 Gramtn Curare in 3 CC. Wasser injicirt, 
nach weiteren 5 ™ nochmals 0,1 Gramm Curare. Jedenfalls war die Dosis des 
letzteren zu hoch gegriffen ; das Thier starb in einigen Minuten trotz eingeleiteter 
kflnsUielMr Be^ration unter aOen Symptomen ^er Cnnuwrergiftuig. Dm Bhit 
des Thierehens wurde ausgetrocknet, der gepulverte Rückstand mit verdünnter 
Schwefelsäure macerirt, filtrirt, das i'iitrat eingeengt, mit Alkohol gemischt und 
nach 24 Standen wieder filtrirt. Vom Filtrate wurde weiter der Weingeist ab- 
deatOKrt, der «ribsrige Bfiekstaad sauer mehrmals mit Bensin evqpeschSttelti welches 
nichts Alkaloidisches aufnahm, dann alkalisch gemacht und 3 mal hintereinander 
mit neuen Mengen Benzin extrahirt. Die beiden ersten Ansschuttelungen hinter- 
liesseu, verdunstet, das im Blute gewesene ätrjchnini mit dem sowohl die phjs. 
wie die chemische Reaction hefriedigend ansgeftthrt werden konnte. In. der 3. 
Benzinausschüttelung war kein Stryclmin mehr. Nun wurde dM Ton dieser abge- 
trennte wässrige Fluidum in bekannter Weise auf Curarin untersucht. Bs wurden 
unzweifelhaft sowohl die phjs. wie die chemische Jßeaction gewonnen. 



^) Fham. Ztschr. f. RnssL B. 5. p. 153 nnd ^mittl. der Gifte" p. 263. 
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Ein anderer Stoff, bei dem wir allenfalls die Möglichkeit e er 
VeYwechselang mit dem Cnrarin vorantsetzen konnten» ist der on 
Diedülin*} in der Wurzel des Gynogloeenm officinale L. n- 
gewiesene wirkende Bestandtheil, den ich der Kürze halber mit Bc h* 
heim und Loos*) Oynogloadn nennen will. Bekanntlich haben [lie 
letztgeoAnnten Autoren auch für Echinm vulgare L. und Ä^* 
chusa officinalis L. ein ähnliches Alkaloid wahrscheinlich gemai^ 
sich indessen yeigeblich bemüht, dasselbe rein darzustellen. Ausibi^ 
Versuchen, dio wir übrigens damals nicht kannten, ^cht hervor, dij^s 
das Cynoglossin durch Gerbj>äurc und durch rhosphorniolybdänsäurc i'e- 
iällt, aber schwer wieder von ihnen getrennt werden kann und datsicb 
aus alkalischer wässri2;pr LösiiUf; nur sehr lanfjsaui in Aetlur und : is 
diesen wieder in ver<iünnte rhosphors-äure üherwanflert. Die W^irki »g 
pcheint nach ihren Versuchen zwar qualitativ mit der des Curarl^s 
ttbereinzustimmen, quantüatiT aber weit geringer zu sein. Ich brancA 
über die Ton Koch und mir nntemommenen Yersuche mit ftischer Ojno- 
gloesnmwnrzel hier nur kurz zn berichten, dass 

Vers. 18 ans 300 Gramm hier gewachsener Wurzel nach Sistiia- 
diger Digestion bei 50* mit schwefel säurehaltigem Wasser und Ein- 
dampfen Sur Sympconsistenz ein Bückstand gewonnen wurde, der nicht 
mehr wirkte und 

Vers. 19 — 250 Gramm derselben "Wurzel, die ich genau in d^r 
tur Curarin benutzten Darstellungswei^e (Vers. 10) verarbeitete, gleich- 
falls nichts lieferten, welches physiologisch oder chemisch wie Curarin' 
reagirt hätte. 



') ^ied. Centndblatt, Jg. 1868 p. 211 und Yerh. d. I. ross. Naturforscher ver- 
_ 1868. 

^ „IMe pbsrmsodlog. Gruppe d«s GunuiDs'' p. 14* 
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Ueber Strychnin und Brucin.*) 

Die Dissertation Maaing's, welche sich mit dem Nftcliweis des 

Strychnins in Thierleiehim beschäftigt*), ist hereita in dor „Ermittel. 
d. Gifte" c-itirt und ihre Resultate sind dort verwsrthet worden. Ich 

gebe diese Resultate der Vollständigkeit halber hier in gedrängter Kürze 
Ulli werde dabei namentlich die Punkte berücksichtigen, die in der 
„Ermitteluiif^ d. Gifte" nicht oder nur summariseh erwähnt werden 
konnten. Das Brucin hat im Jahre 1870 Herr Dr. £ug. Pauder be- 
arbeitet. 

Das Strychnin war dasjenige Alkaloid, mit welchem ioh im Jahre 
1864 meine ÜDtersuchungen über Xbscheidung und Naeliweisung yon 
Alkaloiden b^nn und für welohes ieh zuerst die Methode der Isolurnog 
Attfbtellte, die sieh 8[»&ter i&r so manche andere Pflanxenalkaloide brauch- 
bar erwies. ^ Ieh siehe aneh heute noch auf demselben Standpunkt 
wie damals und glaabe behsapten zu dürfen» dast, wenn überhaupt 
Strychnin in einem Objecto in nachweisbarer Menge vorhanden ist, es 
durch diese Methode gefunden werden kann. Wenn ich an verschiede- 
neu Stellen darauf hingewiesen habe, dass einer ammoniakalisch ge- 
machten wässrigen Flüssigkeit das Strychnin durch Amylalkohol und 
durch Chloroform leichter als durch Benzin entzogen werde ; so hat fUr 



*) „Ermittcluag d. Gifte" p. 

*) „Bsitrilga ff& den gericM. eh«M. VmOmtS» StiyehDins and Vtiatrias"/ 
itfag.-l)iä»ertstioa. Dorp»* 1M<. Auch abgiadmcikit in d. Phsnn. Zlschr. f. Bni»- 

hmd Jg. 7, p. H57. 

') „Hoiträge zu dem gerichtl. ehfin. Nachweis des Bmcinii, Eineüos and 
Physostigiiüiut**. Doeiw-Diisertslioii. Durpüt 1871. 

*) Mdae eisto IfittheOang tber den Gegenstand crfoTgte in einer Sttaaog d. 

St. Petersburger Phanii. Cesellschaft am 2A. Nov. 18B4. Später bracht« das Sop- 
teniberheft des eräten Jahrg. de» ApxiiBJ. cyAednon mca. eine ausführlichere 
Abhandlung. Letztere ist im 5. Jahrg. der ,,rharai. Ztschr. f. Husslaad 

(p. 71)** excerpiri. Leider haben sieh abor in dem nicht von mir besoigien Be- 
rieht einige rngcuauigkeiten eingeschlichen, die auch iu andere Zt^jclir. überge* 
panpcn sind. Die Benutzung meiner Absciieidungsmethode für andere Alkaloide 
liabe icii dann ebenfalls im 5. Jahrg. d. rharm. Zt^ichr. f. Uussland p. Sä und im 
6. Jahrg derselben p. 663 enapfoUen. 

14 
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mich letzteres doch den grossen Werth, das Alkaloid sogleich ohne 
grosse Umstände so rein zu liefern, wie keine der beiden erstgenannten 
riiissigkeiten. Und Avenn ich auch, namentlich in der „Erniittel. d. 
Gifte" darauf aufmerksam macheu musstc, dass statt dea Jienzins Petro- 
leumäther zum Ausschütteln einer Strychniulösung verwerthet yretdea 
kann, daas aaoli dieter das Alkaloid i^r rein liefern nnd — weil er 
eine g^rttsseie Menge von Vflan2en1>asen,die Bansin ISst» nieht anfiiimmt — 
bei Aafatellong eines systemaliselien Ganges snr Erkennung der 
einzelnen Fflanseiigifte Benntsnng finden konnte, so moss ieh doch hier 
das wiederholen y was ioh Bchon zu TerBchiedenea Ifalen betont habe: 
dass das T/ösungsvermögen des Petroleumäthers für Strychnin weit ge- 
ringer ist als das des Bansins. Wo ich erwarten kann, Strychnin zu 
finden, da werde ich immer bei der Benvitzung des Benzins bleiben und 
mittelst dieses die geliorig vory>ereitoteu und anununiakalisch gemachten 
wässrigen Auszüge des Untersuchungsobjectes ausschütteln. 

Ich setüe die Methode als bekannt voraus und bemerke nur, dass 
die vorbereitenden Operationen die im H. L, pag. 3 beschriebenen sind. 
Das Ausschütteln der sauren wässrigen Auszüge zum Zweck der Eeioi- 
gung führe ich mit Benjrin ans. Es fcSnate ebensogoft bä demsdboi 
anch Chloroform nnd Amylalkohol Torwendet werden. An keine dieaer 
Flüssigkeiten gieht eine sanra wSsarige 8tvychninlfisnag etwas von dem 
Alkaloide ab. Amylalkohol und Chloroform kSnnen sogar mit Erfblg 
boiatzt werden, am der sauren wässrigen Solntion Bestandtheile zn 
entziehen, welche den späteren Kachweis des Strychnins erschweren 
würden. Für die Untersuchung des Blutes haben wir es durchaus nöthig 
gefunden, zunächst anasutrooknen nnd den feingepolyerten Bückstand 
weiter zu bearbeiten. 

Ueber die Methode hat sich Kiecker günstig ausgesprochen. *) 
Auch Gay hat dieselbe mit Erfolg benutzt, um einen Uebergang des 
Strychnins ins Gehirn darzuthun. Wenn Gay zur Extraction des 
Objectes statt der yod mir empfohleoen verdünnten Schwefelsäure sal- 
petera&niehaltiges Waaser anwendet, so kann idi darin keine Yerbes- 
semng der Methode erkennen. loh habe auch bei der ünteisncfaang 
des Hirns die secschnittene Hasse mit sehwefelsänrehaltigem Wasser 
24 Stunden digefift, dann dvroh ein grobes Cblateriom geriebeni aH 
dem sechsbchen Weingeist gemengt» nach 24 Stunden filtrirt und end- 
lich wie gewöhnlich weiter behandelt. 

Ueber die Empfindlichkeit der Methode wmden Ton Masing Er- 
mittelangen vorgenommen. 

Vers. 1. Je 500 CG. Harn wurden mit einem Zusatz von reap. 
0,00062 Grm., 0,00031 Grm., 0,0002 Grm , 0,00015 (Irm , 0,00012 Grni. 
und 0,0001 Grm. Strychnin als Sulfat Terseheu. In den tüuf ersten Por- 



') N. Jahrbuch f. Pharm. B. 29, p. I. 

') Ceutralblatt f. d. med. Wiaseiuch. Jg. 1867, p. 49. 
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tionen Hess sich das Alkaloid deutlich, in den letztau nicht mehr ge- 
nügend dartbun. 

i'olgeude Versuche habe ich z. Tb. schon im Jahre 1866 publicirt 
sie beweisen, dass auch zur quautitativcn Bestimmung dea Stryohnins 
die Ketiiodebrauohbarial;, wenn geringe Modiftcationeoangebradit wazden. 

Tora. 2. 30 Gm. geraspelter KrShoutQgen wozdea dzeimal mit 
je 250 Qim. reiditamter Schwefels^uie auqgekooht und jedeamal aua- 
gepreut, der Bfiekttaad was y&Jßg frei ron Steyehnin (und Brnain). 
iHe gemengten and »ladann mit Magneaia neutralisirten , zur Syrupcon- 
aiatenz Tttdunsteten Auszüge wurden mit soviel Alkohol versetzt, dass 
das Gemenge einem Weingeist von 65 % Tr. entsprach , dann bei 
50** -60" einige Tage digerirt. Die ausgeschiedenen grünlichen Klum- 
pen von Eiweißs, Schleim etc. wurden abfiitrirt. Sie Hessen sich durch 
Auswaschen mit Weingeist leicht von den Alkaloiden befreien. Die 
"WeingeistauHzügu wurden verdunstet, ihr Kückstaini mit schwefelsäure- 
haitigem Wasser aufgenommen, die Lösung tiltrirt und mit Benzin aus- 
geschüttelt. In letzterem war nach dem Ablieben keine Spur Strychnin 
oder Bmoin darzathun. Die wieder abgetrennte wttnrige Flüssigkeit gab, 
nachdem sie ammoniakalisch gemaoht war, bei 3maligem Aussebtttteln mit 
Benzin das Alkaloid so TollstSndig ab, daaa sie nicht mehr bitter 
- schmeckte. Der Biiokatiand der yerdnnsteten BenzinaasachSttelnngen 
war ans farblosen, bystallinischen (mdbt Strychnin) und blassgelblioh 
amorphen Massen (Brucin) bestehend. Er wog 0,6997 Grm, Die Wieder- 
holung des VerHiulics mit 30 Grm. Krähenangen ^) lieferte 0,6862 Qrm. 
Alkaloidrückstaud, zwei andere mit je 15 Gnn. Nuoes Tomicae resp. 
0,3629 Grm. und 0,3551 Grm. 

Vers. 3. Ein Öpeiscngemenge mit 0,1301 Grm. Strychnin lieferte, 
in dieser Weise untersucht, 0,4291 Grm. Strychnin wieder. Als dieser 
Rückstand in verdünnter Schwefelsäure gelöst, dann wieder mit Am- 
moniak gefallt wurde, betrug der Niederschlag 0,4315 Grm. 

Vers. 4» Ein Gwnenge von 0,5 Grm. Stryolinin mit 30 Grm. ge- 
trocknetem nnd gepnlTertem Schwarsbrod, ebenso behandelt, ergab 0,403 
Orm. Strychnin. 

Yers. 5. Ein Gemenge von 60 Grm. Bchwanbrod mit 0,3 Grm. 

Strychnin und 0,3 Grm. Bruoin gab 0,602 Grm. Alkaloid wieder. 

Einige andere Veranche, die ich Yor 2 Jahren für Gollegen Wey- 
rich ausgeführt, gewähren, wie Yers. t, trotzdem sie ursprünglich in 
anderer Absicht unternommen wurden, einen Ausdruck für die Empfind- 
lichkeit der Methode, weshalb ich sie hier sogleich folgen lasse. Es 
war die Erage, ob nicht von dem ins Blut strychnisirter Thiere über- 
gehenden Gifte ein kleiner Antheil zersetzt werde. Wir hofften die 
Frage so losen zu können, dass wir frischem Blute so geringe Mengen 

VergL meinen Aafii. „Quantitative Beatimmnng des Strychnins und Bmcins 
etc" Pharm. Ztschr. f. Rnssl. Jg. 4, p. 233. 

Dio Krähenaugen hatten 9,83 7« £*eacbtigkeit. 

14* 
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Strychnin zttseteten, als überhaupt noch dargethan werden können. 
Nachdem dann die Gemische längere oder kürzere Zeit thcils in der 
Kälte, theils hei Bluttemperatur autbewahrt worden, wurden sie wie 
gewöhnlich auf Strychnin untersucht. 

Vers. 6. Es wurden 225 CG. defibrinirten Blutes 11) Tage lang 
in völlig diimit gelullter Flasche auf Eis aut'bewahi't, -dann 125 CC. 
davon der Prüfung auf Strychnin* unterworfen. Ein dem Stxychnin 
ähulich reagirendeir ■ KiSrper war nicht abzuscheiden; Der Best de^ 
Blutes (100 CC.) wurde nun mit 0,0014 Qrm. Strychnin^) verwtst» die, 
nachdem das Gemisch weitere 14 Tb^ auf Eis gestanden hatte, in sehr 
befriedigender Weise wiedergewonnen werden konnten. 

Vers. 7. 275 CC. defibrinirtes Blut wurden mit o ool 4 Grm. 
Strychnin gemischt und lieferten, als nach 19 T^n 175 CC. davon ver- 
arheitet wurden, sehr schöne Reactioacn des Alkaloides. Auch die 
übrigen 100 CC, die nach weiteren 18 Tagen in Untersuchung genom* 
men wurden, ergaben dasselbe Resultat. 

Vors. 8. 275 CC. defibrinirten Blutes wurdeu mit 0,U0011 Grm. 
Strychnin gemengt. Xach 19tägigem Stehen auf Eis erkenubare Spuren 
des Alkfiloidcs. *) 

Ycrt^. 9. Audore 275 CC. des Blutes wurden mit Sauerstoff ge- 
sättigt und gleichfalls mit 0,00014 6frm. Strychnin gemengt In gleicher 
Weise aufbewahrt und untersucht, lieferten sie ein fthnliches Besultat 
und dasselbe geschah auch 

Yers. 10 bei einem -Oemisohe yon 0,00014 Qrm. Strychnin mit 
27& CC Blut, das zuvor mit Xohlenoxyd gesättigt worden. 

Ters. 11. 250 CO. fris. hes Blut wurde mit 0,000 1 4 Grm. Strych- 
nin versetzt uud 24 Stunden bei Körpertemperatur aufbewahrt £s 
lieferte dann schöne Stryehninrertctionen. 

Vers. 12. Ein Gemiseh von 260 CC. frischen Blutes mit 0,0U014 
Ciini. Strychnin Hess, sogleich verarbeitet, geringe Spureu des Alkaloides 
erkennen. 

Vers. 13. Aus 232 CC. Blut mit 0,00014 Grm. Strychnin wurde 
uuch 14tägigcm Stehen auf Eis starke Strychuiureaction erhalten. Ebenso 

Ters. 14 ans S7-0 CC., denen 0,0042 Grm. zugesetzt Waren. 

Vers. 15 ans 235 CC. Kohlenoxydblut mit 0,0014 Grm. und 

Vers. 16 aus 290 CC. KoMenoxydblat mit 0,0042 Qrm. Strychnin. 

Ich habe schon in der »Ermittelung d. Gifte** die Empfindlicfakeits- 
grenze der wichtigeren Reugentien für Strychuin angegeben. Namentlich 
habe ich iiber die Keaction mit Schwefelsäure und Kaliumbichromat bemerkt» 
dasa Masing dieselbe mit 0,000001 (!rm. befriedigend erhielt. Später 
habe ich (siehe „Beiträge", Heft p. 20 Anm.) empfohlen, bei Aiistclluug 
der Keaction die Schweiolsäure durch das Trihydrat (-S^ e ^ H ""-f- 2 U - O; 

Bei diesen nnd den znnächst folgenden Yenacben als Kitrai ai^e«reudet. 
*) I). h. Scliwcrdflänretribydnit nnd KsUrnnbichromat' gaben für kurze Zeit 
ericeanbare BlaiUärbung. 
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zu ersetzen. Sie gestattet, bei no( h kleineren Mengen diis Alkaloid dar- 
zuthun, weil die Renctiou langsamer verläuft. Sie cmpliehlt sich be- 
ßondera auch lÜr Untersuchung des aus Organen gewonnenen Alkuloidos, 
weil da für Abwesenheit jeder Spur fremder Substanzen, die mit conc. 
Schw^elsäura alch daii)Lel färben, meistens nicht eingestanden werden 
kann. Endlicb let diese SSatemischung sa empfehlen, wenn man die 
Strychninreftotion erlangen will bei Gegenwart zweiter nnd dritter 
Alkaloide, die mit Sehwefelsäare allein oder in GemeiWshaft mit ohromr 
'eanzem Kali gleichfalls Färbungen eingehen. Ich habe hier namentlich 
Brucin, Emetin, Y eratrin, Morphin im Auge. Uebrigens konn* 
ten wir auch bei Anwendung eoncentrirterer Säure noch in Gemengen 
TOn 0,00034 Grni. Veratrin und 0,000102 Grm. Strychnin die 
Refietion des letzteren erhalten und in Gemengen von 0,00034 Grni. 
Strychnin und 0,UUU102 Grm. Veratrin das Veratrin darthun. Nimmt 
man Schw efelsäuretrihydrat , so schadet das Veratrin weit weniger, da 
es durch ili< se Säuremischung nicht mehr gefärbt wird (cfr. H. II, p. 87). 
lieber die Möglichkeit, Strychnin und Brucin in ein und derselben 
Pzohe darzuthun, werde ich später apreohen, ebenso iLber da^ gemein- 
achaftliehe Vorkommen yon Strychnin und Kmetin.- In Gen»eng«i von 
0,005 Grm. Ifoiphin und 0,0005 Grm. Strjehnin erhielten wir noch die 
Beaetion des Stry chnins während Fröhde's Beagens da« Korphin 
noch in Gemengen von 0,0001 Grm. mit 0,0005 Grm. Stryehnin sehr 
befriedigend darthun Hessen. Husomanu's Probe tritt bei 0,0005 
Grm. Strychnin und 0,0002 Gnu. Morphin, die Jodsäurereaction bei 
0,0005 Grm. Strychnin und 0,00025 Grm, Morphin ein, während die 
Eisenchloridreacticn bti Gegenwart von Strychnin erst bei grösseren 
Morjdiinmeugen erhalten wird. Ueber den Xachweia von Strychnin bei . 
gleichzeitiger Gegenwart von Chinin, Chinidin, Cinchonin 
und C äffe in ist schon in der „Krmittel. d. Gifte" (p. 256 und 268; 
berichtet. Dass das Curarin nicht mit Schwefelsäuredihydrat oder 
•trihydrat und chiomsaurem KaU die blaue Färbung annimmt, sowie 
über Bonttige Unterschiede swiaehen Stryehnin und Curaria ist im 
H. II, p. 178 and der „EmritteL d. Gifte*' p. 257 naehmlesen. 

An letsterem Orte sind auch eine Anzahl von Oscydationsmitteln 
beurtfaeilt, die man anstatt des Kaliambiehromatea .bei der Strychpin- 
nachweisung yerwerthet hat') Ihre Zahl ist in neuester Zeit dnrch 



') Bei BemitBung concentriiier Schwefelsäure;, das Trihydrat gestattet auch 
hier noch den Nachweis MeSnerer Strychninmengen. 

^) W<Mizell (Vicrteljnhrschr. f. pr. Pharm. Jg. 20, p. 281) hat kürzlich die 
Emptiiulhchkeit de» KaliuiijI)itliroiiiutcs mit der der Chromsaure und des Kalium- 
hypennauganates vcrghcheti. Er erkannte beim lieuetzeu mit eiuem Trupl'tju 
Sehwefelriliire and anf Ziuats eines Kömchens der genannten Oxydationsmittel die 
kleinste Menge Strychnin noch mit Hülfe von Kaliumhypermangsnnt. Die Em- 
jtfindlichkeitsgrenze findet er für Kaliunibit. fironiat bei Vjoockmj Q**«! für Chrom« 
säure bei Vioowo Gran und für JLiypcrmanganat bei Vwhmh» Gran. 
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ein von Sonnenschein*) empfohlenes Reagens, das Ceroxyd vermehrt 
worden. Bringt man dasselbe in die Lösung des Strychnins in conc. 
Schwefelsäure, so tritt die blaue Färbung wie beim Kaliumbichromat 
ein, dieselbe ist aber viel beständiger als bei letzterem Beagens} sie 
wandelt eich aUo^hlig in kirschnfÜi nm und Uflt sidi dann mehzen 
Tage nnTeiindert. 0,000001 Gm. Stsyehnin liefen diese Eeaotkm 
nodi. Wenn B. das Beagent ffir empfindlidier wie SofawefohSnve- 
Biohzomat bKlt, so mnm idi bemerken» daas wir, wie oben geaagf^ aaek 
mit letaterem bei der angegebenen Menge noch Bkmfibrbnng erhalten 
haben nnd zu gleiohem Besultat sind scbcm firüher de Vry & Burg ge« 
langt — Das Gemenge Yon Schwefelsäure nnd Ceroxyd (lesp. Oxydul- 
oxyd) wird nach S. mit 

Brucin orange und später gelb, 

Morphin braunolivonfarbig und dann braun, 

Narkotin braunkirschrot h nnd schliesslich kirschroth, 

Kodein olivongriin und braun, 

Chinin blassgelb, 

VeratrSn löthliohfarann, 

Atroptn misafarboii gelblichbrann, 

Solanin gelb nnd bfinnlioh, 

Emetin braun, 

Colehioin grün, dann schmntmgbrann, 

Anilin alfanählig von den Bändern ans blau. (Als ich Schwefel- 
sänzetrihydrat und Ceruxyd auf Anilin wirken liess, worde schon naoh 
einigen Minuten das Gemisch violett und blieb so während mehrerer 
Stunden. Eine Mischung von 1 Th. -S-O* H'-* mit 8 Th. Wasser 
nahm mit Anilin und Geroxyd nur biassviolette Färbung an.) 

Coniin färbte hellgelb, 

Piperin dunkelbraun, fast schwarz gefärbt. 

Mit Cinchonin und Thein bleibt es nach S. farblos. ^) 
Xoh habe auch mit Schwefelsäuretrihydrat und Ceroxyd die Stryohnin- 
reaetion erhalten, die ich fitr sehr beaohtenswerth halte. Beim Qwnam 
habe ich mit conc. Schwefelsiure und Ceroxyd die blaue Färbung nur sehr 
langsam und Atta Vebeigang in Both nicht eintreten sehen. Es besteht 
in der That hier eine wesentliche IMfferens swiaohen diesem Alhaloid 
und dem Strychnin. 

Ich lasse hier noch einige von mir ausgeführte Bestimmungen fol- 
gen, welche den Zweck haben, die Grenze der Empfindlichkeit einselner 
Strychninreactionen, die bisher nicht bekannt war, au&usuchen. 
In je 0,5 CG. einer Lösung fällt 

Kaliumeisencyanid bei einer Yerdiianong 1:250, 

KaliumeiBoncyanür bei 1 : lüOO, 

Uuecksilberchiorid bei 1 : 500, 

*) Bcr. d. deutsch, ehem. Ges. R. 3, p. 633. 

*) D, b. unveräiidert, denn die Auflösung in Schwefelsäure ist braunroth. 
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Kaliumiridohtorid bei 1 : 500 sparweifle^ 

Platinchlorid bei 1 : 1000, 
Goldchlorid bei 1 r 10000, 
ralladiumchlurür bei 1 : 500. 

Ueberchlorsaures Kali uud Eisenchlorid iiilieu bei 1 : 100 
nooh oiolit. 

Weiter gehe ich su den Expegomeateii ttber, die Haaiiig mit Tbie- 
ren susgeführt hat, hei denen die heobeefateten Symptome und dae 
Sectionieigebnifls, da sie nichts Neues darbieten, nur, soweit nöthig, mit- 

getheilt werden sollen. 

Exp. I. Eine kleine Katze erhält 0,00 Grra. Strychiiin in einer Gallcrt- 
kapsel. Erster Krampfaufall lU*"-, Tod 14">- nach der Darreichung. Aufgefun- 
den wurde Strjchnin üu Magen, im oberen Theile des D&nndarmes, der Leber, 
welehe mit der GaUenUaee rar Untexanehong kaa, in den Nieron nnd der fast 
leeren Harnblase. 

Exp. II. Einer kleinen Katze von etwa lüOO Gnu. Gewicht wurden niittelst 
einer Gallertkapsel 0,03ö Grm. Ötrychnin iu den Magen gebracht. Nach 8 
erster KnunpfitnfUl and naeh Ii"* Tod. Anfi;efiinden wnrde das Strjehnin im 
Magen, Daudcnum, oberen Theile des Dünndarmes, der Leber und GallenUafle 
Nicht mit iMitscliiedenheit konnte es imBiate nnd durchaas nicht im Ulme nach« 
gewiesen werden. . 

Bxp. III. Einem Haade von 84<M> Gna. Gewidit wurden 0,1087 Grm. 
Strychnin wie beim vor. Exp. beigebracht. Erster Kratnpfanfall 22'"-, Tod 44 
darauf. Etwa eine Stunde uHch dem Tu<le wurden die Jugulnren geöOnet und 
mit möglichster Vorsicht 211 Grm. Blut aus der Wunde entleert. Aus letzterem 
UessM sich Spuren des Giftes absebeidcn, wihrand 44 Grm. Yriitireod der Beeticm 
ans d«i OigaiMn der Brusthöhle geronnenen Blutes den Nachweis nicht gans 
sicher gestatteten. Auoh im Herzen, den I^uiijjjen, der unteren Hälfte des Dünn- 
darmes, dem Gehirn war es nicht aafxufiudou. Der Nachweis in den Nieren, der 
Leber, dem Magen, Duodenum und der oberen lläUte des Dünndarmes gelang. 

Bxp. nr. Bin Hand von 24300 Grm. erhUt 0,143 Grm Strjrehnln in einer 
Gallertkapscl. ^) Nach 2'>- noch keine Hcaction, desshalb neue Darreichung von 
0,123 Grra. Erster Krampf 1 1». 40™- nach Einführung der zweiten Dosi.s ; Tod 
nach weiteren 15 "i- Die geöft'neten Jugularen lieferten hier 1U20 Grm. Blut. 
Bei der 8eetion fand sich die Harnblase mit Hara gefüllt, ia dem aber kein 
Strychnin tmch^:uweisen war, und gleiches Resultat lieferte eine Untersachnng, die 
M. mit den Wandungen der grosseren Blutgefässe vornahm. 

Exp. Y wurde mit einem Hunde von lUÜUO Grm. Gewicht vorgenommen. 
Demselben wurden am 28. Dec Morgens 0,005 Gr». Strychnin in den Magen 
gebracht und ebensoviel afn Abende desselben, sowie am Morgen und .\bende des 
nächsten Tage.s. Während des Versuches erhielt das Thier tägHch 2 l'fund rohes 
Fleisch uud soviel Wasser, als es trinken wollte. An den ersten beiden Tagen 
wurden Iteine Vergiftungssymptome wahrgenonunen; erst am 29. Dec. wurden 118 
Grm. Harn nnd Faeces erhaitea. Brsterer enthielt ehie Spur Strychnin, letsterer 
nicht. Am 3(». Dpc. erhielt das Thier wiederum Morgens 0,005 Gnn. Strychnin, 
nachdem aber Mittags gegen 2 Uhr ein leichter Krampfanfall beobachtet worden, 
wurde am Abend und folgenden Morgen kein neues Strychnin gereicht. 300 GC. 



0 Dieselbe war, wie icb das frBher Idhifiger machte, am Anhaften an die 
Winde des Oesophagus zu verliiadem, in fliesspapier gewickelt und so hinabge- 
stossen worden. Die zweite Dosis war zwar auch in einer Gallertkapself diese aber 
in Eleisch gehüllt^ goreicht worden, was jedeolaUs vorzuziehen ist. 
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an diesem Tage gesammelten Harnes Hessen Strychnin <loutlich nachweisen. Am 
31. Dec. wurden Abends U,0u2ä Gm. des Alkaloidea beigebracht, nachdem der 
Himd 318 Gnn. atrychninhaltagen Uamei prodnciit hittte. Die Fmcw dieses viotea 
Venmehstages enthielten kein Strychnin. Aach am 1. Jan. konnte nur eine ein> 
maligc Dosis von 0,0025 Grm. j^croicht worden , weil sie innerhalb zwei Stunden 
Krämpfe hervorrief. Harn und Faeces waren nicht erhalten. Endlich wurde auch 
am 2. Jan. nochmals U,0U25 Grm. Strydiiiin rerah t e icl rt, auf welche «ich inim^ 
halb '^ner Stande starke MMmpk eiasteHteo. 306 Orm. Hiuii von diesem Tage 
lieferten deutliche Strjchniureactionen. Die Faeces waren wiederum frei von 
Alkaloid. Da jede neue Dosis Strychnin sogleich Vergiftungserscheinungen veran- 
lasste! wurde weitere Darreichung unterlassen, aber Harn und Faeces noch wah- 
rend mehrerer Tage gesammelt und «nteimidit IMe Analyse der Faeees flel 
stets negativ ans, dttgegcn fanden sich in 320 Grm. Harn vom 3. Jan , in 243 
Grm. vom 4. Jan. noch deutlich erkennbare Menden, in 221 Gnn. und 318 Grm. 
Harn vom 5. und 6. Jau. ISpureu des üifies wieder. Der llaru der dann folgen- 
de^ ttteben Tsge wurde ohne Eifclg anf Strychnin geprttft. 

Exp..VI wnrde am 1*J Jan. mit demselben Munde begonnen. Das Thier 
erhielt an diesem Taj^e 0,005 Grm. Strychnin, die bereits einen Krampf hervor- 
riefen. . Am 2U. Jan. wurden 0,003 Grm., am 21. Jan. ebensoviel beigebracht 
^t an letzterem Tage worden Faeces nad 400 Gnn. Harn erinltea, die beide 
noch frei von Strychnin waren.*) Am 22* Jan wiederum 0,003 Grm. Strychnin. 
Dadurch bewirkte starke Krämpfe wurden mit Chloroforminhalationen bekämpft. 
577 Grm. Harn enthielten Spuren von Strychnin. Am 23. Jan. wurden 0,002 
Grm. gegeben nnd 530 Grm. Harn mit Sparen ron Strychnin erhalten. Am 24. 
Jan. 0,003 Grm. Strychnin (Krampfanüdl) 957 Grm. stryehninhalligeii Harnes. — 
25. Jan. keine neue Dosis, auch kein Harn. — 26. Jan. 0,003 Grm. Strychnin 
635 ürm. Harn mit deutlicher Strychninreaction. — 27. Jan. letzte Dosis von 
0,003 Grm. des Giftes, 248 Gnn. Harn wie am vorigen Tage. — 28. Jan. 639 
Grm. Harn mit deutlicher Strychnlnreaetion. — 29. Jan. 545 Grm. Harn ebenso. — 
30. Jan. 532 Grm. ebenso. — 30. Jan. 706 Grm. Harn mit starker StrychniO' 
reaction. \on nun an wurde durch fdof Tage der Harn untersuch^ ohfie dass 
Strychnin gefunden worden wäre. 

ExfK Vn. Derselbe Hund erhielt am 9., 10. und 11. Febr. je 0,005 Orm. 
Strychnin. Am 14. Febr. wurde er strai^lirt und möglichst bald nach dem Tode 
3S0 Grm. Blut aus den Jugularen genommen. Dieses sowohl, als das Herz wurde 
ohne positiven Erfolg auf Strychnin geprüft. Frei von Strychnin erwies sich auch 
der Magen, das Duodenum, derDSnndarm, wihrend die Hieran eine Spur und die 
LelMT reichliche Reactionen des Alkaloides gewinnen liesseu. 

Exp. VIII. Ein Hund von 52.50 Grm. erhielt 0,15 Grm. Strychnin als 
essigsaures Salz in 1,5 Grm. Wasser subcutan injicirt Schon nach wenigen 
Augenblicken Kxtmpfe, Tod nach 5*** 360 Grm. aus den Jngularen gewonnenen 
Blutes gestatteten den Nachweis des Giftes nicht Yonkommen sicher.*) In der 
Leber konnte kein Strychnin aufgefunden werden. 

Folgende llcbultate wurden irelogenllich bei Experimcnton erhalten, 
welche ich zu Anfang 1871 in Gemeinschaft mit Collegeu Weyii( h zu 
einem andern Zweck unternommen. Die ausführlichere Beschreibung 
der Experimente wird vielleicht später an einem andern Orte eriblgen. 

Bxp. IX. Einer schlecht genfthrten Kalle von 1500 €bm. weiden 0,0025 
Grm. Stryehnin in Iprocentiger LÖsni^ am Untersehenkel ii^icin. Tod ca. 34> 

*) Die Faeces wurden tou da an nicht mehr untersueht. ' 

*) Ich ^anlw, dass daran s. Th. der Umstand Schuld war, dass M. noch 
nicht die genügende Uebung sich erwarben hatte. Wie ich fjrlaube, wflrde CS mir 
jetzt möglich sein, unter ähnlichen Umständen das Gift zu tiodeo. 
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dftrauf (es war künstl. Uespiratioa eingeleitet). Da« Blut und die Leboir Gnu.) 
gMtatten den Nachweis einer Spur von Strychain, 

Bxp. X. Bia Kater ^00 SlOO Om. erhielt 0,005 Qxm. SayehniB, in Ipro- 
eentiger Lösung in die Jugiilnris dextra. Fast momcutau StrychninkrütupiV. Da 
auch hier kiiiistlich«' Respiration uriterhulton wurde, Tod erst mich 42™- In der 
Leber war tlaa Strychuiu nicht, im Uorxblute apurweise darzuthuu. 

Exp. XL Einer Katae von 1750 Qrm. werden OfOOl Qtm, Stiycbnin, wie 
in dem vurigeu Exp., in die Pfortader injicirt. Tod naeh 10** Sowohl fan BkUe» 
wie in der Leber findet sich entschieden Strychuin. 

Exp. XiL ivater von 27UO Grm. Ebenfalls Injcctiuu von U^UUl Grm. in 
die Pforteder. Tod naeh 15 »• Die Leber «nthUfe eine Spar, du sehr forgTältig 
geeanunelte Uerzbhit erkennbare Mengen von Strychnin. 

Exp. XTII. Einer Kat^ von 1720 Grm. werden 0,ü02ö Grni. JStryclinin 
snbcnten an der InueuHüt he des Uiutersdienkel» beigebracht. Die ätrycliuin- 
krimpfe werden mit Ertblg durch Chloroforminhalationen bekimpft; dw Thier 
lebt noch ca. 8 Tage and geht dann an einer Krankheit za Grunde, welche nicht 
im Zusammenhang mit der Vorgiftuug steht. Der in den nächäten Tagen geram- 
melte Harn liisst Ötrvchniu nachweisen, die Facccs sind l'rci <la^on. 

Endlich mögen hier zwei Selbstvergiftungen von Menschen folgen, 
die in der letzten Zeit hier vorgekommeu si&d. Der eine derselben 
hat Intoresae, Tveil das Gift für «eine Resorption sehr günstige Be- 
dingungen fand, der Tod dem entsprechend schnell eintrat» auch weil siem- 
lidh genan festsnetellen ist, wieviel Strychuin der Defnnotns erhalten 
hat Bei dem «weiten Falle wird gerade der lang« Ycrlanf der Krank- 
heit nnd das gleichzeitige Vorhandensein ron als Medieamtnt gereichter 
Ipecacnanhu und Morphin von Bedeutung sein. 

Exp. MV. Der C'ak'factor am hi(.'si|^'en pliarmaceutischi-n Institute W. M., 
zugleich Aulwurier für die estuiächc üc&cUschaft, wurde am 11. Mai 1871 Mur^ 
'gens bald nach halb 7 Uhr im Keller des Inetitates in Krilmpfen liegend gefunden. 
Ein neben ihm stehcudcd Gefäss mit cunc Schwefelsäure war otreul>ar für gewiMe 
Eventualitäten von ihm bereit gestellt, aher der Inhalt desselben bisher untierührt 
geblieben. Gegen 6 Uhr hatte ein ziemlich lebhafter Streit zwischen dorn etwa 
'22 Jahre alten Patienten und seinen £lt»n Btattgefuudcu, beiden es lieh nm eine 
Ge]di»umrae gehandelt hatte, wdche M. fOr die estnische Gesdbehalt dncassirt. 
Ziemlich mit dem St hla[;e 0 Uhr hatte M. seine Kttcrn verbissen ; der Streit hatte 
in den liämueu de» pharm. Inst, stattgefunden. l'atient wurde, wie gesagt, um 
halb 7 Uhr gefundeu und sogleich in sein Zimmer getragen. Gegen auf 7 Uhr 
war er dne If^ficiM^' — Bei der gerichtliehen Localinspeetion machte ich die Be- 
hörde darätif aaimerkäam , dasä auf dem Boden des Kellers, unweit der Stelle, 
an welcher man den M. gefunden hatte, ein zertretenes Renpensröhrchen, (hinolicn 
etwas iSpcichel, sich befanden; ciu i>plitter des Keageuärührchcu stak in diesem 
Speichd. Idi habe diese Objecto gesammelt und spftter nntersncht Der im 
Speidiel steckende Glassplitter war mit einer Strychninlosnng benetzt gewesen.* 
Als ich ihn mit Schwefelsäure iukI Kaliunibichrumat untersuchte, trat die Blau- 
färbung in eclatanter Weise ciu. Von einer weiteren Untersuchung deb Speichels 
wurde daraufhin, dass er, mit strychninhaltigcm Glase in BwQhrung , selbst von 
diesem Alkaloid aufgeuummeu haben musste, Abstand genommen. Auch die 
iibri^'en Seherhtii <les Keageusröhrchens lieferten, und zwar nur an der Seite, 
welche die inuenilüche gebildet hatten, Str..chninrcactionen, und zwar gl eich - 
mftssig stark. Da weiter grössere Bmchstficke von Kristallen an der Wand des 
Reagensglases nicht hafteten, so achloss ich, dass das Sarychnin ToHkommen gelöst 
in «las Glas gekommen sein nuisste. Einige möglichst reine Splitter des Keagens- 
ruhres wurden weiter untersucht, um womöglich die biiare feststellen au können» 



Digitized by Google 



194 



an die da« Strychnia gebandun gewesen. Ich fand Sch w ei elHäure. Nur eine 
Lösung von schwefolaaurem Strychnin war im Institate vorbanden; «ie entbielt 

1 % und WMT m Anfluig dM Jähret nafarftch bei TMenreveiicbeB beontat werden, 
bei denen M. assistiren mussto. Da sie mehrere Monate unbenutat dageetandea 
hatte, so hatte sich die Oberfläche derselben sehr scharf durch einen an den 
Wandungeil ausgeschiedenen Krystallrand markirt. Als ich mir die J<'lasche ansah, 
vermieflle ich eiiieii Theil dw Ilfles^IceH. Bs wenn 19*6 CC. Waeeer erforder- 
lich, um das Nivean der Flüssigkeit bis an den Krystallrand zu erhöhen 1 \)ß CC. 
der Strychninlösung worden 0,196 Qrm., d. h. etmu aber 3 Grau Strychoia 
enthalten. 

Die Seetioa hatte keine ungewohnUehen Resnltate eifjeben. Nor will ieh er- 

ivihncn, dass der Magen völlig leer gefunden wurde. 

Meine L'utcr.suchung Hess leicht den Stryclininj^ehalt des Mii<r;pns, der Leber, 
der Galle, des lierzblutes und des Gehirns darthuu. Die übrigen Oi^ane habe 
Uh meht vernrbeliek 

Der fi»^iide FtXL ist schon ▼om Collegen Weyrioh ^) besehriebea 
worden y Uber den diemiscfaen Theil habe ich ebenfalls schon') kurz 
berichtet loh gehe hier auf den medieinischen Theil nnr, soweit 
durchaus n$Üiig ist, ein. 

Exp. XV. Candidat K., 21 Jahre alt, an den (Jebrauch vun Opiaten 
(Tiuct. Opii; und Morphin gewöbiit, hatte nni Morpcn des 11. Sept. ISliS bald 
nach 6 Uhr , nachdem er Abends /uv<jr melirere >Stundeu beim Glase Bier ver- 
lebt hatte , StryehniBaaifat au eich genonmen. Das Gift war al« Palver troeken 
verschluckt. Nadi scoieo eigenen Angaben wird er 4—5 Gran, also etwa 
0,24 — 0,30 Grm. zu sich genommen Imben. Gcf^eu S Uhr hatte er, wahrschein- 
lich seine That bereuend, von einem Stubengeuossuu Morphin als Gegenmittel 
Teriangt, wonnf hiaihat kars Matoreinander zwei Dosen an je 1 Oraa des Aee- 
tates gereicht worden. Etwas spXter wnrden 5 Gran Tanniu, dann 5 Gran Kiq»rer- 
vitriol genommen. Um 9 Uhr wurde endlich Ipccacuanhapulvor -lereicht, doch 
erfolgte wegen eingetretener trismodischer und i5chlnndkräropte kein Erbrechen. 
Kurs vor 10 Uhr wurde mit Cbloroforniinhalationen begonnen, zwischen lOV« 
nnd 10*'« Uhr wurden neae 90 Graa Ipecacnaabapnlver beigebracht. Wihrencl 
des Transportes auf die Klinik, d. h. vor 12 Uhr, erfolgte starkes Erbrechen (I). 
Ich habe leider die erbrochenen Massen nicht zur Untersuchung erhalten. Um 

2 Uhr wurde durch die Schluudsuudo neues Erbrechen hervorgerufen, dessen 
Frodttct (10 66 Grm. ich analysirt habe. Um 2% Uhr warde wiedermn 1 Gran 
Morphinaeetat gegeben} nachdem in der Zwischeas^t, sobald nöthig, Chloroform- 
einathmungpn zugelassen waren. Die Fol^e war eine halbstündige kramplTrcie 
Pause. 3V2 Uhr freiwilliges stürmisches Erbrechen (III) s 197 Gnu., nach 1'/»- 
stiindiger torampfireier Banse nm 5^'i Uhr wiederum reiehliches, durch die Sonde 
befördertes (IV) und um 8 Uhr freiwilliges Erbrechen (V). Portion IV und V 
wogen zusammen Grm. Um 10 Uhr Abends noelinials 1 Gnn. Murphium- 
acetat. Seit 2 Uhr Nachts keine Beängstigungen und Krampfantälle mehr. — 
Am 12. Sept. Morgens 5 Uhr Hamendeerung , anfangs in kleinen, aMmälili^ in 
grösseren Mengen; im Ganzen 50U CC.^) (I). Leider wurde auch dieser Harn 
nicht aufbewahrt. Um 10 Uhr erfolgte ebensoviel Urin (II), beide Male klar, 
iMrnstoingelb. Mittags Appetit nach kalter Milch, Patient unterhält sich eine 
lialbe Stoade btng mit einem Freunde ohae Aufregung. Um 3 Uhr l>^nnender 
Collapsas. Iffaelits 3Vs Uhr (45 b< aaeh Aniaalmie des Stcyehnins) Tod unter 



*) St. Petersburger med. Ztschr. B. 16, H, 3 

') ApxHBT. cvÄ'^ÖHOH Mei. Jahrg. 1S60. 

') Tags zuvor scheint kein Harn abgegangen xu sein 
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momentanem Sireckkrampt der ubcreu GlieUuuuwen. Währeod des Tages waren 
noch ca. lOUU ( C. Harn entleert (III), die mit der Fortion II TeraiBigt «mrdea. 

la Betreff des genuieo KfBoÜidtebfldea, aowie des SeetioiiseigelMiisses ver- 
weise ich auf die Abhandhinif Weyrich's. 

Bei der chemischen Untcrsachung fand ich von Mctallgiftcn nur Kupfer. 

Die Analyse auf Alkaloide musste sowohl auf das Vorhandensein des 
Strjdiniiw, wie tsat das des als Medikament genomniMiai Enietins and MofpUas 
Rücksicht nehmen. Ich habe mich bemüht, ans dem gehörig vorbereiteten wüss- 
rißcn Ausziigc, der znm Zweck der Reinigung sauer mit Amylalkohol ausgeschüttelt 
wurde, nachdem er auimuuiakalisch gemacht war, durch Benzin ein Gemenge von 
Strychnin nnd Emetin und dann dnreh AmylalkolM)! das Morphin sa gewinnen. 
Eine Trennung des Emetins vom Strychnin wurde mittelst absoluten Alkohols 
versucht, blieb bei der geringen Menge des vorhandenen Alkaloidcs aber ohne 
£rfolg. Es wurde desshalb versucht, beide Pliauzenbosen neben einander in dem-* 
selben Verdnnstnngsrfidcstande darznthnn» was auf Grundlage ihres Terschiedenen 
Verhaltens gegen Schwefdsäure und Schwefelsäure-Kaliumbichromat gelang. Ich 
werde über diesen Gegenstand bei Gelegenheit des Emetins weiter berichten. Das 
Besultat meiner Triifung auf die drei Alkaloide war folgendes: 

1) Im Magen kein Alkaloid. 

2) Im Dfinndarm kein Emetin, kda IforpliiB, aber kleine Mengen von Stryehnin. 

3) Im Dickdarm kein Emetin und Morphin, eine Spur Strychnin. 

I) In 67 Grm. Herzblut kein Eme^ nnd Morphin, vielleicht eine Spur 
Strychnin. 

5) In 136 Orm. Blut ans der Banehhöhle kein Emetin, eine Spnr Morphin, 

andeutliche Spur einer Strychniureaction. 

B) In 212 Grm. der Lcbersnbstans kein Emetin, eine Spur Strychnin, die 
Untersuchung auf Morphin misslang. 

7) Die mit Ihrem Inhalte bearbeitete Gallenblase enthielt kein Emetin, 
deutlich nachweisbare Mengen von Morphin, Spuren von Strychnin. 

8) In 228 Grm. der Gehirnsuhstanz (namentlich pons Varolii und Medulla 
obloDgata) Spuren von Strychnin, kein Emetin und Morphin. 

9) im Erbrochenen (II) viel Emetin, kein Morphin, dentHche Strychnin- 
reactionen. 

10) Im Erbrochenen (III) deutliche Beaction auf Emetin, sehr dealUche auf 
Strychnin, Morphinreaction unsicher. 

II) Erbrochenes (iV und V) kein Emetin und Strychnin. sehr deutliche 
Morphinreaetion. 

12) Die 1500 CC Harn vom zweiten Tage enthielten sehr deutlich nach- 
weisbare Quantitäten von Emetin und Strychnin, auch Morphin war darzuthun. 

Betrachten wir nun die Resultate aller dieser Experimente, so ergiebt 
sich, dass der Magen in allen Fällen, wo üift per os beigebracht worden, 
ein sehr wichtiges Untersuchungsobject abgiebt Die Beaorption des 
StryehmDB sohdiit von hier ans nur Inngsam m gntobeben. • AUcfrdings 
fimd sieh dort bei Esp. YII am dritten Tage naeh Dftrreiebnng von 
0,005 Grm. beim Hnnde nnd beim Yers. XV nach 45 k. beim tf ensehen 
kein Gift meihr. la letiterem falle hat aber sehr reioUidies Erbrechen 
■tattgeftinden nnd das Srbroeheoe hatte doch SVgh., nachdem Strychnin 
genommen worden, nachdem auch schon zweimal yorher reiohliofae Ent- 
leerungen stattg^undeu hatten» Strychnin enthalten. 

Der Darm enthielt in soincm oberen Theile stete dann Strychnin, 
wenn dieses im Magen aufgefunden worden. Im unteren Theile des 
Darmes ist nur einmal (£xp. XV) und in den Faeces nie Stryolmin gefunden. 
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Das Blut scheint zwar auf einmal raeist nur sehr geringe Mengen 
des Alkaloides zu enthalten, indessen ist es do<.h durgcilian worden bei 
den Exp. III, IV und XIV, bei denen es per oe, und den Exp. IX, X, 
XI, XII, bei denen es Bubeutan oder ins Blut adminigtrixt war. Es 
hat dnrehaus nicht bewieaen werden können, dass im Blate Bedingun- 
gen Torhaaden sind, die auf das Strychnin sersetcend wirken (veigl. 
auch Yers. 2 — 10). Die Wandungen der grosseren Blutgefiiase scheinen 
kein AbsorptionsTermögen för Stiyebnin zu besitzen. 

Die Leber ist von grösstcr 'Wichtigkeit. Es kann nicht bezweifelt 
werden, dasB das dureh die Pfortader zugeführte Strychnin in der Leber 
8. Th. zurückgehalten werde, bis für diese eine Art Sättigungszustand 
eingetreten ist, und dass das in der Leber einmal fre>>uii'U'n(: Strychnin 
aus dieser nur svhv langsam in die allgemeine Circulatiun abgegeben 
wird. Durch ein allmalilig eintretendes Gesättigtwerdeu möchte mau 
die culmulutiven Wirkungen erklären, die bei länger fortgesetztem the- 
rapeutischem Gebrauch des Strychnins wahrgenommen werden (vergl. 
auch Exp. V, VJ, VII U Wenn ich eine Zeitlang der Meinung war, 
dass bei dieser Bindung die Gallenaäuren eine Bolle übernehmen, so 
bin ich neuerdings in derselben wiederum schwankend geworden.^) 

') Ich benutze diese Gelegenheit, um auf die tichou im il. 11, p. 102 be- 
rührte Jj'rage ssuräckzakonuaen. Dort handelte es sich darnm, ob eine Resorp- 
tion d«s in den Dann gelangten Cinchonins verhindert werden könne, weil dort 

schwerlöslich gallensaures Cinchonin entstehe. Hier ist 'die Frage aufgeworfen, 
ob ein Hiu-khalt von Strychnin in der Leber iu Form schwerlöslich gallcnsaurcu 
Strychiiius statttiudeu kuuuc. Eingehendere Versuche zur Beantwortung dieser 
Fragen habe ich mit Herrn Dr. W. Fr. de PArbre atugefttbrt. Ihre Beschreibung 
findet sich in der Inaugural-Dissertation des Letzteren, welche unter dem Titel 
tfUeber die Verbinduü^ einzelner Alkaloide mit (Jallensnure'' — Durpat 1871, hier 
kürzlich vertheidigt wurdcu ist. Dieselbe kommt auch auf die schon von Muliniu 
tt. A. aufgeworfene Frage der Chininresorption auriick, wie sie das Verhalten 
des Brucins und Morphins zu den Gallensäurcn erörtert. 

Unyorc Versuche sind xuniicbst mit frischer (Jalle des Ochsen. Huudcs und 
iSchweiues ausgelührt, in einigen Fällen wurde auch die liundegalle, bei deren 
Auswahl es auf eine an l^iuxoclioiritore reiche Fllarigkeit ankam, dnr^' Flach« 
galle enetst. Dann wurden die Versuche auch mit den Natronaalaen der Glyco-, 
Tauro- und Hyoglycochulsäiire Aviederholt. Es gelang mit allen {genannten fünf Alka- 
loidcn, lür alle drei Gallensäurcn iSalzo herzustellen, die ihrer Zusammensetzung 
nach als neutrale gelten können. Aber es werden unter Umständen auch Nieder« 
aohttge edangt, welche einen Ueberschnis an SSnre, aeltener an AlkaMd ent» 
hielten. Säureüberschuss fand sich mitunter, wenn die Lösung des Natronsalzes 
vnrher mit Essigsäure neutral reagirend gemacht worden imd stets, wenn ein 
Ueberschusb dieser JSäure zugesetzt war. Von den Verbindungen wurden einzelne 
krystalliniach eMialten und iwar glycocholsanrea Stiychnln und Morphin, tanroehol« 
Haures Strychnin und N'orphin, hyoglycocholsanres Brucin. Die amorphen Ver- 
bindungen waren thc'ilwLit.e schon in der Kälte terpentinartig, die krystallinischett 
wurden es iu der Wärme. Im Allgemeinen fanden wir die Verbindungen der 
Olycocholsänre schwerer löslich als die der Tauro- und Hyoglycocholsfture. Bei 
allen drei Säuren waren die Salxc des Chinins und Brucins am .sehwersten löslieh, 
dann folgten diejeni^ien des Cinchonins und Strychnins; sehr leichtlöslich finden 
wir die Morphiusalze, so dass wir diese durch Präcipitation aus den Katronsalzen 
nicht gewinnen ki^mten^ londem sur Zoleguug des in alkolioliaeiier mtaang vor^ 
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tJeberblickfin wir die imtemommenen Exp.» bo finden wir, dast- überall 

licp;cnden Bleisalzes der Gallensäureii mit Sulfat greifen mussten Es ist möglich, 
dass beim Zusammenkommen von Morphinsalz mit Natrium^lycocholat ein in 
Watiüer leicht losliches Doppclsalz aus Morpliin- und l^atriuiugiycocholat entsteht. 
Doreh fibenehllflsiges gallenndiret Katron oder überMhuBsige Galle werden aUe 
von uns untersuchten gallensaureu Alkaloide leichter als von Wasser gelöst, am 
schwersten die (.'hininsalze der drei (.iallonsäuren. Alkohol löst die V'erLinduii>:cii 
gleichfalls leicht. Yerdünutc Salzsäure zerl^t sie zu salzsaurem Alkaloid und 
Säure; doch kann in einer mit wenig Salziftnre Tcnetzten LSsnng von AUcaloid 
durch gallensaures Natron ein allcaloidhaltiger Niederschlag eraelt werden, falb 
sü',ic'l iihorscluissij^cs Natroiisal/ vorhanden, dass die Salz-siiiire jresätti;,'t wird. 
Amrauniak zersetzt die Salze theils vullkummeu unter Absciioiiluug von Alkaloid, 
theils paitiell , indem ein Theil des Alkaluides in Lösung erhalten wird. Die 
wissrigen und die mit filMrschöasigem gaOenMurem Natron (reap. QaUe) böge- 
stellten T.ö-sungen der j;aIlonsauren Alkaloide erhalten sich im Dialjsator wie 
Kry^italloitläubstanzen. Dasselbe wurde für Ci^urarin bewiesen. Ich nehme 
der Dissertation de l'Arbre's als Beleg des Gesagten folgende Tabellen. 
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wo nach Anweudung per os die Leber uutersucbt worden — auch beim 
Exp. XV — diese Strychuin enthielt. Von Exp. bei denen das Alka- 
luid subcutan oder ins Blut applicirt wurde, Hessen IX^ XI, XII oa in 
der Leber BMhweiaen, Vm «ad X gestatteten den l^^achweii nieht 

Die Galle war aamentUoh beim Ten. XIV imd anek XY strych- 
nmhaltig. 
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Die schliessliche Ausscheidung des Stryclmius, wenn es überhaupt 
zu einer solchen kommt, erfolgt durch den Harn. Ein besonders schneller 
¥ebergang in dieB Ezcret war bei aeoien Fällen nicht mehr nachzu- 
weiaen, Tielleicht weil in dittem die HarBseoietioB überhaupt laug- 
Muaer Btattfindet. Wo aber eine chroiiiMhe Veigiflong Torliegt, z. B. 
im Esp. Y nad VI, da ia( dies Szexet sehr inehtig. Wir fimden bei 
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eTSterem nach vier Tagen, nachdem zuletzt 0,0025 Grm. Strychniu ge- 
reicht worden, bei letzterem ebenfalls vier Tage, nachdem zuletzt 0,005 
Qim. beigebracht waren, den Harn alkaloidhaltig. Auch im £xp. XY 
war noch ziemlich lange Stryehiiitt im Harn. 

Das Gehirn, in weUihem wir anfanga bei Thierremidhen Stryeluun 
ni^t auffinden konnten, habe ioh bei Hewoben (Sxp. XIV und XT) 
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•trjchninhaltig gefunden, nnohdrai tchon früher Gay sa gkiebeBi Be- 
foltat gekommen war. 

Bass andere blutreiche Organe , Milz , Nieren etc. mehr Strychnin 
euthaiteD, als ihrem tiehalt au Blut entspricht, möchte ich bezweifeln. 

Man ersieht, dass die gewonnenen Beraltate weder gegen diese Möglichkeit 
einer bei Gegenwart von rjullcnsiiuron ausgeführten Resorption des Chinins und 
Cinchonins vom Darme ans sprechen, noch dass sie einen längeren Aufenthalt 
äm Stiyehains, Brosins md Morphins in 4m Labtr «Hdiiiti» 

Ancb dafür wurden Iceine Anzeichen gewminen, dass mit Ufilfe üben^lis> 
siger Oalle gelöstos gallensaures Chinin oder Strychnin minder wirksam sind als 
die aequivalcnte Menge des sal?:- oder salpetersauren k>al2cs. Wenigstens war 
gegen Amöben etc. bei den Chininverbindnngen kein Unterschied bemerkbar und 
ebenso wnide nur eine selir geringe DHTerens in der Wiricsamkeit der Stryefanin- 
verhindungcn Fröschen gegenüber beobachtet. Auch für Lelaterss lass« ich als 
Beleg einige Vers, aus de I'Arbre's Dissertation folgen. 

Vorrenmohe mit salpeteTsanrem Strychnin* 

(Als Strychnin berechnet) 



Dosis 



Effect. 



U,U00847 Mgr. 
0,U01694 „ 
0,003880 
0,005064 M 

0,04237 „ 



OMiU 
0^1271 



Keine Wirlnuq^ 
n H 

Nach 5">- erhöhte KeflextUUigkeit, nach lVi^> Tetanus, 

von dem der Frosch siä erholt. 
Vorftbergehende Zinekmigen, nadi 2b> Tetanns, nach 

41«. Tod. 

Nach V«^- TetanoA, nach 2>>' Tod. 

Nach 3»' Tetenns, Tod Ober Nacht. 



Dosis. 



PaMlIele^Yemidie. 



Effect 



Salpetereanres Strychnin 
als Strychnin berechnet. 



Gallensaures btrychnin als 
Strychnin bsneluet, 



0,00904 Mgr. 

0,02154 „ 

0,03215 „ 

0,04308 „ 

0.05385 „ 

0,0046 „ 

.0,07414 n 

0,08616 n 



Kerne Wirlnang. 

Nach *4^'**Tetanns, von 

dem er sich erholt. 
Nach Va^- Tetanus, nach 

3fc- Tod. 
Nicht Tersneht 

tf n 



n' 



Keine Wirirang. 



»» 



tt 

n 

» 



Nach '/«^ Starrkrampf, erholt sich aber. 

Nach Va^' Zuckungen, bald ausgespro- 
chener Tetanns, ron d«n er sich ?ö1* 
lig erholt. 

Nach 40"i- Zuckungen uid bald Teta- 
Bua. Erholt sieh. 

Nach 2 Zuckungon der Hinterpfoten, 
erst nach 5 Stunden Tetanus. Erholt 

' sieh. 

15 
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Die Widerstandsfähigkeit des Strychnins gegen Fäulniss ist schon 
früher, in den letzten Jahren auch durch Riecker und ganz neuerdings 
Ton E. Heintz ^) conBtatirt worden. Auch die Vers. 6 — 10 und 13 — 16 
sprechen für eine solche. 

TJeher das Methyl- und Aethylstrychnin habe ich H. II, 
p. 183 gesprochen. Ich will dem noch hinzi^Rigen, daas diese Beriyate 
sieh Ton ihrer ICattetsubstanz insofern etwas nnterscheiden, als sie aus 
«nmoniakalischer lAning noöh sehwerar ia dtn PetiolenmSther über- 
gehen als diese. 

BrudiL Terdioi^ wie ich schon in der „ErmitteL der €Hf(e'' ange- 
deutet habe, vorzQgsweiBe als Segleiter des Strychnins , der namentlich 
in den Brechnüssen und den aus diesen bereiteten pharmacentisehen 
Präparaten vorkommt, Beachtung. Wir werden in der That, wenn wir 
hei einer gerichtlichen Analyse neben Strycbnin Brucin dargethan haben, 
Bchlicssen dürfen , dass Krähenaugen oder eines ihrer Präparate ange- 
wendet wurden namentlich in jetziger Zeit, wo das im Handel vor- 
kommende Strychnin und seine käuflichen Salze meistens nicht eine 
Spur beigemengten Brucins erkennen lassen. Ob man sich übrigens 
nicht alhnShlig dasa entschliessen wird, das Bmein r^ohlieher thera- 
pentisdiffli Zwecken anzuwenden? Ich meine, dass das Alkaloid, da es 
mit dem Strychnin qualitatiT gleich, nur quantitatiY schwScher wirkte 
in manchen FfiUen dem letsteren Torzaziehen wäre. Es ist wenigstens 
leichter zu dosiren und wird, wie ich hoffe , nicht so leicht es zu solchen 
eomulativeu Wirkungen kommen lassen, wie das Strychnin. 

lieber die Abscheidung des Bmcins habe ich dem in der „£r- 
miftel. d. Gifte" (rcsagten Nichts hinzuzufügen. Bei den folgenden Vers, 
und Exp. fanden wir es aus den ähnlichen Gründen, wie ich sie beim 
Strychnin entwickelt, rathsam, das dort benutzte Abschcidungsverfahren 
zu benutzen. Der Petroleuniäther lässt, wenn es sich um sehr kleine 
Mengen von Brucin handelt (vergl. Exp. XVI), mitunter im Stich. 

Yers. 17. Drei Portionen Ochsenblut von je 100 CG. wurden mit 
resp. a) 2 MUligr., b) 1 Milligr. und c) 0,5 Milligr. Brucin versetzt und 
nach dem Anstrocknen in der beschriebenen* Weise weiter geprüft. Die 
Bensinansschttttelangoi aus ammoniakalisdier L5sung wurden auf 8 — 4 
UhrglSsohen yertheilt und Terdunstet. Mit den BfiekstSoden wurden die 



Hiezn bemerke ich, daaa die 4 ersteren Experimente der Vorrer-suchsrcihe 
mit verdünnter Lösung ausgeführt worden sind . so dass z. B. boini vierten Ex- 
perimente 3 CO. Lösung in den Lymphraum gebracht werden massten. Zu allen 
übrigen Expsrhneaten ist eoneentrirtere Losung und zwar bei allen gleiche CSoif^ 
eeutratlon (<^847 : lOüOO) angewendet 

Von fliideren Alkaloiden werden Veratrin , Emctin , Chinidin aus ihren 
Lusangen durch die 3 Gallensäuren stark gefällt. Leichtlöslich, namentlich in 
etwas überschüssiger Gane, iriad dfo YerUlndniigen des Codeins nnd Aconitiiis, 
von enterem besooden die mit der Glyoociiolflftare. Atropin giebt nur voraber^ 
gehend eine Trübung. Nicotin und Coniin werden nidit gefiUlt. 

') Arch. f. Pharm. Bd. 196, p. 126. 



Digitized by Google 



Bnicio. 



203 



Heactionen gegen Sohwefel-SalpeienSnte, JodjodkaUnm, Kaliumwümittli- 

jodid und Kaliumquecksilberjodid aasgefiUirt Bas Kesaltat war, dam in 
Port. u. und b. <*ehr befriedigende und in c. BohwäGhere, aber dentliohe 
Reactionen dos Bracins erzielt -wurden. 

Vers. 18 wurde mit 3 Portionen TTnrn . denen in demselhon Ver- 
hältnisR Brac'iu zugesetzt %var, ausgeführt. In allen 3 Gemengen Warden 
die Reactionen befriedigend erhalten. 

Vers. 19 mit 3 Portionen Milch, gleichfalls in denselben Por- 
tionen mit Brucin gemischt. Porlion a. und b. lieferten befriedigende 
Betetionen, bei Portion o. gelang der Nachweis nicht deutlich. Auch 
bei der Wiederholnog des Yen., bei der die ganse Bennnsaschütteluug 
anf einem TJhrgläsdien yerdanstet and der Rftekstaad mit Scbwefel- 
SalpeteraSnre geprüft wurde, trat nnr korse Zeit die Bmc'nllirbttng ein. 

Vera. 20 iat ebenen, wie der Yen. 2*— 5, beim Stryohnin 
ausgeführt. Ich erhielt ans einem Gemenge mit 0,4556 Qrm, Bniein 
0,4670 Grm. wieder. Ebenso 

Vers. 21 ans einem Gemenge von 0,50 ürm. Brucin mit 30 Grm. 
gepulvertem Schwarzbrote 0,490 (Irm. (Vergl. auch Vers. 2 und 5.) 

Als wichtigste Reaction des Brucins ist in der „Erniittcl d. Gifte" 
diejenige mit Salpetersaure, oder besser einem (iemenge von conc. 
Schwefelsäure mit etwas Salpetersäure hervorgehoben worden : der Ein- 
tritt rother Färbung, die schnell in Orange und Gelb übergeht Wir 
beobachteten, dass, wenn man Brucin mit conc. Schwefelsäure, so rein 
wir dieselbe herstellen konnten, übergiesst, eine belle Boeafinrbe eintritt» 
welche bei Anwendung von V,oo~Vi5o IGlligr. Brucin imd 0,25 - 0,5 

Sftnre noch bemerkbar war. Dass ich sie auf mn» geringe Spur 
Tentnreinigender Selpetenfiure zurückführen möchte, wurde schon a. a 
O. betont. 

Die von mir empfbhlene Modification des Nachweises, bei der das 
Brucin in Wasser und wenig verdünnter Salpetersäure gelöst und diese 
Lösung mit conc. Schwefelsäure unterschichtet wird, trat noch bei '/r,o 
Milligr. befriedigend ein, wenn die wässrige liösung und die Schwefel- 
säure jede zu etwa 0,5 CC. angewendet wurden. 

Mit 0,25 — 0,5 CC. der Krdmann'schen Säuremischung übergössen, 
zeigte sich die Rothfärbung noch bei Vi.r.o Milligr. 

Am meisten möchte ich empfehlen, das Brucin mit einem Gemenge 
Ton Schwefelsänretrihydrat und 1% Salpetersäure zu Sbergieesen. IKetea 
Gemisch wirkt anf fremde Beimengaugen weniger stark briLunend als 
conc. Schwefelsinie und der Eintritt der Bothflrbung, der üebeigang 
SU Orange und Gelb gesdiehen mit ihr so langsam, dass man sie be« 
IHedigend durch das Auge unterscheiden kann. 

Fröhde's Reagens firbt das Brucin in Mengen tou V50 Milligr. 
gleichfalls roth. 

ISne L5sung des Brucins in Salpetersäu re wird bekanntlich , nach- 
dem sie gelb geworden, auf weiteren Znsatz von Zinnchlorür rothviolett. 

15* 
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Man thut gut, um eine deutliche Reaction zu bekommen, möglichst wenig 
Salpetersäure von etwa 1,27 sp. Gew. anzuwenden. Bei 0,1 Milli}:^r. 
tritt die violette Färbung nur noch auf Augenblicke ein. Statt des Zinu- 
chloriirs kann hiebei auch Schwefclamniouium genommen werden. Es 
ist aber empfehlcnswerth die farblose^ d. b. die von äuj>ersulphureten 
freie Losung desselben anzuwenden. 

Wenn StanisL Crotton im Jahre 1869 von einer aenen Beftctien des 
Bmoine opraeli, bei der er etait des SohwefelsnimoDiom Natrinrnsalph- 
bydiat anwendet» nachdem mit der SalpeteriSuie suvor auf 40^ — 50^ 
erwärmt war, so kann seine Methode wohl kaum als eine neue aner- 
kannt werden. Denn das Erwärmen ist zum Znstandekommen der 
Yiolettfiirbung nicht nöthig und wenn Gotton gesehen, daaa die Violett- 
förbung später in Grün übergeht, so ist das die Folge eines Ueber- 
schnsses von Natrium sulphhydrat. Das Grün tritt erst ein, wenn die 
Salpetersäure völlig gesättigt und überschüssiges Schwefelmetall im Ge- 
mische vorhanden ist. Das kann aber auch ebensogut mit Schwefel- 
ammonium erreicht werden. Cotton's Modilicatiou ist bei Quantitäten 
unter 0,25 Milligr. Bruciu niclit mclir brauchbar, weil der sich aus- 
scheidende Schwefel Sintiitt schwache^ Färbungen verdeckt. Aus diesem 
Cfamvde muss man sich such bemühen, mit m(%lichst wenig Salpeter- 
sKnre aossukemmen. 

Der ockergelbe Niederschlag der PhospiionnolybdlnsSure ist noch 
in Lösungen too 0,1 HiUigr. in 0,5 GC. schwefelsäurehaltigen Wassexs 
(1 : 5000) erkennbar. 

Ealiumquecksilberjodid fällt noch in Lösungen t : 25000 stark, 
1 : bOOOO schwach. Letatere Beobachtung stimmt mit der Angabe 
Keyer's. 

Kaliumwisrauthjodid giebt noch V)ei SOOOfacher Verdünnunix, 
Kaliumkadmiumjodid bei 200Üfacher Verdünnung Niederschlag. 
Jodkalium fällt noch aus einer Lüsung 1 : 50000^ 
Gerbnäure 1 : 2000, 
Goldchlorid 1 : 25000, 
Platanchlorid 1 : 1000. 

loh habe firflher bereits angedeutet^ dasa mit einander abgeschiede- 
nes Strychnin und Bmcin in ein und demselben Yerdunstungsrttckstande 
daijgethan werden könneii« Man übeigiesst au diesem Zweck den lets^ 
tereu: mit dem Oemenge von Schwefelsäuretrihydrat und SalpeterslUire. 
Nachdem man den £intritt der rothen Färbung und ihren Uebergang 
in OeU) wahrgenommen, fügt man Kaliumbichromat oder Ceroxyd hinzu, 
die nun die blaue, violette und rothe Färbung des Strychnins ganz 
deutlich erkennen hisKcn. In Gemengen von 0,02 Milligr und 0,01 
Milligr. liruciu mit je 0,1 Milligr. Strychnin war die lirucintärbung 
und in Gemischen von je 0,1 Milligr, hrucin mit 0,02 Milligr. und 
0,01 Milligr. Strychuiu die dep Strychnins noch sehr befriedigend zu 
erkennen. 
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Gomtmge von 0,01 Millifir. Brucin mit 0,1 Milii^r. Caffoin geben 
dio Brucinllirbuiig t'liuufulls durchauH zufriudcnstclkiul, ubcu' der Caffeiu- 
uachweis durch Chlorwasser und Ammoniak ist ia Uemuagea von 
0,1 Milligr. Caff'ein mit ebensoviel Urucin gestört. 

Die l'olgendcu £xp. an Thiereu sind theils mit voUkoramua reinem, 
thuils mit einem Brueia ausgeführt, du ducli €ine lelir geringe Quan- 
tität Stryohnin Ternnreinigt war. 

Bxp. XVL Eine Katze von 2250 Grm. erhält per os mittelst der Schiand- 
sonde 0,5 Criu. Brucin in 10 CC. sc]iwcfelsiiurehalti<:eii Wassers j;elö.st. Sivh 
S"*- groääc Unruhe. In der neunten Minute gehen 11 CC. Harn ab. Gkich 
darauf heftige Kiibnpfe, dio in den ersten ä"** WO knrsen Pausen nnterbrochen 
werden, in den dann fo]|(eitd«n S""' aber Cut nnuatertfochen anhalteB. 18"*- naeb 
der DarreielHuig Tod. Es wurde dne postmortale Temperatnrsieigemi« von 
0,40 wahrgenommen. 

Die Section bot nichts Auffallendes dar, höchstens wäre auf den mittleren 
Bltttiehslt der hthw anfknerksam an naeho^ der geringer war, ab er sonst bei 
den mit Brucin vergifteten Thiorcn gefimdea wurde. 

Büi der Analyse wurde versuchsweise die nnmioniakuliselie Lösung mit Pctro- 
leoroäther ausgeschüttelt j du aber aul diese Weise nur im Magen eine deutliche, 
im Dünndärme schwaehe, im Blnte, den Nieren nnd der Blase nur spurweise 
Bmoinreaeäoit erlangt worden, wurde später noch eine Ausschtittclung mit Benain 
vorpcnommrn. Es liess sich im Harn keine Spur Brucin dHrtlinn Im Majrpn 
und Dünndärme fand sich das Gift sehr reichlich, selbst im Dickdarme liess es 
sicli etkenneD. Dendiidie Beactwnen lieferten die Leber, die Galle, das Blut, 
Gehirn und die Müs, spurweise die Nieren nnd (leere) Harnblase. Ein kleiner 
Bruchthcil <!< r Aiisschüttehmpen aus den Orj^aniMi reichte hin, um aäch mil 
i;'ikrinsäure den charakteristischen Niederschlag zu erlangen. 

Exp. XVll. £in Kater von 2840 Grm. erhält 0,3 Grm. Brucin wie beim 
vorigen Exp. Aneh hier sehndl Unruhe, nmeh ?»• Eintritt telaniseher Kiümpfe, 
Tod nach 12"^-. Temperatursteigerung 0,2 ^ 

Nachgewiesen wurde das Gift sehr <ieutlieh im Magen, Blute, der Leher, 
deutlich im Dünn- und Dickdarme, Gciiiru und der Mih. Nieren und Blase ent- 
Ueken es nur spnrweise. 

Exp. XVIII. Eine Katxe von 3200 (rrm. erhSit 0,1 Grm. in derselben 
Weise wie hei dem vorigen Kxp. Nach Tetanus, nach Weiteren S»^* Tod. 
Tostmortale Temperatursteigerung 0,4*'. 

Bei der 8ection fanden sich in der Harnblase 13 CC. Harn. 
Letztere gab nur mit .1. Spuren einer alkaloidischen Keaction; Magen, Blut 
und Keber enthielten viel Alkaloid \ Gehirn und Milz weniger, reagirten aber 
deuthch. Im Diclidarm und den Nieren konnten nur Spuren des Brucins erkannt 
werden. 

Expk XIX. Eine Katze von 2010 Grm. erfailt hl dersdben Weise wie bis> 

her 0,05 Grm. Brucin. Nach 1 1 "i leichte Zuckungen, gidch darauf heftige 
Krämpfe. Tod nach Ii"- Tempcraturstcigerung 0,2®. 

Bei der Section fanden sich drei Embryonen etwa in der dritten Woche. In 
der Harnblase waren 21 GG. Harn vorbanden. 

Der Harn war frei von Alkaloid. Sehr deutlich wurde die Gegenwart des 
Bnicins im Magen und der Leber, <hjtri Dünndarm , Gehirn und den übrigen 
Organen, minder deutlich im Blute dargethau. Aus deu Embryonen konnte gleich- 
falls eine Brncinreaction erlangt werden. 

Exp. XX. Durch subcutane Injection werden einer Katze von 2150 Grm. 
0,05 Grm. Brucin als schwefelsaures Salz beigebracht. Nach 40 Secunden Krämpfe, 
Tod 7">- nach der Application. Temperatursteigerung 0,4*. 



Digitized by Google 



BruQin. 



Das Brucin faad sich reichlich in der Leber, deutlich erkeanbar im Blute 
and Gehirn; «in« schwaehe R«aetion ward«Mch am den Fi«ren, d«m Magen und 
Dflnndnnn erlangt. 

Exp. XXI. In derselben Weise erhält eine Katze von 2450 Gnn. subcutan 
0)05 Gnn. des reinen BruciDs. Beginn der Krämpfe nach 6"^, Tod nach 13°^ 
Tempentonteigerung 0,3 \ 

Dargethan wurde du Brucin in der Leber, dem Gefairn and den Mieren» 
eine schwache Reaction wurde auch aus dem Blute erhalten. 

Die Experimente lassen die nahe Uebereinstimmung zwischen 
Strychnin und Brucin erkennen, so da«s das beim Strychnin Gesagte fast 
durchweg auch für Brucin gelten kann. Namentlich ist auch hier auf 
die bedeutenden Mengen des Giftes hinzuweisen, die sich sowohl nach 
subcutaner Application, wie nach Anwendung per os .in der Leber fanden. 

Wenn im AUgemeineii im Blnte^ Gehirn, der Müs, den Nieren cdne 
sehr beMedigende Beaction des Alkaloidee erzielt wurde, so erkiftrt sich 
du ans der geringeren Wirbranücmt des Bnuduk Bs moBsten grSeaere 
Mengen de« letsteren in den einseinen Organen Torhanden eein» damit 
Erfolge wie bei aenter Strychninvergiftung eintreten konnten^ 

Zu bedauern ißt, dass kein Versuch unternommen worden, bei dem 
kleine, nicht tödtliche Mengen des BruoiDi einem Thiere beigebracht 
wurden. Die Möglichkeit eines Uebeigangea in den Harn wäre dann 
noch sicherer festzustellen gewesen. 

Vers. 22 bewies, dass in Gemengen von 100 CC. Blut mit 2 Milligr, 
Brucin, auch nachdem diese 100 Tage bei Sommerwärme aufbewahrt 
worden, das Aikaloid aufgefunden werden konnte. 
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Dm im vorigeB Absehaitto pag. 194 mitgetheilte Bxp. XY be- 
stätigt, dasB die in der MEmuttel. der Gifte** anagespieeheiie Yemathang 
gerechtfertigt ist, der infolge bei Vergiftongeii mit aadeien Alkaloiden 
•1b Hedicament dargereichte Ipeeacuanha den Nachweis des Giftee er- 
echweren kann. £b liefert ferner den Beweis, dass meine Absoheidungs- 
methode für Alkaloide das Emetin auch in Objecteu einer gerichtlichen 
ünterauchung im Erbrochenen und Harn eines Menschen nachweisen lässt. 

Ich habe schon a. a. 0. angedeutet, dass das Kmctin in seinem Ver- 
lialten gegen Lösungsmittel sich dem Strychuin ähnlich verhält und in 
der That hat Hen- Dr. Tan der *) das Alkaloid genau in derselben Weise, 
wie früher das Strychnin und Brucin, aufgesucht. Wenn wir auch beim 
£metin zum Ausschütteln aus ammoniakalischei Lösung den l:'etroleum> 
äther hKtten anwenden können, ao sogen wir doeh ans den schon £rüher 
erwähnten Grfinden das mit gritaaerem Ldsangarermligen begabte Bensin 
YW, Nur beim üxp. I wurde annSchst eine Auasehüttelnng mit Petro- 
leamäther unternommen» da aber durch diesen sehr wenig in Lösung 
gelangte, so Hessen wir noch spätere Benaittnuaselin.ttelung folgen. 

Vers. 1. Von drei Gemengen aus je 100 CC. Blut resp. a. mit 
2 Milligr., b. mit i Milligr. und c. mit 0,5 Milligr. Emetin, die wie 
beim Strychnin untersucht wurden» gaben a. deutliche, b. und c schwache 
Beaction auf Emetin. 

Vers. 2. Von drei Milchmischungen mit ähnlichem Emetingehait 
gaben a. und b. starke, c. geringe Emetinreactionen. 

Vers. 3. In drei Harngemischen mit ähnlichem Emetingehalt 
wurden die Keactionen des Alkaloides befriedigend erlangt. 

In der ^rmitteL der Gifte*' muaste ich mit Bedauern anerkennen» 
dass uns ein gntea Spemalraagens für Emetin fehlte Auch angenhliek- 
lieh besteht noch dieser ICangeL 



') „Ermittel, d. Gifte" p. 276. 

*) y»iß, die sebon evtl dtifte EMMertsHosu 
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Indessen kann ich jetzt doch, auchdcm ich genügend reines Emetin 
mi Verfügung gehabt, mit grösserem Kachdruck auf das Verhalten des 
Alkaloides gegen Fr^de's Seageos hinweisen, wie das frOher geschehen. 
Beim UebefgieBsen mit genanntem Beagena iSat aioh das Emetin fast 
aagenblicUiah mit eohdn zother Farbe, die sich bald in Grün ändert 
Bei Vioo HiUigr, war die FSrbnng noch deutlich, bei Vi so MiUigr. 
aobwadh erkennbar. 

Die braungrüne f&bung, mit welcher sieh Emetin in reiner con- 
centrirter SchwefelBäure löst, wird eben&Us noch bei VfM MiUigr. 
beobachtet. 

Die grüne , später in Gelb übergehende Lösunc; des Emetins in 
Erdmanti's Reaj^cns konnte noch mit ^/joo ^fillii^r. erlangt werden. 
Jodjüdkalium füllt uoch in Lösungen 1 : 25U00j 
Phosphormolybdiinsäure ebenso, auch für 

Kaliumwismuthjodid; Kaliumquecksilber- und Kaliumkadmiumjodid 
ist die Yerdünnung 1 : 2500 die tluscrste, bei welcher uoch ein geringer 
ITiederBoUag erkannt wird. 

Goldchlorid fiiUt erst ans LBsnngen 1:2500, 

Platinchlimd ebenso, 

Qaeckniberehlorid 1:1000. 

FikriniSnre ist ziemlidi empAndlich gegen Emetin, sie füllt nooh 

ans Lösungen mit 1 : 25000, 

Gerbsäure 1:5000. 

Chromsaures Kali ist ebenso empfindlich, doch mttas der Ueber- 
sohuss des Reagens vermieden werden. 

Khodankalium liefert erst in Lösungen 1:2500, 

Kaliumeiscncyauür kaum bei 1:1000 Niederschlag. 

Fin Gemenge Yon S ch w ef elsäuretrihy dr at und Sal- 
petersäure (siehe p. 203) löst das Bmetin farblos* Eb kann 
das als Unterscheidung swiaehen Braoin und Bmetin benntat werden. 
In Gemengen iron 0,1 Milligr. Bmetin und 0,02 MiUigr. Brucin 
wurde die Beaction des letsteren nooh sehr befinedigend beobachtet, 
selbst nooh in solofaen Ton 0,1 HilUgr. Emetin und 0,01 HiUigr. Bmein 
trat MO spnrweise hervor. 

Die Beaction des Emetins gegen Fröhde's Beagens ist noch erkenn- 
bar, wenn Gemenge von 0,1 Milligr. Brucin mit 0,02 Milligr. Emetin 
TOrliegen, bei 0,1 Milligr. Brucin und 0,01 Milligr. Emetin nicht mehr. 

Wie ich schon beim Strychnin (Exp. XV, p. 194) erwähnt, genügt 
bei sehr gorine;on Mengen Emetin und Strychnin der absolute 
Alkohol nicht, um eine Trennung zu bewerkstelligen. Ich habe deshalb 
versucht, beide Alkaloide ohne vorherige Trennung neben einander dar- 
zutbuo. £s gelingt dies auf Grundlage ihres ungleichen Verhaltens 
gegen Sohwefelsäure-Kaliombiobromat vnd Frdhde's Beagens. Yenetat 
man Misobnngen Yon Bmetin und Strychnin mit Sohwefelsäuretribydrat 
und kleinen Mengen sauren ehmisaiiren Kali'», se tritt nanüchst die 
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blaue Farl)e, die dem Strychnin zukommt, nicht ein. Die Flüssigkt'it 
wird braunroth , das Oxydationsmittel ist zur Zcrgetzung des Etuetias 
verbraucht. Erst auf vorsichtigen Zusatz neuer Meugen des Kalium- 
biohromates tritt die Stryehniiizeaetion m, die man ae aeoli deutli^ 
in Gemengen, von 0,1 IGUigr. Emetin mit 0,01 Hilligr. Strjchiun er* 
kennen kenn* 

In Miaehnngen von 0,03 HiUigr. und 0,01 ICiUigr. fimetin mit je 
0,1 IGlligr. Strychnin aeigt Ff^hde^a Beagena daa Emetin noch an. 

Auch in Gemengen Ton 0,1 Hilligr. Bmetin mit 0,t Milli^r 

C äff ein zeigt Frohde's Reagens das erstere an, während die Murexid- 
probe des Caff'eins durch grössere Mengen Emetin gestört wird. Erst 
wenn das Coffein in zehnfacher Menge vorhanden war, bei Gegenwart 
vou 0,t Milligr. Caifeiu in 0,01 Milligr. Emetin, konnten wir sie be- 
obachten. 

Da die chemischen Erkennungsmittel für Emetin noch zu wüuschen 
übrig lassen, versuchten wir, ob etwa die physiologischen Wirkungen 
mit Bo geringen Mengen an Alkaloid zu erlangen sind, als man sie bei 
den mieten gerichtlidien ünterauohnngen unter Händen hat. Leidor 
muaaten wir bald einaehen, daaa der Froaoh, den man mit Torliebe bei 
aoleben Experimenten verwerthet, nicht gerade aehr empfindlioh gegen 
daa Qlft ist 1 Hilligr. Bmeiin, in 0,1 GC. Wasaer geUfot, bewirken bei 
subcutaner Anwendung nur geringe Steigerung der Eespirstion. Kit 
2 Milligr. in gleichstarker Losung erzielten wir innerhalb 20™- be- 
deutende Unruhe. Das Thier öffnete den Mund und Hess ihn i — 2*"* 
geöffnet. Sodann folgten Brechbewegungen, die sieh während der nächsten 
3*"* 13— 15mal wiederholten und durch welche das Thier mehrmals mit 
grosser Helligkeit gegen die Wand des ihm angewiesenen Glosgetüsses 
geschnellt wurde. Nachdem die Würgbewegungen aufgehört hatten, 
wurde auch die ]lcH})iration ruhiger, indessen schien das Thier jede 
unnöthige Bewegung zu meiden. Erst etwa 36i>- nach der Application 
aebnwi die Wirkung yöUig aufgeht zu haben. Wiederholungen der 
Sip. hatten gleiohea Beaultat Beim Yeratrin seigen aieh die Breeh- 
bewegnngen a^n aadi 0^0004 Grok Ob man mit kleinen Y(^ln oder 
Süngethlerea beaaere Erfolge enielen wird, muaa ioh dahingeatellt aein 
laaeen. 1) Daa muaa man w<^ augeatehan, daaa 2 Hilligr. beseita ein 
Opfer siod, das der Geriehtscheraiker nicht immer bringen kann. Die- 
aelben entaprtfohen bereite mindeatena 0,1 Grm., d. h. IVt Gran der 
gereiehten Ipecacuanha. 

Die beschriebenen und die folgenden Versuche sind mit Emetin- 
proben ausgeführt, welche im pharmaceutischen Institute nach der zu- 
letzt von Lefort *) empfohlenen Yorsübrift z. Th. vom Herrn Di. Pander 



') Katzen, von denen ich in «ler ,,Eriuittel. d. Gifte'' Spruch, sind attercGllgs 
nach den folgenden £xperimcntcn nicht zu dicHeni Zweck zu empfehlen. 
*) Jonrn. de Pharm, et de Chim. T. U (IbÜU) p. 117 und 241. 
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dargestellt worden sind. Gleiches gilt vom Material m den unten beschrie- 
benen Experimenten. Nur zu Exp. II wurde ein aus St. Petcrphnrg; be- 
zogenes Emetinum purum album angewendet, welches, wenn es auch 
mobt M teitt als das hier bereitete war, doch in den hauptsächlichsten 
Bigenachaften mit ihm übereiiwtimmt. Ich moas anoh heute noeh be* 
hanpten^ nie tm kiystallisirtee Emelin gesehen sn haben. 

Exp. I. ') Ein gut genährter Kater von 3600 Gmi. erhielt am 8. Mai 
Morgens 10 Uhr 5 Min. 0,Uö Grm Emetin, als schwefelsaures balz golöst| mit- 
telst der Schlundsonde, vorher. Temp. = 3S"6, Hesp. « 40, Puls 100. 

8. Mai 10 Uhr 8 Min 32 CC. Harn (I; 
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bewegungen. 



10 U. — H. sweimailges Brimehen difamllttMiger, Brod und Mileh ent- 
haltender Massen. 
10 „ 45 „ Temp. 32<*1, Sesp. 44, Puls 170. 

Unndie und Würgbewegnngen danern fort, Resp. immer oberflächlicher und 
freqnenter werdend. Der Pak ist um IIb. nicht mehr fühlbar, li^ 5>b- Tod. 

Die Sectton, welche ö>>- nach dem Tode Torgenommen wurde, ergab sehr 

blutreiche Lungen , bedeutenden Blutgehalt der grossen Gefiwe und der Leber. 
Im Magen feste und flüssige Nahrungsmittel , im Dünndarm reichliche Mengen 
dick- und sähflössigen Schleimes, der den Wandungen fest anhaftete. Letztere 
dnrehweg sehr hyperiimiaeh. Der DieMarm enthielt feste Kothmaasen. Die Nieren 
waren stark hyperämisch; die Gcfiisse an ihrer Obwilidie ataxk iqjicirt. Die 
Schleimhaut der leeren Harnblase geschwellt, rosafarben, gerunzelt Die Him- 
hüUea waren ziemlich blutreich, das Gehirn zeigte auf dem Durchschnitt zahl- 
reidie Bhi^ranlcte. In den Ventrikeln geringe Mengen Uaren Serama. 

Die Analyse ergab flir den Magen Abwesenheit des Emetins. Aus dem 
0iaadann, den Nieren und dem Gehirn war nicht aorid Alkaloid absn- 
aeheiden, daaa ea aieher eeaatilirt werden benDte. In dar Leber war ea denllieh 
iiaehweiabar. Daa knra vor dem Tode Brbrochene enthielt nnr noeh Sparen von 
Emetin. 

Im Harn I (3b ) fanden sich gleichfalls Spuren, während der Harn II (23li- 
starke Reactionen für Emetin and die faeces (7^* 25">«) gleichfiüls deutliche 
Emetinreactioneu lieferten. 



') Da noch verhältnissmässig wenig Untersuchungen mit Emetin ausgeführt 
sind, will ich die Temperatur-, Kespirations- und Fnlsbeobachtniigen Fander'a 
unverkürzt wiedergeben. 
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Exp. II. Wiederholung des vor. Exp. mit firier Katze von 3100 Grm. 
Gewicht und 0,0ö Gnu. de« käuflichen Emetiuum album» Vor der Eiufühmog 
dnrah die SeUandaoiide (10. Mai 10>>* 15»<) 

Temp. — »•0, R«8p. >B 86, Pub = 120) Aach hier wird 
11 U. 1» M. „ 39»2, „ = 38, „ 130(j^^«B^:^«^°ß 



12 „ 

3 



15 

30 



3 „ 45 „ 

5 „ 16 t, 

6 i| 15 ff 

7 „ 15 „ 



136) 



dem Thiere 
vermieden. 



»» — 39*5, = 38, 

„ = 4l«l, = 40, „ 

Entleerung fester Faecalmaisen (I) und 35 CC. Harn (I), 
Tami». — 40 «0, Bmp. 43, Pnls » 140 

•, — 41 «6, „ r= 40, „ « 140 

„ ==41M, 



40, 



»♦ 



= 140 Es stellt sich 



Appetit ein, Milch wird getrunken und das Thier heginnt umherzugehen. 



II. Mai 



12. Mai 



9 U. — M. Temp. = 39*7, Resp. — 40, Puls 
II „ 30 „ „ « 39»5, „ — 42, 
4 n — n — 38«9, „ ^ 40, 

6 ,1 M 1) 3S 7, „ = 38, 
In der folgenden Nacht 55 CC. Harn (II>. 

9 U. — M. Temp. — d8<*7, Resp. =: 34, Pub 
|1 II ii n * 38 'S» ,1 " 86, 
*^ » "~* »» ff «m SS^O, ,j s=B 38, 

7 „ „ „ — 38 "9, — 38, 



ff 

Yl 



140 
138 
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139 

136 
136 

136 
136 



Appetit wtt» 



S „ breiige, grüngelbe Faecalmassen (II) und 33 CC. Harn (III). 
Dm Thier ist Tonkommeii wiedeiliergcetent 

Die Faeces (I) waren frei von Emetin (5^^- 30"i-)> «benso <)ie Portioa II (58 
Von den Hamportionen giül» nnr I (5k. 30>i>) eine dentlielie Benetton. 

Bxp. m. Ein Knier Ton 3250 Gm. KBrpergewieht erUUt am 16. Mai 

9 T^hr 45 Min. durch die ScUnndsonde 0,025 Grm. Emetin als Sulphat gelöst. 
Vorher Temp. = .Sg*'?, Resp. = 42, Puls =116. Es folgen bald Srhling- und 
Wiirgbewegungen, Schütteln des Kopfes und andere Zeichen des Missbehagens. 

Um 10 U. 30 M. Das Thier legt sich und verhält sich ruhig. 
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Eine lialbe 



Appetit gat 



In den Faeces (I) war Emetin vorhanden (7*/«fc* ), in den Faeces der folgen- 
den Tage nicht mehr. Der Harn I (7'/«'*' ) enthielt das Emetin in deutlich 
eikennbarer Mei^ der am 17. Mai fenunmelte Harn gIdddUb noch eine Bpnr. 
Der an den folgenden Tagen prodneirte Bant war ftei davon. 

Bxp. IV. Snbentaaiqleetiott m 0^95 Gm. Eoietin (in 2 CC» Waieer ab 
Snlphat geUbi) bei einer Katne Ton 3100 Gm, Gawieiil. Yovlier 
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Das Thier scheint viUlij; jjenesen zu sein. 



Pueces (1) üiud frei von Eujutin, ebenso die an den uüehsten Tagen entleerten. 
Harn I and n enthalten Emetin, der der folgenden Ti^ nicht mehr. Im Er- 
brocheiieii war Knietin nachzuweisen. 

Exp. V. Dieselbe Kiit/.c erhüll am 21. Mai 10 Uhr 4ü M, 0,1 Grm. ge- 
lösten Emetin per os (Schlumlsonde). Vorher Temp. = 39"!, Uesp. = 36, 
Pub » J48w Schon nach einigen Minuten tritt Unruhe ein und erfolgt Ent- 
leerang Ton 33 OC. Harn. 
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8 „ Das Thier nimmt etwas Milch zu sich, die es aber nach 1» M. 

wifldenim wlicialit 
10 „ 3A.M. Die Katoe wird todt aoilseAuMlen. 

Die Section lieferte ähnliche Erj;cbnisse wie heim Exp. I. 

Der Nachweis de» Emetins ^elan<; im Magen und Dünndarm. Auch im 
Blute und der Leber wurde es, wenu auch in gerioger Menge dargethan. Nicht 
gani deadieh worde ea in den Nieren erkannt vnd nnentschieden waren die mit 
der Milz, dem Dickdarm und dem Geliirn erlangten Resultate. Das Erbrochene 
(9ii- ^^:^^■) hatt« noch etwas Knietin. Der Harn, welcher einige Minuten nach der 
Darreichung entleert war, war ta^t emetinfreL 

AoffiJend war, das« die gereiehten Emetinmengen ao geringe Brechwirkungeu 
herroigemfen hatten. Ich glaube annehmen su dürfen, dass die gebräuchliche 
Ipecacunnhii nicht viel aber 27e Enmtin enth&K. £a würden demnach die be- 
nutzten Dosen 

Ton 0,1 Grm. Bmetin 5 Grm. Brediworul » 80 Gran 
t» •i6S M »I 2,5 » n — 40 „ 

„ 0^5 n M lt25 » n — 20 sein. 

Jedenfalls waren einige Farallelversnche mit Ipecacaanha nicht überflüssig. 

Exp. VI. Einer Kaue von 2700 Grm. werden am 26. Mai 10 Uhr Mor- 
gens mittelst der Schluudsonde 10 Gran = 0,62 Grm. in 12 CC. Wasser suspen- 
dirten Ipecacaanhapulvera beigebncbt, Yorher Temp. » 38''8, Reep» 32, 
Puls 168. Sehr bald Wüqgbewegaogen, naeh 3&"*« Miehliebea Erbrechen grOin^ 
ihnlicher, dünnflüssiger Massen. 

10 Uhr 45 Min. Temp. = 39° 2, Rcsp. = 32, Pub» = 182 

11 „ 45 „ „ = 39«0, „ = 32, „ = 180 

12 „ 46 » „ — 39«^ „ - 3«, „ - MB 
3 »» — » tt 38*6, „ «M 32, ,1 t¥i- 
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4 Uhr 30 Min. Tomp. — 3i5»6, Iteap. 32, Puls =- ISO 
C „ — „ », ^ 38 "7, ,1 «— 32, „ » 174. 
In dvt folgenden Naebt 126 CC. Hern nnd harte Faecea. 

27. Mai 9 Uhr Temp. — 38*7, Beep. =- 32, Pole » 170 
12 « - 38»6, „ - 32, „ - 172 

a „ „ = 38 «fi, „ = 30, „ = 170 

e n n = 'i^""'' " = 32, „ = 170. 
Faecee nnd Harp waren emetinlialtig. Di« Esuntet» der folgenden Tage 
waren ftei von Alkaloid. 

Exp. Vir. Aneh hier erhielt ^ne Katae von 2600 Grm. Kürporgcwidit 

mittelst der S( hliind!5onde 20 Grm. Ippcacuatihapulvcr in 20 (X'. Wasser. Der 
Schiitteltrauk war zuvor 24^- macerirt worden. Unmittelbar vor der Dttrreichuujr 
(2S. Mai 10 U. 16 Min Morgens) Temp. = 39 »4, ßesp. = 40, Puls = lüO. 
Gleich nach dendben genieaet das Thier IfOdi nnd Brod. 

11 U. 20a- Temp. <- 39 «»S, Beep. 40, Pnls — 180. FQnf Mi- 

nuten darauf 24 CC. Hairn (I) und dickbrei^ Fkeces. 

12 n 30 „ Temp. ^ 40°3, Resp = 40, Puls = 174 . 

2 n 40 „ Krbrechen gelblich-brauner breiiger Massen 

3 „ — „ Temp. — 40*9, Resp. 40, Puls » 174. Zehn Minu- 

ten darauf 36 CC. Harn (I^ 

4 „ 30 „ Temp. » 40*'8, Beep. — 40, Pols — 176 
6., — „ „ = 40»6, „ =36, „ —170 

29. Mai 1> „ — „ „ = SSn, „ -= 32, „ — 150 
12 „ — „ n — 38»8, „ = 36, „ — 150 
12 „ 10 „ Entleemng von 65 CC. Harn (Tlf^. Das Thier ist ge- 
sund. Kmetin wurde nachgewiesen im Krbroche^en (i*** 2d'"-), im liarn I 
(Ih. lüin.) und II (4*7«''), nicht in der Portion (III), 

Der Nachweis des Eraetins gelaug: 
im Magen beim Expcrinicnt V nach der Darreichung. Boim 

Experiment I war das Gift bereits 25'^- nach der Durreichuug voll- 
kommen aus diesem Organ verschwunden. Auch die bei dem betref- 
fenden Thiere 24'*- nach der Vergiftung erbrochenen ICaBsen enthielten 
nur noeh Sj^oren. Auffallig ist, änsB andi nadi Bubentaner Anwendung 
des Emetini im Erbioehenen Alkaloid daigethan werden konnte (£zp. 
IV). Wie denn aneh die Srtliohe Wirkung auf Magen- nnd Dannwan- 
dong nieht fdilte. 

Der BSnndann hatte im Experiment I Sporen, im Experiment V 
waren in ihm reichliche Mengen vorhanden. Die starken Wirkungen, die 
(Exp. I) an den Wandungen dieses 0^;anB bemerkt wurden, sind wohl 
durvh direoten Eiufluss unresorbirt gebliebenen Bmetins su erklären. 

In FaeealmasBen konnte das Emetin bei dem Experiment I 
(5ii. 25«.), m {7^ 45" ), yi (ca. 12 - 18 ^) nnd VH (1 ^ 20") mehr 
oder minder deutlich aufgefunden werden. Nicht nachgewiesen wurde 
es beim Experiment II und IV. In keinem Falle fand sich Emctin in 
den Faeces, wenn diese über 24 ^' nach der Darreichung des Giftes 
deponirt waren. 

Im Blnte fand Bich Emetin bmm Experiment I nicht, beim Ex- 
periment y spnrweise. 
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In der Leber war die Reaciioa beim Experiment I deutlich, minder 
befriedigend beim Experiment V. 

iNieren, Milz und Gehirn lieferten unbefriedigende Kesultate. 

Der Harn, welcher während der ersten 24 gelassen war, erwies 
vsich in allen Experimenten cmetinhaltig. Selbst wenn , wie beim 
Experiment I, nur wenige üinuttjn nach der Darreichung verfloseeu 
waren, konnte mitunter schon eine Spur des Alkalcides dargethan 
wcocden. la. Betreff des Ueberganges Toa Emetin in den Harn des 
llenioheii ist «ach das beim Strychnin besprochene Experiment XV 
beweisend. Ich mdobte glauben, dass die YerSaderongen in Kiere und 
Blase^ die beim Exp. I und Y erkaont werden konnten, ebenso wie die 
Yefinderangen der Magen- und Dannwand dnroh direeten TOnfln— yon 
Emetin hervorgerufen worden. 

Yers. 4. In Gemengen von 100 CG. Blut mit 2 Milligr. Emetin 
war schon nach dreiwöchentiicbem Stehen bei Zimmertemperatur kein 
Aikaldd mehr darzntbun. 
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Ueber das Physostigmin. ') 

Aneh mit diesem Alkakide hat Herr Dr. Pander einige Yerraehe 
aoflgefiüirt Das su denselben benntste If aterial wofde nach der Methode 
Hesse's bereitet. *) Die von 200 Grm. erzielte Ausbeate betrog 0,1915 %, 
also nahe an 0,2 % von der Menge der angewandten Calabarbohne. 

Zur Abscheidung des Physostigmins ans QeniMigen und Oiganes 
wurde dieselbe Methode wie beim Stiychnin benutzt. 

Vers. 1 ergab, dass aus Gemengoi Ten je 100 CC. Harn mit reeph 
a. 2 Grin., b. l Grm und c. Vs Grm. gepulverter Calabarbohne soviel 
Alkaloid erlangt wurde, dass dasselbe deutlich durch seine Renetionen 
erkannt werden konnte. Die AusschUttelung^en wurden auf je 4 Uhr- 
gläsern vordunstet, die Rückstände mit Bromwasser, Jodjodkalium, 
Kaliumwismuthjodid und durch das physiologische Experiment als 
Physot^tigmin erkannt. 

Ueber die verschiedeneu lieactiouen des Physostigmins wurde 
Folgeudes ermittelt. 

Concentrirte Sdfawefelsanre rief bei 1 Miliigr. nnd selbst bei 
0^ Miliigr. erkennbare gelbliohe PSrbnng heryor, die innerhalb 24 ^ — 
36 ^ einer rSthlichen Platz machte. 

SohwcfelsiSnre nnd Biomwasser brachten noch bei 0,05 Miliigr. eine 
rothbranne Füibiiiig herrcor. 

OhloflnlkMihilion bewirkte bei 1 Miliigr. nnd aneh bei 0,5 Milügr. 
innerhalb 5>-10 "* eine röthliche Pixbnng, Mi» je i CC. der Chlor- 
kalksolntion angewendet wurden. 

Der gelbliche Niederschlag, den Bromwasser allon bewirkt, trat 
noch bei Lösungen 1:5000, 

der kermesfarbene mit Jodjodkalium bei Solution 1 : 25000 ein. 

Fhosphormolybdünsuure bewirkte gleichfalls noch in Lösungen 
1:25000 ein rraccipitat. 

Kaliumwismuthjodid fällte Lösungen 1: 10000 stark, schwach selbst 
noch solche mit 1:25000. 



>) „Ermittel. d. Gifte'' p. 292. 

^ Annsl. d. Cb. und Ph. B. 141, p. 82. 
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Kaliumquecksilbezjodid bewirkte 1:5000 Niederaoblagf bei 

1 : 1 0000 geringe Opalescenz, 

Kaliumkadmiumjodid bei 1:1000 gelblich-weissen Niederschlag. 

Goldchlorid fallt in Lösungen 1:2000. Der Niederschlag wird 
sehnell reducirt. 

Platinchlorid praecipitirt selbst bei 1 :250 nicht, 

Quecksilberchlorid bei 1 : 500 nicht, wolil aber bei l : 25U.* Der 
^Niederschlag wurde bald röthlich. 

Oerbsäare fiOlte m der VerdünnuDg t : 1000, 

PikrinsSiu« bd 1:250 noch nioht, 

Kaliumfoiohromat bei 250 schwach i doch trat nach längerem Stehen 
in der Flttseigkelt blntrothe Färbung ein. 

üneer Physoetigmin bewirkte bei Hunden in der Dosis von 0,01 
IliUigr« deutliche Gontraction der Pupille ; so enei^ische Wirkungen wie 
V^e und Leven die noch mit 0,0005 Milligr. ihres Eserins bei Meer- 
sohweinchen und Kaninchen Cootraotion eintrete sahen, hatte Herr 
Dr. Pander nicht beobachtet 

Exp. I. Einer Katze von 2600 (xrin. Kürpergewicht wurde mittelst der 
Schlundsonde das Pulver einer Caliibarbolme — 4,4 Gnu., in Wasser suspendirt 
beigebracht Vorher Temp. = 38 "3, Kesp. = 36, Puls = i40. Das Thier leckt 
aniSiig^eh von der TOigesetaten Milch, anmihlig tiiU Unrnhe «in. 5*^ nach der 
Darreichung werden 26 CC. Harn (1) entleert. Starke Speichefahsondernng. 
11™- nach der Darreichung heftige Wiirgbewegungen ; Resp. sehr frequent nnd 
oberflächlich. Wiedemm 4 CO. Harn (il) entleert In den nächaten 15 Minuten 
treten am tM>aen Körper Znekiingen ein, die bald in tieftige, in den folgenden 
fünf Stunden sicfa hftnflg wiederholende Krämpfe fibetgehen nnd hauptsäch- 
lich die hinteren Extremitäten ergreifen. Die letzteren versagen bei Gehver- 
suchen den Dienst. Die Speichelabsonderung wurde nach Ablauf der ersten Stan> 
den geringer, die Krämpfe nach Ablauf der ersten 6 ^ milder, indeaMn blieb 
die Bespintioii sehr vnregelnisiig. Letntere setate mitanCer «m und war 
dann oft so langsam, dass in 5"*- nur 10 — 12 Inspirationen erfolgten. Kacb 10 k> 
liessen die Krämpfe nach, das Thier wurde ruhiger, nach weiteren 2 ^ Und 
man es todt im Käfig. 

Der Sectionritefand war dem bei äer Esmetinreigiftung sehr ihnMeh. Die 
Lungen trocken; das Herz und die Gefüsse mit dunklem, dönnflttssigem Blute ge- 
fiillt; Leber dunkel und blutreich; die Galle dunkelgrün, fadenzieliend ; die Milz 
sehr trocken. Die Wandungen des ganzen Tractus iutestiualia waren äusserafc 
byperämisch und geschwellt, am stSrksten im Magen nnd den oberen Theilcm dee 
Dünndarmes. Der Darm entiiielt nur gerii^e Mengen dfinnai SchieInMS. Die 
Nieren waren blutüberfüllt, die Schleimhaut der Harnblase gelockert und hyperätnisch. 
Die Gehirnhüllen fand man blutreich; das Hirn liew auf dem Durchschnitt »ahl- 
reiche Blntpunkte wahrnehmen. 

Das aus den Organen ieolirte Alkaloid reichte beim Magen, Dfinndann, der 
Leber und «ieni Blute hin, chemiäch und physiologisch Physostigmia darsttUinn. 
Tn den aus dem Gehirn, der Milz und den Nieren Isolirten war nur die chemische 
Reaction des Alkaloides zu erlangen. Der Dickdarm war alkoloidfrei, ebenso * 
beide Harnportionen. 



*) Compl. read. T. 60, p. 1194. Vergkkhe amoh L^Tnioa uiidtoale 1865. 
Nr 43, p. 94. 
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E xp, ir. Ks wurden einem Kntcr von 3015 (irm. Ki'trpcr^ewiclit 0,75 Grm. 
in Wasser suspendirten Calabarpulvers beigebracht. Das Befinden des Thieres 
blieb nocmal, im während der fidgonden Nteht und am nächsten Tage entleerten 
Hun war kein F^TSoitigmin darmtliim. 

Kxp. lir. Eine Katze von 235ü Gnn. OfhlUt 2 Grm. gepulverter Calabar- 
bohne in dcrsoHien Weise wie beim Kxp. 1. Vorher. Toinp. — 38 "6, Resp. = 
36, Puls -«= 13Ü. Der Gang des Thiere» wird nach 10 «>• unsicher, nach weitereu 
4«i. Bntieemne von 16 t!0. Harn. Gleich darauf Zittern am ganzen KSrper; 
Pupilliii unverändert; aus <lem Maule flicsst dicklicher Speichel; liesp. rnsselnd, 
scliuarchend. unruhi;^, stellenweise auf 75 — SO j^esteii^crt. 40 m. nach der Dar- 
reichung treten nnrcgehnüssige Krämpfe ein, die etwa i^' 2\)'^- antmltcu und 
dann mit dem Tode enden. 

Die Section gab im Ganzen ahnUclies Recnllat wie beim Exp. I. 

Darypthan wurde das Pliyso.stii^min sowohl chemisch wie physiologisch im 
Magen, Dünndarm, ßlute uml iu der Leber, chemisch auch nocli im Dickdanne. 
Unentschieden blieb die chemische Beaction der Milz und des Gehirns, im Harn 
war kein Ällcaloid avAnifinden. 

Exp. TV. Mittelst subcutaner Injection wurden einer mittelgrossen Katze 
Ton 2750 (irm. Gewicht 6 Milligr. Physostiginin beigebracht. Die Vergiftnngs- 
symptome wurden wie im Kxp. I und III beol>achtet, nur traten die Krampt- 
anflrae .frBher ein und hielten irilhrend der nikhsten 13 ^ wShread wdcher man 
das i'hier bcubachtetc, an. Auch die yermelurte Speichelsecretion trat früher ein. 
Der Tod erfol^^te wiihrend cli r Nacht» SO dasB am n&chsten Morgen 8 Uhr die 
Todtenstarre schon begonnen iiuttc. 

Bei der Section wurde wiederum die bedeutende Hyperämie der Organe und 
namentlich des Tractns constatirt. Selbet die Speieet6hre war hier ebensowenig 
wie im Exp. I und III davon verschont. In der Harnblase fanden sich 10 CC. 
Harn. Durch chemische «m l pbysiologisclie Keactionen konnte das Physostigmin 
im Blute, der Leber und dem Magen, aut chemischem Wege auch noch im Dünn- 
därme nnd spnrweise im GeUm und den Nieren eonttatirt werden. Der JBUtfn 
enthielt eine S|)ur. Was bei diesem Kxp. besonders nul'Hcl, war die stark locale 
Wirkung auf <lcii Dnrmtniftiis inul der Physostigmiiigohult dieses letzteren. Wäre 
jene nur au den unteren 'i'heilen des Darmes beobachtet worden, su hätte man 
an eine Absondtfni^; des AHcaloides durch die Galle denken können. tH aber 
selbst die oberen Theile des Oeso^mgns von derselben w gri il e n waren, mnsste an* 
genommen werden, dass tler Speichel das Alkaloid in den Darm geführt habe. 
8chon Bauer}) und Wcsternuuin ^) haben die Frage angeregt, ob nicht mit dem 
Speichel Physostigmiuvergiiieter vun dem Gifte seccrnirt werde. Dass die Secretiou 
des Speichels bei der Vergiftung bedeutend vermehrt ist, wurde schon gesagt nnd 
dass nnr der kleinere Theil des abgesonderten aus dem Maule hemnsgeAossen, der 
grössere verschluckt sein wird, ist a priori wahrscheinlich. Um WO mSglioh Aber 
diese Frage Klarheit zu erlangen, wurde 

Exp. y untemMnmen. Einer Katze von 3)00 Grm. Gewicht wntde der 
Oesophagus blossgelegt, durchschnitten und das untere Ende abgeschnürt. In den 
oberen 1 lieil wurde ciiic mit Kautschouk überzogene Glasröhre befestigt, in der 
Hotiiiuug, dass die verschluckte Flüssigkeit durch diese abfliesscn sollte. Das 
Thier erhielt wieder subcutan 6 Milligr. Physostigmin in 2 OC. Wasser. Leider 
war der Speichel so dickflüssig, dass sehr bald» die Böhre verstopft war. Man 
musste die aus dem Maule fliessende Flüssigkeit auflkngen. Der in den ersten 
15<" producirte Speichel wog 12 Grm.; er wurde in gewöhnlicher Weise untere 



') Centrbl. f. d. med. Wissensch. Jg. ISÖb, p. 577. 

*> „Untersuchungen über die Wirkungen der Galabarbohne.'* Doeti Dissen 
Dwpat iWJ, 

10 
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sucht. Die Knt/.c, bei der sich l^- 5 unch geschehener Injertiuu die ersten 
Krumpfe ciusteliten , bot im L'cbrigcn genau das Kraukheitsbild wie die des 
Exp. IV dar. Sie starb 10n> nach der Injection. 

Von <len Ergebnissen der Section nur soviel, das8 die Schleimhaut des 
Oes(>i»hBgus, Mn<:ons und de« Duotlenum bis zur Einmündung des Ductus cholc- 
dociius nicht, wühl aber <liejeuigc de^ Darmet» unterhalb der EiuniüuüuugsätcUe 
des Dnctns choledochns geschwellt und — wen^stens an den ersten 8—10 Zoll — in 
hohem Grade hyperäroisch gefuii<lcn wurde. Den Inhslft des Darmes bildeten 
dickflüssige, duiikel;:riiiif, ■^nllii.'o Massen. 

Als Ergebnis^ der Analyse ist %a erwähnen: chemisch und physiologisch 
wurde das Alkaloid im 8t)eiehel, Blute, der Leber und dem Dttnndarmst&ck, 
welches nntorhalb des Ductus eholedoehus gelegen, nachgewiesen. Beim Dick- 
darme, der Milz, den Nieren, Gehirn und Magen Uieb die physiologische Beaction 
ans und die chemische unentschieden. 

Aus den ausgeführten Experimenten läset sich folgern, daas das 
per 08 hci^ebrachfe Physostigmin ziemlich lange im ]Ma';on nachweisbar 
bleibt, thcils weil sfitie Resorption sich nicht allzaschncll vollendet, 
theils weil es wieder durch den verschluckten Speichel dorthin gelührt 
wird. Ebenso begegnet man ihm noch längere Zeit im Dünndärme, 
minder sicher im Dickdarme, theils weil es vom Magen aus unrcsorbirt 
dorthin gelangt, theils weil es durch die Galle wieder in den Darm 
geführt wird. Die heftige Gastroenteritis, die selbst nach subcutaner 
Application nicht ausbleibt, ist als die Folge einer localen Einwirkung 
zu betrachten, deren Ursache in dem Verhalten des Speichels und der 
Galle zu finden sein wird. 

In den Ton uns beobachteten Fällen wurden nicht jene dünnflüs* 
sigen Be&ecationeB eonttatirt, die Bauer beobachtete. . Wo sie eintreten, 
wird man wohl nicht vergeblich in den Faeces nach Physostigmin 
suchen. 

Die Secretion des Speichels scheint^ sowie die ersten Portionen 
des Giftes ins filnt angenommen worden, zu beginnen und es ist wohl 

kaum zu bezweifeln, dass die Vermehrung der Secretion auch den 
^foment bezeichnet ^ in dem das Physostigmin im Speichel nachweisbar 
wird. 

Gewiss kann ein und dieselbe Menge des Giftes mehrmals resorbirt 
und durch den Speichel und Galle wieder secernirt werden. Ks wird 
80 erklärlich, warum man die geringen Mengen des gereichten Physo- 
stigmins so lange (Exp. IV 23 im Blute und der Leber findet. 

Letztere, die stets sehr blutreich gefunden wurde, sowie die zäh- 
flüssige Galle der vergifteten Tiiiurc, bieten ein gutes U utersuchuogs- 
object für den Gerichtschemiker. 

Minder beachtenswerth- sind för ihn Milz und Gehirn» wenigstena 
bei kleineren Thieren. 

Leider haben wir bei unseren Ejqterimenten nur kurz nach der 
Darreichnng des Giftes Hamexcretion beobachtet und das Ezcret yer- 
geblich auf Physostigmin untersucht. Nur die geringe Menge Harnes, 
die sich bei der Section im Experiment IV 23 ^ nach der Application 
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in der Blase fand, enthielt etwas Alkaloid und ich zweifle nicht daran, 
dass in Fällen, wo reichlichere Absonderung stattfindet (Fräser ^) beobach- 
tete eine gesteigerte Hanueeietion bd den von Ihm mit Physostigmin 
Tergifteten Thieren, man [das Alkaloid in bedentendefen Mengen finden 
wird. Aneh die HyperKroie, die an den Kieren und der Blase wahr- 
genommen worde, darf man wohl einer directen Einwirkung des Physo- 
itigmina auf diese Organe xoschreiben. Yielleieht, dass ein Tbeil des 
ins Blnt gelangoiden Fhysostigmins dort Terbrannt wird, 

Ter 8. 2. £s konnte dargethan werden, dass das mit Blut ge- 
mengte uid 3 Monate aufbewahrte Physostigmin (auf 100 GC. 2 IGUigr.) 
sich innerhalb dieser Zeit sersetst hatte. 



^) Centrbl. f. d. med. WiMensch. Jg. 1865, p. 8ü9. 



Ueber das Atropin (Daturin) und 

Hyoscy amin. 0 



Ich habe hereits in der »,Enmtteliiiig d«r Gifte'* die Resultate der 
von Koppe und mir ausgeführten Arbeiten mit Atropin ') ausgenutzt, 
Uber die ich auch ein kurzes Beferat in der pharm. Ztschr. f. Bass- 
laad ^ erscheinen liess. Hier gebe ich eine etwas detaillirtere Be- 
schreibung der von uns ausgeführten Versuche und Experimente, gewisser- 
messen die B( lege für das in der ^rmittel. d. Gifte** Gesagte. 

Die Methode, mittelst welcher wir damals das Atropin aus Ge- 
mengen und Organen wiedergewonnen, ist an letzterem Orte geschildert. 
Es wurde, nachdoni die vorbereitendet) Operationen wie gewöhnlich 
ausgeführt worden, hei ."^0 " — 35 mit Amylalkohol aus ammoniakalisch 
geraachter Lösung das Atropin entzogen. Aus dem Amylalkohol wurde 
es wieder hui 30*' — 35 in paurcs Wasser übergeführt und nachdem 
dieses abgetrennt, auch einmal mit Aelher geschüttelt worden (besser 
wäre Petroleumäther gewesen), um den Best des Amylalkohols fortzu- 
nehmen, wurde der auch Tom Aether getrennten und ammoniakalisch 
gemachten wiissrigen Solution mit neuem Aether das Atropin entzogen. 
In der Biegel wurde das Atropin so sehr rein, nach dem Verdunsten 
des Aethers häufig farblos und krystallinisch gewonnen. Spuren von 
sohwefelsaurem Ammoniak wurden durch erneuertes Losen des Atropins 
in Alkohol beseitigt. 

Diese Methode giebt demnach sehr befriedigende Bcsultate, sie ist 
aber complicirter als die sonst zur Untersuchung auf andere Alkaloide 
benutzten. Ich habe schon in der „Ermittel, d. Gitte*' angedeutet, dass 
ich mich ihrer jetzt selbst nicht mehr bedienen würde, oder doch nur 
da, wo ich grössere Mengen des Alkaloidcs zu erwarten hätte. Selbst 
dann würde ich jetzt aber das Atropin zuletzt nicht m Aether, sondern 
in Chloroform übertülxreD, 



*) „ErmitteL d. Gifte" p. 278. 

*) „Die AtropiiiTeiBiftuiig*'. Doet Dissert. Dorpat 1866. 
») Jahig. 5, p. 92. 
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Die Motive» welche zur Aufatellang der Methode, auf die ieh nur 

eingehe, weü unsere Erfahnuigeii Uber die Schicksale des AtropiDs im 
Thierkörper mittelst ihrer gewonnen wurden, führten, sind gleichfalls 
a. a. 0. besprochen. Es waren kurz folgende: 

1) Da beim Austrocknen wässriger Atropinlösungen Atropin ver- 
loren wird, konnte von d< r unveränderten Erdmauu-Ualar'schen Methode 
kein Gebrauch gemacht werden. 

2) Da bt ira Vt rdiinsten einer Lösung von Atropin in Amylalkohol 
gleichfalls Atropin abdcstillirt, konnte, trotzd» m dit s» s vom Amyl ilkohul 
ia sehr bidcntt ndor Menge autgcnommi u wird, iiberhaupt keine Methode 
angewendet werden, bei der zuletzt eine AmylalkohoUösung des Alka^ 
loides 2U verflüchtigen war. 

3) Amylalkohol löst mit dem Atropin aus den meisten Objecten 
auch viel fremde Stoffe und das Atropin wird bei der Xempetatar, bei 
welcher Amylalkohol siedet» theilweise «ersetzt. 

4) Beim Yerdunsten von Aether-, Chloroform-, Benzinlosangen des 
Atropins bei gewöhnliche oder wenig erhöhter Temperatur ist keine 
Verflüchtigung von Alkaloid zu constatiren, aber eine kalt gesättigte 
Benzinlösung des Atropins scheidet häufig bmm Stehen Atropin in haar- 
förmigen Krystallen aus. 

Belege (diejenigen unter den folgenden Versuchen, welche mit D 
bezeichnet sind, wurden später von mir ausgeführt, um die Angaben 
durch Zahlen belegen zu können). 

Vers. 1 (D). 0,05 Grm. Atropin wurden mit 200 CC. Wasser 
destillirt, bis 50 CC. überj;cgangen waren. Der Apparat bestand aus 
einem Kochfläschchen mit einem helmartigen Aufsatz, letzterer war so 
hergerichtet, dass ein Versprit^ien des ^yassers unmöglich war. Das 
mit Beonn ausgeschüttelte Destillat lieferte soviel Alkaloid» dass auch 
dojdi chemische Beagentien dasselbe dargethan werden konnte, 

Vers. 2 (D). 0,05 Qrm. Atropinsulphat wurden in 200 CC. 
gelöst and von denselben in ähnlicher Weise 50 CC. abdestilliri Das 
Destillat gab nach Zusatz tob Ammoniak an Benzin ebenfalls Alkaloid 
ab. Dagegen war der Verlust beim Eindampfen einer Lösung tob 
sidiwefelsanrem Atropin im Waeserbade ein sehr gninger. 

Vers. 3. Von 0,2 Grm. käuflichen Atropins wurden bei 100* 
abgegeben 0,00595 Gm. = 2,97 % (3,02 % würden einem Aeq. Wasser 
entsprechen). Eine andere Handelssorte erfuhr bei 98 ® einen Verlust 
von 3,71%. Die erste Sorte hatte nai'h längerem Erhitzen auf 110*^ 
11,94% ihres Gewichtes abgegeben. Ein Xheii des Atropins selbst 
war zersetzt und verüiichtigt. 

Vers. 4. Eine Ixisung von 0,05 Grm. Atropin in 45 Grm. Amyl- 
alkohol wurde unter den beim Vers, l erwUhnlcn Cautelen im Chlor- 
calciumbade destillirt, bis 6 Grm. zurückblieben. Das Destillat wurde 
mit schwefeisfturehaltigem Waaser ausgeschüttelt. Kaohdem die wäss^ 
rige Flüssigkeit abgehoben und durch Ausschüttela mit AeÜier gereinigt 
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vord#B» winde sie amnumiakalisoh gemacht und das etwa Torhandene 
Alkaloid dnreli Aether am^gesehiittelt Der YerdiuiBtaiigirttolcstand des 
Aethen zeigte die ofaemiselien und phyriobg^hen Beactionen des 
Atropioe. 

Vers. 5. Ein Destillationsvcnsuch mit Alkohol lieis darUian, dasa 
mit dieser Flüssigkeit kein Atropin übergeht. 

Vers. 6 (D). Gleiches Resultat erhielt ich bei DestillationsTer- 
aachen mit Aether, Benzin und Chloroform. 

Vers. 7. Es wurden 0,1 Grm. Atropin in 2 Grm. Benzin «gelöst. 
Innerhalb 20 ^- hatten sich die haarformigon Krystallc abgeschieden. 
In 1,9781 Grm. der Flüssigkeit waren 0,0452 Grm. Atropin gelöst ge- 
blieben^) (2,339%). Die bei 100 ^ erhitzten haarförmigen Krystalle 
schmolzen leicht. Nach halbstündigem Erwärmen fanden sich an der 
Glaswand KrystallisationeD» wie sie das Atropin iür gewöhnlich darbietet. 

Yers. 8. Je 250 OC. einer Snppe ans Cdü, Grötse, Sleiaoh nnd 
Fett wurden mit resp. 

a) 1,2 Grm. Eztiaotam Belladonnae, 

b) 1)2 Grm. Eztractnm Sttammonii, 

c) 12,2 Gtbl Tinctnra Belladonnae, 

d) 12,2 Grm. Tinctora Strammonü, 

e) 3,6 Grm. PuItis herbae Belladonnae, 

f) 1,8 Grm. Pulvis radiois Belladonnae, 

g) 0,05 Grm. Atropinum purum 

versetzt. Die Gemenge wurden mit schwefelsäurehaltigem Wasser zweimal 
extrahirt, die vereinigten Colaturen mit Alkohol versetzt und nachdem 
der grössere Theil der freien Säure durch Magnesia neutralisirt worden, 
filtrirt, der Alkohol aber vom Filtrate abdestillirt. Nachdem der wäss- 
rige Destillatioosrückstand ammoniakalisch gemacht worden, wurde er 
mit Amylalkohol (1) zweimal ausgesohiittelt Die durch Abheben ge- 
trennte wiltarige Fltttaigkeit wnrde bei den Portionen d, e, f nnd g nodh 
mit Aether ansgetehütteit, wo Sparen von Atropin abgegeben wurden. Um 
»1 entidieiden, ob dieaes nnr in dem etwa nooh loapendirten geringen 
Antheil des Amylalkohole geliert gewesen, wnrde bei den Portionen 
b nnd c der wianige Pinidnm wieder mit Sdhwefelailiire aogeattnert, 
durch Aether der Amylalkohol forl;genommen, dann wieder ammoniaka- 
lisoh gemacht nnd mit neuem Aether ausgeschüttelt. Sein Yerdnnetanga- 
riickstand war von Atropin frei. Zweimaliges Ausschütteln der am- 
moniakali sehen Lösung mit Amylalkohol genügt, das Atropin zu entziehen. 

Vom Amylalkoholauszuge (I) wurde der grössere Theil abdestillirt, 
das TIebergehende gab an schwefelsäiirehaltigeB Wasser Atropin ab, 
welches mit verflüchtigt war. 

Der Bückstand des Amylalkoholauszuges (I) wurde zweimal mit 



Die Heslütate der übrigen LöslichkeitsbestimmungcD sind in der .,£rinittel. 
d« Gifte** mehnueheii« 
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echwefelßiiurelialtigem Wasser extrahirt. Der abgehobene Amylalkohol 
enthielt noch Atropin; erst nach 3 — 4maligem Ausächüttein war dieses 
entzogen. 

Endlich wurden die abgehobenen wässrigen Lösungen vereinigt, 
wieder ammoninknlisch gemacht und ihnen durch zweimalige Behand- 
lung mit Amylalkohol (II) das Atropin entzogen. 

Die verdunsteten (fast farblosen) Amylalkoliolausschüttclungen (TL) 
hinterliessen das Alkuloid braun, selbst schwarzbraun und amorph. . Je 
niedriger die Tem])eratur beim Verdunsten gewesen war, ura so weniger 
war der Kückstand gefärbt. Die bei lUU" im Trockenofen abgerauch- 
ten waren fast schwarz. Alle Kiickstän'le wirkten auf die Gruppen- 
reagentien für Alkaloide und auf das Kalzeiuui^e wie Atropin. 

Vers. 9. Wiederholung des vorigen Versuches mit einem Ge- 
menge von 200 CC. Suppe und 0,U5 Grm. Atropin, nachdem daa 
Gemenge 2*/, Monate aufbewahrt war. Ausbeute an Atropin 0,0199 
Grm. Verlust üU %. 

Vers. 10. Ein gleicher Versuch wurde mit 0,0 4 H Grm. Atropin 
und 2ü0 CG. Suppe ausgeführt. Das Gemenge wurde sogleich verar- 
beitet. Ausbeute 0,034 Grm. Atropin. Verlust 26 

Vers. 11. Wiederholung des Versuches, jedoch hier zuletzt das 
Alkaloid nicht in Amylalkohol, sondern in Aether (zweimal neuer Aether) 
übergeführt Von 0,05 Grm. wurden 0,02 Grm. (40 %) wieder gewonnen. 

Yers. 12. Wiederholung des VersacheB, aber stete anstatt des 
Amylalkohols Aether angewendet Wiedei^ewonnen ron 0,049 Gm. 
0,012 Grm. (26%) Atropin Verlust 75%. Es waren nur je zwei 
Aussehüttelungen mit neuem Aether gemacht, wahrend mindestens 3 — 4 
hätten Torgenommen werden mfiss^ 

Vers. 13. Schwefelsaure Lösung des Atropins gab an Aether und 
Amylalkohol kein Alkaloid ab. 

Man sieht, wie wir allmählig zu der Methode der Abscheidung 
geführt wurden , über die ich zu Eingang kurz referirt habe. Wie 
weit sie befriedigte, beweisen folgende Versuche. 

Vers. 14. Aus einem Gemeuge von 200 CC. Speisebrei mit 
0,0173 Grm. Atropin wurden nach dieser Methode wiedergewonnen 
0,01655 Grm. Verlust 5 '^ .j. 

Vers. 15. 50 Grm. gepulverte BelladonnabUitter -wurden ähnlich ver- 
arbeitet. Das Alkaloid wurde nicht gewogen, sondern durch Titriren mit 
Meyer^schem Reagens, von dem 1 CC. 0,00965 Grm. Atropin fällte, bestimmt. 
Die beiden ersten Aetherausschüttelungen lieferten 0,02509 Grm. Atropin 
(2,6 CC. Heyer^sche Lösung verbmaeht), die dritte 0,0082 Grm. (0.85 CC). 
Bei zweimaligem Behandeln des Amylalkoholauszuges mit saurem Wasser 
war noch nicht alles Alkaloid entzogen ; durch zwei folgende Aussehüt- 
telungen wurden in saures Wasser noch 0,00482 Gnn. (=s 0,5 CC. Re* 
agens) ttbergeföhrt In Summa gefunden 0,03812 Grm. -= 0,07623%. 
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YerB. 1(>. Eiu gleicher Vcrisach mit 50 Grm. gopulverter SStecb- 
Upfelblätter ergab: 

Uuturin iu den beiden ersten Aetheraustichütteluugea 0;(J5S38 Gno. 
(= 6,05 CC. Reagens), 

Datttrin in der dritten AetlienitBBohiitielung 0,01737 Gim. 

1,8 OC. Beagens). 

Im Amylalkohol war kein Alkaloid geblieben. 
Gefnndcn in Summa 0,0757 Grm. (= 04515%) Daturin. 
' Bau aber aueli ein einfaeherea AbaoheidnngBYerfahren, ▼elohes aich 
an die gewöhnliche Unterauchungsmethode auf Alkaloide anachlieaat 

und von dem Lösunf^svormöjjrn des Chloroforms für Atropin Nutzen 
zieht; 2ur Gewinnung des Alkaloides benutzt werden kanut beweist 
folgender 

Vers. 17 (D). 0,05 Grra. Atropin wurdtMi mit einem künstlichen 
ßpeisebrei gcmen^^t , das Gemenge wie gewöhnlich mit schwciclsäure- 
haltigem Wasser auagezogen, die Colatur im "NVusserbade eingeengt, ihr 
Rückstand mit seinem dreifachen Volumen Alkohol gemengt , nach 24*'- 
filtrirt, destillirt, sauer mit Petroleuraäther ausgeschüttelt. Endlich 
wurde die wässrige Lösung ammoniakalisch gemacht und ihr durch 
sweimaligea Ausschütteln mit Chloroform das Alkaloid entzogen. Die 
abgelidbaiieii GhlofoformaoBSÜge wurden mit Wasser gewaadien und 
Tanliinstoi Sie hinterlieseen 0,0473 Grm. Atropin. 

Diese Methode bat Herr Qflnther benutzt, um den Alkaloidgehali 
der hier ooltiTirten Atropa Belladonna (September 1868) zu ermitteln *)> 
Bai seineii Bestimmungen hat er sunSobst das Alkaloid gewogen, dann 
wieder in schwefelsäurehaltigem Waacer gelöst und durch Mcj'er'sehe 
liSsong titrirt loh lasse die Besultate seiner Arbeit in der beiiblgen- 

Vergl. Pharm. Ztschr. f. RuBsluid. Jg. H, p. 89. 
*) üeber die Cautelen, unter denen der Versuch gnte Besultate liefert, habe 

ich schon in der „Ermittel. «1. Gifte'' gesprochen. Ich habe dort namentlich be- 
tont, dess der Versuch nur dann tielricdigcnd ausfällt, wenn man in Lösungen 
tiU'irt, die nicht verdünnter als 1:2UU äind, dass es weiter emi>feiilenswerth, die 
Meyer'sehe Vta Ka]inmqneelniIber|odidlSsnng noch mit dentgleiehenVcAnmen Wasser 

zu Y<^i'dünncn, und dass endlich das Reagens sehr langsam zuzusetzen ist, damit der 
Niederschlag bald krystalliuisth werde und sich absetze Den Wirkungswerih des 
kftuiiicheu Atrupius landen wir etwas verschieden, wie aus folgenden Zahlen er» 
sichtlich ist 

I. Atropin mit 2,97% Wsaser inLasnng 1 :20u. 

Atropia verbraiuht von der mit gl. Vol. Wassor 

verdünnten Mcyer'schcn Lüsnng 
0,0075 Grm. 0,8 CC. 

o.Olüü „ 1,0 I» 

0,0125 „ 1,3 „ 

0,0250 „ 2,0 „ 

0,0175 „ 2,0 „ 

0,0225 „ 2,3 „ 

0,0250 2,0 „ 

Smmna 0,t]00 « 0,10673 Grm. Smnma 12,0 CC., ah»ol CO. =0,00889 Grm. 
vrasserfteion Atropias. oder 1 CC. der OriginsUSeimg mm 

0,0177b ürm. 
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4mi Tabelle folgen. Dieselbe beweist , dasa das Isolirte in der That 
sehr reines Alkaloid gewcBen, was auch schon daraus wahrsch^nlich 
wurde, da»» es farblos und deutlich krystalliaisch hinterblieb und Eioh 
in Säure völlig löste. 



Besdchnnag 

des 

analysirten 
Pflanzen- 
theiles. 


Wieviel stur 
Alkaloid- 
bestimmung 

verbraucht 
wurde. 


Geftmdene absdnie 
Menge des Alksloides 
in Grammen. 


GcfundL»nc Mon{:c des 
Alkaloid es in Procea- 
tea der wasserfreien 

Substanz ausgedrückt. 
Beätiuunt 


Das Objeel 
enthielt 
Fenehtig- 

keit in 
Proceuten. 


.t) diureli 1 k) dareh 
Wäpnng. Titrirea. 


1 a) darch 

Wägung. 


b) dvrdi 

Titriren. 


Blätter . . 
Stenj;el . . 
reifeFrOehte*) 
Sumcn . . . 
unr. l'rüchte 
Wnrsel . . 


50 Grm, 
50 

50 „ 

40 „ 
50 „ 
64 „ 


0,1016 
0.0211 
0,1064 

o,i:jm8 
o,oysÄ 

0,0396 1 


0.10036 
0,10229 

0,0905 


0.838 
0,140 
0,821 
0,407 

0,955 
0,210 


0,828 
0,805 

0,955 


^5.7 

74,6 

13,2 

79,76 

70.6 



ü. Atropin mit 3,71% Wasser Lösung 1;200. 

0,0075 Grm. 0,85 CC. 

1,10 
1,00 
1,15 
1,20 
1,615 



0,0100 
0,0100 
0,0125 
0,0125 
0,0150 



»> 

»» 

n 



t» 

n 
II 



SonuDA 0,0«85 ^ 0,066 Grm. 
wasserfreien Atropins. 



m. Atropin, wu^.sirfreie LSsnng 1:330 
0,0045 Grm. 
0,0060 

o.uooo 

0,0090 
0,0090 
0,0105 



Snroma 6,915, also 1 CC. — o,OOU55 Grm. 

oder 1 CC. der üriginaUöüuug 
» 0,01910 Grm. 



»» 

I» 

V 



0,53 CC. 

0,S0 

0,75 „ 
1,05 
1,00 
1,30 



Summa 0,0450 Grm. Sussma 6,43, aku 1 l ( ' 0,00829 Grm. 

oder 1 CC. der OiigimUlöiiung 
SS 0,01058 Grm. 

Meyer gicbt an, dass 1 CO. seiner Lösung ^ 0^0146 Gnn. Atropin sei. 
Wie\vcit die Verdünnung der Lösung auf den Ausfall des Espetimetttss 

von EinÜuüs, beweisen folgende Zahlen: 



s Atropins 


Gewicht 


Verdünnung 


verbraucht. 


n 


0,0126 Grm. 


1:200 


1,15 CC. 


II 


0,0125 „ 


1 :2üO 


1,2 1. 


n 


0,0125 „ 


1:360 


1.4 


in 


0,006 „ 


1:333 


0,80 „ 


m • 


0,006 „ 


1 :333 


0,75 „ 


lU 


0,006 „ 


1 :666 


0,90 „ 


III 


0,006 „ 


1 :666 


0,93 „ 


ni 


0,006 „ 


1 :b30 


0,95 „ 


III 


0,0105 „ 


1:714 


1,15 „ 



*) Brandes fand früher 1,5% aplelsaures Atropin und Geiger fand nur 
0,17 •/«! Atropin, hat aber sicher grossen Verlust gehabt. Vcrgl. Buchnei's Report. 
B. Vm, p. 2S0 und B. IX, p. 40. Annal. d. Pharm. B. V, p. 43, R VI, p. 44 
und B. VIT, p. 269. 

*) Die Früchte (Mitlialtrn fast genau <8,37» fc^amen und ITrucbtfleisch, dem- 
nach 2l,b7o truukeucu bubstauz. 
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Nicht voll so günstig aber doch befriedigend fielen die zu gleicher 
Zeit von Herrn Günther vorgenommenen Bestimmungen mit den Theilen 
der Datura Strararaonium aus. Es resultirte hier meistens das Alkaloid 
gelblich-amorph und beim Behandeln mit säurchaltii^em Wasser blieben 
tierinfi:e Mengen harziger Substanz ungelöst. In Folge dessen ßtimmen 
die lUsultate der Wägung und Titrirung minder gut überein. Herr 
G. fand : 



Beseicbnung 
des 

analysirten 

Pflanzen- 
theiles. 


Wieviel aar 
Alkaloid- 
bestimmung 

verbraucht 


Gefundene absolute 
Menge des Alkaloides 
in Gnunmen 


Gefundene Menjjen des 
Alkaloides in Proceu- 
ten der wasserfreien ' 
Substanz ausgedrückt 
Bestimmt 


J ,1 , 

DaaOi^jeet 
enübidk; 

Feuchii^' 

ktiit in 
Proceatea. 


wurde. 


n) durch 
1 W&irunjr. 


b) durch 
Titriien. 


a)diiich 
WKgug. 


b) durch 
lltrirea. 


Samen^) . . 


50 Gnn* 


n,!27(; 


041194 


0,305 


0,318 


29,8 r, 


Stengel . . . 


50 „ 


0,0Ü02 




0,063 




70,8 


Blätter . . . 


50 „ 


0,()3Sl 


0,02103 


o,:so7 


0,169 


74,9 


Wurzel . . . 


1 34 „ 


0,0081 




0,0t)5 




63,7 



Endlich lasse ich einen 

Vers. 18 (D) folgen, bei dem ich ein Gemenge wie beim Versuch 
17 nach derselben Methode, wie sie bei der Gewinnung des Strychnins 
benutzt wird, analysirte. Ich gewann wieder 0,0461 Grm. Atropin. 

Demnach kann man diese Methode ohne Bedenken zum Aufsuchen 
des Atropins benutzen. Ks kommt nur darauf an, dass man bedeuten- 
den Ueberscliuss von Benzin anwendet und die abgehobeneu Benzin- 
lösungen möglichst schnell verdunstet. 

Ueber die zum Erkennen des Atropins l»euutzten Eeactioiien des- 
selben habe ich mich in der „Ermittel, der (iitte" ausgesproclien. Es 
musste zugestanden werden, dass gute Specialreactionen des Alkaloides 
unbekannt nnd nnd daas die Gruppenreagenti«! beim Atropin nicht 
anders als bei den meisten anderen Alkaloidoi wirken. Die Empfind- 
lichkeit des Atropins gegen die wichtigeren Gmppenreagentien geht aus 
Folgendem herror: 

jro4)odkalium filllt Lösungen 1 : 8000 noch deutlich. 

Phosphormolybdfinsäure bewirkt in Solutionen 1 : 4000 Trübung. 

Phosphorwolfinmsäure giebt bei 1:1000, 

Fhosphorantimonsäure bei 1:5000 schwache Trübung. 

Xaliumwismuthjodid fällt 1 :4000 deutlich, 



Jandous hatte früher in den Stinion viel wcnij^er ({regen 0,078 "/q) Atropin 
aufgefunden, doch war jcdeuialis seine Methode uicht so sicher, ala die von mir 
angewendete (vergl. Zeitschrift des allgem. österr. Apoth.-y «reines, Jahrg. 3, p. 4). 

Es mögen allerdings auch die ausserordentlichen Wacbsthumsbedingongen 
des Somnu rs 1 S6S einen Theil der Differenz erklären. Aehnliolie Gründe erklären 
auch die Ditiereuz in Günther*» Bestimmung und derjeuigeu Kuppe's, welcher nur 
0,0173% Atropin in den Samen aulfaud. 

1) Tromnudorff fimd nur 0,02 7o< Vergl. Arch. (fir Fharmacie. B. 18, p. 81. 
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Ealiamkadmiumjodid 1 : 500 deutlich. 

Ealiumquecksilberjodid fällt 1 :4000 kaam noch (Meyer sagt 1 : 5000), 
Goldchlorid 1:1000 schwach, 

Pikrinsäure 1:200 stark, 1:500 nioht mehr. Der Niedexachlag 

ist in überschüssiger Pikrinsäure löslich. 

Gerbsäure präcipitirt selbst in Lösungen 1: 200 noch nicht, 

Kaliumbichromat ebenso. 

Die Reuction mit Cyangas tritt nur in ganz concentrirter Losung 
und bei grösseren Mengen des Alkaloides ein. 

Die physiologische Keaction am Kfttsenaage, die ivr Coastatirang 
des Atropins entsohiedMi an enter Stelle xa Verwertben is^ wird nach 
Benders und Buyter durch einen Tropfen einer Lösung 1 : 130000 herror- 
gernüm. ' 

I>ie folgenden Experimente, bei denen die Abseheidnng des Atropins 
nach der oben bespioehflnen Methode und der Kachweis sowohl durch 
die physiologische wie durch chemische Beactionen (Kaliumwismuthjodid 
und Kuliumquecksilberjodid) vorgenommen wurden, gestatten ein Urtheil 
über die Vertheilung des Atropins im Körper. Da die Yersuchsthiere 
wenig empfindlich gegen Atropin sind, unterlasse ich eine fiesehreibong 
dtf Krankheitssymptome. 

£xp. I. Eine Katze von 28U0 Grm. erhält per os Ü,I8Ö3 Grm. Atropin- 
solphat in PiUenfonn, worauf der Oesophagas anterbunden wird. Nach 24 ^ wird 
da« Thier sirangulirt, nachdem es mehrmals Harn entleert hatte. Dnreh die Ana- 
lyse wurden geringe Menjicii «les Atropins in dem aus deu Jugularvonoii cnllcerten 
Blate dargethan. Spuren landen sich auch in der Leber und im Gehirn, während 
fai dar MUz auch diese nicht mehr aufgefianden werden konnten. Durch bedeuten- 
den Gehalt an Atropin seichnete eich der Harn ans. Jedenfiüb war berdts dnreh 
dieses Excret der grössere Theil des Giftes wieder ans dem Körper eliininirt worden *). 

Exp. II. Einem Kater von .iDbO Grm. werden 0,2 Grm. Atropiiisulphat in 
iriissriger Lösung in den Magen gebracht; da schon nach 7a™ Erbrechen ein- 
tritt nnd reiehlieh die Hilfke des Giftes wieder forteeiiaflt, so werden nochmals 
0,1 Grm. des Sulpliates gereieht und der Oesophagus unterbunden. Auch dieses 
Thier wurde nach 3V z ^- strangulirt. Man fand noch reichlich Alküloid im Darme, 
wenig im Magen j Spuren wurden in der Leber, kein Atropin in der Milz nach- 
gewiesen. 

Exp. III. Eine'ii Kaninehen von ca. 1500 Grm. Körpergewicht wurden an 
•ehn Tagen je 0,06 Grm. Atropin in Pillcnforni beigebracht , ilia scheinbar ohne 
Beschwerden ertragen wurden. Die taglich entleerten Ilarnnu iigcu wurden imter- 
incht; sie waren reich an Alkaloid. Nachdem das Thier endlich am zehnten Tage 
mittelst des Naekenstiehes getödtet worden, wvrde aneh das Blut anf Atropin ge> 
prift, dessen Gegenwart aber nur spurweise erkannt werden konnte 

Exp. IV. Einem Kaninchen wurden an drei Tagen in derselben Weise wie 
im vorigen Experiment je 0,üt> Grm. Atropin taglich beigebracht, an dem folgen- 
den 0,12 Grm., am fOnften 0,18 Orm., am sechsten 0,24 Qrm, nnd an den 



0 Die Untersnchnog des Uamee wurde in einigen Füllen insofern gekfirst, 

als derselbe, nach dem Aaainem mit Schwefelsäure, sogleich zweimal mit Amyl- 
alkohol und dann ebenso oft mit Aether ausgeschüttelt, aus der so percinij^ten 
Elüssigkeit aber nach Zusatz you Ammoniak sogleich das Atropin in Aether über- 
geführt wude. 
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darauf folgenden 13 Taften wiederum U,(l6 Grm. Aach hier ward nur an den Tagen, 
an dout n die ^q-ossen Dosen gereicht wan-n, Mangel aii Fn's.hlust und Diarrhoe 
bcau-rki Die tiiglich producirte Uarnmeuge schwankte zwischen — 4U CC. Kiu 
Tropfen der verschiedeDen Uamportionen genügte, um ohne weitere Behandlang 
nach ] — 2^ die FupiUe des Katzenaagcs zu erweitern. Am Tage nach der letsten 
Darreichung des Atropins war noch reichlich Atropin im Harne vorhanden , an 
dem folgouden konnte nur noch soviel isolirt werden, dass man dasselbe durch die phy- 
siologische Probe zu erkennen vermochte. An den dann folgenden Taj^ wurde 
vergeblich auf Atropin geprüft. Am siebenten Versnchstage wurden wiedemm die 
Faeces untersucht, l^io cln'misL'hen Rcagcnri'Mi lies-on im Stich j nUT das Ekatzen*' 
auge zeigte eine sehr geringe Krweiterung der Pupille, 

£xp. V. Eiuem anderen Kaninchen wuiden gleichialls während zehn Tagen 
ti^Kch je 0,06 Grm. Atropin gereicht Auch hier vrurde der Harn mit demselbetk 
Erfolg untersucht, während eine Prüfung der entleerten Faeces kaum Spuren dea 
Atropins darthiin liess. Xachilem auch dieses Thier am zehnten Tage durch 
den Kackeuütich getödtet war, wurden dit Muskeln der Extremitäten, der Bruat 
und Lenden, welche sorgtältig durch Answaachen rem anhingenden Blute be- 
freiet waren, aaf Atfopin tmiersaeht. Letateres konnte in s^ bedtnteader 
Menge dargethan worden. 

Es hat sein MiasUches, von den Beobaohtungen an Katzen die Reaiil- 
iote ohne Weiteres auf Menschen zn iibei-trageu, weil eben diese letzteren 
weit empfindlicher gegen das Gilt sind. Man wird indessen doch kaum 

fehlgehen, wenn man annimmt, dass, falls eine Atropinvergiftung beim 
Menschen tödtlieh verläuft, nur noch wenig oder gar kein Alkuloid t^ich 
im Magen lindeu wird. Grössere I^fengcu darf man im Dünndärme zu 
finden hoffen, in den es vorübergehend wieder durch die Galle kommen 
mag. Jedenfalls ist übrigens bei Katzen und Kaninchen und wahrschi in- 
lich auch beim Menschen die Resorption vom Tractus intestinalis aus 
eine recht vollständige, so dass durch die l'aeces kein oder nur geringe 
Spuren des Atropins entleert werden. * 

In das Blut scheint unser Gift schnell au%enommen zu Verden und 
dann yorragsweise dnreh doi Harn, vielleicht auch partiell dnreh 
die Galle wieder abgeschieden an werden. Die Ahseheidnng scheint 
rieh schnell zu vollenden. Bei Kanincheni welche mehrere Tage be- 
deutende Mengen Atropin erhalten hatten, war schon am dritten Tage» 
nachdem man mit der Zuführung aufgehört hatte, der Harn atropinfrei. 
Schmidt sah in einem Pallc, wo ein Mensch Vs Gran Atropin genom* 
nwn, in dem Harn, der 8—10 ^ daraufgelassen war, kein Atropin mehr. 
Aus dem angegebenen Grande wird man im Blute wohl Spuren , aber 
keine grösseren Mengen auf einmal autretfen. Man hat die Schnellig- 
keit, mit der das Atropin nach der Darreichung per os ins Blut über- 
geht, nach dem Eintritt der Mydriasis beurtheilt, die ja auch bei solcher 
innerlichen Darreichung nicht ausbleibt. Taylor sah dieselbe beim 
Hunde bei Darreichung von Kxtractum Belladonnae nach ^" OrfLla 
beobachtete sie beim Hunde 12™-, nachdem er 3 Grm. Belladonnaextract 
in eine Hautwunde des Obersdienkels gebradit hatte. Schmidt sah dio 



^) Kim. MonatsbL t Augenheilkunde v. Zehender. Jg. 1864, p. 158. 
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Mydnaaiä muh Atropingenoss beim Menschen 1 ad maximam ent- 
wickelt. Den Uebergang des Atropins ins Blut hat Pnoznievsky direct 
durcli die mydriatischo Wirkunir desselben bewiesen 

l)er Harn ist für die Erkennung einer Atroiiinvergiftung in hohem 
Grade wichtig, besonders in Fällen, die nieht tödtlich werden. Schon 
Rüge machte darauf aufmerksam Den Atropingehalt des Harnes bei 
drei Individuen, die mit Steehapfelsamcn vergiftet waren, hat Allan ^) 
beobachtet. Bei einer Alropinvergiftinig ist er ferner von Cohn und 
Körner^) gesehen. Harle/ fand Atropin selbst nach Anwendung von 
Vse Gxm. Atzopin im Mensohenhame wieder, allerdings fand auch er, 
dass die Abscheidung sieh sehr schnell Tollendet. Schon nach 3 ^ hörte 
sie in den von ihm beobachteten lUllen*) anf. Meuriot behauptet, dass 
das Atropin durch alle Schleimhäate und mitunter durch die Haut 
^minirt werde. 

Die Leber hält das Atropin in sich nicht zurück, ihr Atropingehalt 

sowie deijenige der Milz und das Gehirn entspricht dem B'utgehalte. 

Auffallend ist es, dass sich im Muskelfleische des Kaninchens in 
Experiment V; trotzdem das Fleisch gewaschen war, sehr bedeutende 
Mengen von Atro[)in fanden. Wir waren auf den Vereuch durch die 
Frage gci'iihrt, welche Angesichts der Immunität des Kaninchens gegen 
Atropin und der Erfahrung, dass diese Thiere Belladonnablatter fressen 
wohl berücksichtigt worden musste : ist das Heisch von Thieren, welche 
Belladonuublätter zu sich genommen, :itru[)inhaltig und kann es beim 
^[en.schen Vergiftung hervorrufen. Bekanntlich ist der Gegenstand noch 
vor wenigen Jahren Gegenstand der Verhandlung in foro gewesen 
Wir sind zu der Ansicht gelangt, dass auf die gestellte Frage durchaus 
mit Ja geantwortet werden kann. 

Eine Immunität gegen das Atropin will Meuriot, abgesehen von den 
Kaninchen auch beim Meerschweinchen und bei den Batzen beobachtet 



*) „De Tenenis, pracsertim Cantharidinu, Strychnino, Atropino post intoxi> 
Catioaes in sanguine repcrieudis " l)i.s.sert. inaug. l)orp:\t ]^riH. 

,,Üe nova methoda vcncficiuni bellndunuau, daturac ncc non hyoscyami 
exploraudi/^ Disuerr. iuaug. Jena 18J0. Vcrj^l. auch einen Bericht in deu Alem. 
der B.-rl. Akademie d. Wissensch. 1824. Wenn er beim Blute, der Lunge und der 
Leber bei dirccter Application keine mydriatischo AVirkung wnhrmilim, so 
der Felller wohl nur daran, das.s or nicht das Gilt Lsolirtc und dadurch Golrgen- 
hcit (and, es iu grösserer Cunccntration wirken zu lassen. Vielleicht hat er auch 
SU epftt unlenucht. 

») Annal. d. ( hcm. und Vhyü. Ii. sl, p 223. 

*) Bcrl. klin. Woclieutichr. -2. B. Jg. ISC,.-), H\2. 

^) British med. .luurn. Jg. 18tiS. 28. Mürz und 4. April. 

°) Kach Büuchardat und Stuart Gooper in der Gasette mdd. de Paris 1818. 
p. 991. Wenn die Herren abrigens davon sprechen, dass ein Kaninehen täglich 
• 1 Kilo Blätter verzehrt habe, so ist das* hei einem Thicrc von 1,5 — 2 Kilo Körper- 
gewicht etwas Untnö(i;liches. Von Kohlblättem reichen 200 — 25U Grm. täglicli sa 
völliger Sättigung eines Kaninchens aus. 

*} PhAnuacontical Joum. end Tmnsactions Ser. II T. 7, p. 127. 
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haben M:m sollte meinen, dass eine von so vielen Seiten behauptete 
Sache endlich einmal als feststclioud behandelt werden könne. Indessen 
hat sich denn doch manche unserer guten deutschen Zeitschriften noch ina 
vorigen Jahre gemüssigt gesehen, einen Aut'.-üitz Ogjlo'a zu excerpiron, 
in dem die ^manität der Kaninchen gegen Atropin als etwas ganz 
Keaes erMlt wird 

WeiUk Lemattre meint *) , dass das Kaiiiiieh«ii nör deshalb gegen 
Atiöpin immim sei, weil es dasselbe langsam, anf einmal nur in sehr 
klonen Mengen ins Blnt aufndmie, so irrt er sidi, vas auch schon 
aas den Experimenten lY und Y herroigeht. 

Dass Atropin in Gemischen mit fitnlenden Stoffen sich siemUoh 
lange erhält^ beweist Yersnoh 9. 

Sehon Dierbach hat wahrscheinlich gemacht, dass ausser der Datara 
Strammoniitm L., auch die D. ferox L., D. Metel L., D. fastuosa L.^ 
B. arborea Willd. u. D. sanguinea Bniz. u. Fav. dem Atropin ähnlich 
wirkenden Stoff enthalten *). Hoffmann spricht schon früher von Wir- 
kungen der D. Metel, die Gleiches für diese Pflanzen vermuthen lassen 
Ich habe in der Weise des Vers. 18 aus den Samen der D. guyanensis, 
D. fastuosa, D. ferox und D. quercilblia pupilienerweiterudes Aikaloid 
gewonnen. 

Die zur Untersuchung auf Atrojnn benutzte Methode hat sich auch 
zur Abscheidung des Hyoscyamins brauch!) ar erwiesen. 

Vers. 10. Es wurden 50 Grm. getrockneten Bilsenkrantes nach 

Art der Vera, 14 — 16 verarbeitet. Das gewonnene Hyoscyamin ont- 
gprach 0,9 CC. der Meycr'.^chcn Lösung Ks war fast farblos , theiU 
amorph, thcils krystallinisoh und von sehr energischer und langan- 
dauernder Wirkung auf das Katzenauge. 

Später hat Herr Rennard in meinem Laboratorium versucht, diese 
Methode abzukürzen Er hat 

Vers. 20 nach der lleinigung mit Alkohol die saure wiissrige 
Lösung mit Aether au.sgeschüttelt , der nur geringe Mengen des Alka- 
loides aufnahm, dann aber aus ammoniakalisch gemachter Solution das 
Hyoscyamin durch mehrmaliges Ausschütteln mit Aether entzogen. 
I^ach dem Yerdnnstm dieser Aetherlösungen hinterblieb es amorph und 
gelblich. Erneuertes Lösen in sehwefelsSurehaltigem Wasser und Aas- 
schätteln mit Aether nach der üebenättigung mit Ammoniak lieferten 
es fast farblos, aber gleichfalls meistens amorph. Bei mehrmaliger 

„De la mtfthode phys. st th^rap. et de aes appUcat k l'^tnde de la Bella* 

donne." Paris l^fiS. 

*) Americ. Juurn. of Pliurrn. Jg. 1S()8, p. 83. 
*) Arch g^n^rales de medcciu 1865. V. 2, p. 39. 
*) Arch. f. Pharm. I B. B. 31, p. 64. 
5) Ib. B. 3, p. 281 (1823). 

Ph«rm, Ztechr. f Btuslaad. Jg. 1867« p. 595. 
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"Wiederholung; des Vcr^nchos hintorblieb es nur einmal krystallinisch, 
als die Lösung unter der (ilocke der Luftpumpe verdunstet worden. 

Ludwig M hat durch langsames Verdunsten einer Benzoliosußg 
Krystalle erhalteu, Herrn lienuard wollte das nicht gelingen. 

Vers. 21 wurde in derselben Weise wie Vers. 20 angestellt, nur 
gtatt des Aefhen Benmn benutzt. Das Besultat war dasselbe, nament- 
lidi war die Ausbeute bei diesem wie beim vorigen Yarsnche eine 
geringe. Herr Thörey hat diese Methode zur quantitativen Bestimmung 
des HTOscyamins verwerthet. 

Vjars. 22f bei dem Herr Bennard statt des Aethers Chloroform 
anwendete, hatte dasselbe Besnltat. Auch Ludwig hatte kurz zuvor 
das Hyoscyamin mit HfUfe von Chloroform aus dem wässrigen Rückstände 
des Alkoholansznges, nachdem dieser mit Kali übersättigt worden» 
gewonnen. . . 

Den Goldgehalt des aus Reinem Hyoseyamin dargestellten Gold- 
doppeli hlorides fand Herr lleunard zwischen 31,2% und 32,1%, also 
sehr ähnlich demjenigen des Atropingoldchlorides. Kletzinsky gab ihn 
za 34,6 % an 

In der Erwartung, dass bei den bisher benutzten Barstellungs- 
methoden des Hyoscyarains Vcrlusle vorkämen, hat weiter Herr Thörey 
auf meine Veranlassung Versuche unternommen, die die benutzten Wego 
der Abscheidung Schritt fUr Schritt eontrolliren sollten'). Ich lasse 
znnädlist ein Referat übra diese Versuche folgen« 

y ers. 23. Wie in den Vorsuchen 4—6 wurden auch hier Lösungen 
des Hyoscyamins in Alkohol, Wasser, Aether, Benzin, Amylalkohol, 
Chloroform destillirt und ihre Destillate auf übei^egangenes Alkaloid 
geprüft» Es ergab sich, dass mit dem Alkohol beim Siedepunkt desselben 
eine Spur Hyoscyamin, nicht aber zwischen 60 ^ — 70 ^ überdestiUirti, 
Wasser, Benzin, Amylalkohol, Chloroform führen bei der Temperatur 
ihrer Siedepunkte gleichfalls etwas Hyoscyamin ins Destillat, während 
das beim Aether nicht nachzuweisen war. 

Vers. 24 ergab, dass beim Schütteln saurer wässriger Hyoscyarain- 
lösungen mit Aether, Benzin, Chlorotbrni, Amylalkohol kein oder doch 
nur unbedeutende Spur des Alkaloidcs entzogen wurde. Die abgehobeneu 
Fliissigkeiten waren, bevor man sie untersuchte, mit destiliirtem Wasser 
gewaschen. t 

Vers. 25. Beim Ausschütteln von wässrigen Lösungen des Hyos- 
cyamins, denen man durch Kali oder Ammonuk alkalische Reaction 
gegeben hat, wandert das Hyoscyamin leicht in Benzin, Chloroform, 
Amylalkohol und Aether faber, so dass^ namentlich bei den beiden erst- 
genannten , zweimalige Sehandlung mit der Flüssigkeit genügt, um die 
wüssrige Flüssigkeit zu erschöpfen. 

») Arch. f. Pharm. H ß. B. 127, p. 102. 

MittheiL «u dem Gebiete d. Chemie. Wien 1845. p. 24. 
*) Pharm. Zteehr. f. Bnmhmd. Jg. 8, P..266 333. 
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Vers. 20. Im Petrolcumaetherauszug des Bilsensamens fand Herr 
Thörey kein Alkaloid. Es scheint demnach die Löslichkeit des Hvos- 
cyamins in Petioleumäther durch Gegenwart von !Fett nicht begünstigt 
2a werden. 

Vers. 27. Um den Wirkungswerth des Flyoscyamins gegen 
Meyer'sche Solution kennen zu lernen , wurden von Herrn Thörey 
0,1526 Grm. des trockenen Alkaloides in schwefelsüurehaltigem "Wasser 
gelöst und mit obigem Beagena titrirt. (Yergl. Vers. 17 Anm.). Zu 
einem Drittel det Lösung wurden yerbraiicbt 5,1 CG. der mit gleicheiB 
Volumen Waieer Terdünnten Meyei'eohen LKsnng, zu den äbrigen zwei 
Dritteln 10,4 CC, d. h. 1 CG. der Flüss^keit resp. »0,00996 and 
Oy00977 Grm. Hyoseyamin, im Mittel 0,009865 Grm. odet 1 CG. der 
nuYerändert Meyei^echea Solution « 0,01973 Grm. Der Wiriung»- 
Werth des Hyoscyamins gegenüber der Meyer'sohen Solution iBt demna^ 
ziemlich ähnlich demjenigen des Atrepins ^). 

Die neueste Arbeit über Hyoscyamin hat Höhn publicirt. Seine 
Darstellungsmethode schliesst sich an diejenige Ludwig'a an. Die von 
ihm erzielte Ausbeute ist zwar grösser, als Kennard u. A sie fanden, 
indessen doch nicht über 0,06'% vom Gewichte der benutzten Samen. 
TJebor die Eeactionen mit Platinchlorid , Jodjodkalium etc. bringt H. 
nichts iS^eues. Aber die Beobachtung, dass das Golddoppelsalz beim 



In Betreff der Alkaloidbestimiuuugen, welche Herr Thörey in verschiedenen 
Tfaeilen der Bilaenkrau^flanw zn Tencliiddeiien Z«{ten Torgenooimen hat, ver« 
Aveise ich auf die schuu citirte Arbeit und die Ma^terdissertation desselben Verf. 
„Ucber die Vcrthcil. des Stic-kstolls im schwarzen und weissen Bilsenkrautc etc." 
Dorpat Ibiiü. Aus der letzteren drucke ich hier nur eine Tabelle ab, welche den 
AHÜloidf^hall der TroekenralMtuia der einxelnen Theile des H. n^er & aIhvM 
Mk den venehiedenen Entvriekdoiigaperioden wiedeigiebt und xwar durdiweg bet 
Pflamen des hiesigen botanischea Gartens bestimmt. 





1 

BlUthenlose Pflanzen 


Blühende Pflanzen 


Fnictiflcirende 
Pflanaen 


fljoto., klbuB. , Uvusc, niger. 
M68 1 186» 1 1S6S 1 1809 


Hyoac., albua. , Uyosc. niger. 
ic»S8 1 1860 \ IS6S i rsse 


Uyoac, albns. Hyoac. niger. 
Iä68 1 1869 [ 1S68 | isOSr 


Samen 
Blätter 
Stengel 1 
Wandnj 


0,58S 
10,012 
0,128 


0,109 
0,176 


0,154 
0,070 
0,027 


0,192 
0,017 
0,OSü 


— 
0,359 
0,036 
0,146 


— 
0,329 
0,048 
0,262 


0,147 
0,0#2 
0,127 


0,206 
0,030 
0,138 


0,162 
0,211 
0,027 
0,106 


0,172 
0,153 
0,ü2y 
0,086 


0,075 
0,065 
0,o09 
0,028 


0,11S 
0,110 

0,010 
0,U56 



Wüdgewaehsene Bxeaiplare, die von awei TMvdbiedenen Staadortea «nter- 
sacht wurden, waren etwas reicher an Ilyoäcyamin, su hatte B. 
des wUdgewachsene Bilsenkraat aus Pieskäu im Mai 1S6S — 0,208 7«» £nde 

Juni 0,224 7o, 

„ „ „ „ „ M&tta bei Dorpat Im Mai 1868 — 0,186%, 

Ende Juni 0,1587o, 
„ „ ,, dem (Jarten d. Kessnnrce 1). Dorpat im Mai 

1868 — 0,216 7„ Ende Juni 0,17 '7«, währeaU 
„ enltiTirte Basenlcnuit des bot Garieütf in Dorpat n demäboa Zete nur reap. 
0,15l7o ™^ 0,147 Hyoseyamitt hi seinen Büttem beherbergte. 



Digitized by Google 



Hyoscyamin. 



233 



Stehen krystallisirt, ist wichtig. Sonst wollte es H. nicht gelingen, das 
Alkaloid oder seine Salze zum Erystallisiren zu bringen, während 
Ludwig und Rennard, wenn auch selten, Krystalle des HyoscyaminB er- 
hielten und anoh Thörey einigie Male sehwefelflauree Hyosoyamin in Kry- 
Btallen nnter Händen hatte. H. fSuid in der Goldyerbindung 37, 1 % 
Gold. Die Fonnel seines Hyosoyamins gab er zn 2 (-6- ^"H N 0*) 
+ H ' 0 sDy d. h. er beobaohtete als BifiiBrenz vom Atiopin ein Pias 
Ton -6- H * K '^). In einer später gemeinBebafÜich mit Beiohard puU!- 
oirten Abhandlang findet sich die Formel « H NO» für Hyos- 
cyamin und hier auch die Angabe, dass das anfangs ölige Hyoscyarain 
später krystallisire und bei 90 ® schmelze. Im Wasser fanden die Verf. 
es sehr leicht löslich, ebenso im Weingeist, Act her, Chloroform, Benzin. 
Sie spalteten das Hyoscyamin durch Barytwasser in die der Phloretln- 
säure isomere Hyoscinsäure und Hyoscin = -G ^ H K. 

Experimente mit Ilyoscyamia haben wir bisher bei Thieren nicht 
ausgofiihrt, doch lassen die bekannten physiologischen und toxicologischen 
Beobaclitungen auch für die uns vorliegende Frage völlige TJeberein- 
stimrauug mit dem Atropin erwarten. Es gilt dies besonders auch von 
den Fragen, welche sich auf seine Vertheilungen im Thierkörper beziehen. 
Bas ist jedenfalls bereits durch Harley ^) experimentell bewiesen worden» 
dass das Hyosoyamin yom Darmtractns ans sehr sohneil ins Blut über- 
wandert und, wie das Atropin, aneh sehr tehneU wieder mittelst des 
Harnes eliminirt wird. Schon 22*^ nach der EinflUimng medicamen* 
tSser Bosen per os fisuiid H. das Hyosoyamin im Harn von Kensohen 
wieder. 

Meine Bedenken gegen die Ansicht Schrofifs, dass Hyoscyamin 
minder wirksam sei, als das Atropin, habe ich bereits früher angedeutet* 
Es kann jetzt wohl als bewiesen betrachtet werden, dass das Alkaloid 
nur in sehr kleinen Mengen in den Theilen der Bilsenpflanzen und den 

. pharmaceulischen Präparaten aus diesen vorkommt. Die intensiven 
Wirkungen , die man mit ihnen erzielen kann , müssen, da ein zweiter 
wirksamer Bestandtheil nicht nathgewicsen werden kann, es ebenfalls 
wahrscheinlich machen, dass das Hyoscyamin in seiner Wirksamkeit das 
Atropin eher übertrifft, als ihm nachsteht. 



Arch. f. Pbann. B. 192, p. 215. 

Axmal. d. Chem. n. Fhsnn. B. 157, p. 99. 

•) A. a. O. 

*) Oder wenn ein solcher wie in den Saamen angetroffen wird, so ist doch 
seine Wirksamkeit durchaus verschieden und sehr viel weniger energisch. Ich 
habe jenen hanig^ttielGMoffihaHifMi KSrpsr im Ango, dw tod Ludwig in dem 
Ssaaua des schwarzen Bilsenkrautea nacli gs w i sss cn und dessen Ment« Thony 
dort SU 2,6% bis 2,95%, im weissen Bilsenssmen sn 2,47« ^eatsteUte. 
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In der „Ermittelung der Gifte*' habe ich bereits über diesen Gegen- 
stand eingehend gesprochen. Schon bei Abfassung dieses Buches lagen 
mir drei unter meiner Leitung bearbeitete Dissertationen der Herren 
Blahm'), K Hasiag^; und Kadecki^) vor, deren wesentliohe Besaltatc 
ioh nuunmengefaflst habe. An diete Arbeiten Bchliesst eioh jetit eine 
ylerte des Herrn Magister Bennard, welehe sich mit dem flttohtigen 
Bestandtheil der Ganthariden beaehftftigt nnd namentlich die yon Blnhm 
gelieferte Abhandlung in einigen Punkten beridhtigt'). 

Darch die ütttersuohungen Bluhm's war festgestellty dass das Can- 
tharidin nicht indifferent ist» sondern dass es sauren Charakter hat und 
gut ausgebildete, recht beständige Salze liefert. Das Studium der salz- 
artigen Combinationen des Cantharidins hat mich mit Herrn £. Masing 
beschäftigt. Es waren aber auch durch Herrn Blulim mehr»'re Methoden 
ijur Isolirung des Oautharidins erprobt worden, deren Avcitcre Ausnutzung 
für die Aufgaben der Toxicologie und gerichtlichen Chemie Herr Radocki 
auf sich nahm. Wenn nach den Versuchen Bluhm's und Küdecki's noch 
ein Zweifel über die Natur des in dem Aqua Tofana wirkenden Be- 
standtheiles der spanischen Fliegen blieb, so ist dieser durch Herrn 
Rennard gehoben. Nach den Untersuchungen des Letzteren findet 8icy\ 
in dem Destillate der Canthariden wirklich Cantharidin uod es ist in 
ihm kein anderer wirlcsaneir Stoff naehsuweisen. 

loh werde in dieser Abhandlung wiederum im WesenUiehen nur 
die Versuche und Experimente besohreiben^ auf Grund derer idh in der 
„Ermittel. d. Gifte" berichtet habe. 



I) „Ermittel. d. Gifli'* pag. 346. 

') „Ein Beitfnf: zur Kcnntniss des Cantharidins". Ma^r. Dissert. Dorpat 1865. 
Ich habe über diesu Arbeit auch im ApxiiBi> cyAc6Hoii mca. h ü6ecTB. nir T. 
sowie in der Pharm. Ztschr. f. Rtusl. B. 4, p. 160 berichtet. 

Salse des Cntluiridins mit miorg. Baäs**. Mag. Dinert Dorpat 
1S66. An mein Keferet in der Pharm. Ztschr. f. BosiL B. 6, p. 143 schliesst sich 
eine weitere von mir und Mnsing gemeinschaftlich publicirte Arheitebend, B 6, p. tiSO. 

„Die Cantharidinvergtttuug". Doct. Dissert. Durpat lbt>6. Kefer. in d. 
Pham Ztschr. f. Raid. B. p. ]. 

*) „Das wirksame Prindp im wäserigen Destillate der Canthariden**. Mag. 
Djesert. Dorpat 1S?1. 
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£s wareu zwei Methoden, die ich in der |,£rmittel. d. Gifte" zum 
Aufsuchen des Cantharidins empfahl: 

a) Austrocknen des Objectes mit Magnesia, Extraction des ge- 
pulverten Rückstandes mit Benzin oder Chloroform, TJ ebersättigt n des 
darin unlöslichen Thciles mit verdünnter Schwcfelpäure (1:8 — lü), Auf- 
kochen und Coliren, endlich nach dem Abheben der etwa abgesetzten 
Fettschicht Ausschütteln des wüssrigen Fluidums mit Chloroform, in 
velohes das CtniharicUn Übergeht. 

b) Eoohen des Objectes mit yerdibinter Kalilauge (1 : 12 — 15)^ 
damit ein homogenes Gemenge entstehe, Teraetsen mit Wasser bis xa 
dünner Breiconsistena^ TJebersättigai mit Sehwefelsäor^ Mengen mit Tier 
Yol. Alkohol, Sieden, heiss Filtriren nnd die Filtration nochmals wieder- 
holen, wenn die Flüssigkeit möglichst stark abgekühlt worden, endlich, 
nachdem der Alkohol abdestillirt worden, ebenfalls Ausschütteln des 
Cantiiaridins mit Chloroform wie in a. Diese letztere Methode habe 
ich namentlich zur Untersuchung von Blut aud anderen Organen empfohlen, 
bei denen die unter a. beschriebene meistens unbefriedigende Besultate 
bietet. Aug. Hiipemnnn') hat befürwortet, den ersten Chloroforraaus- 
zug mit verdünnter Kalilauge zu schütteln, um das Cantharidin in diese 
überzuführen, und dann wieder, navhdem die wässrige Losung angesäuert 
worden, mit Chloroform aufzunehmen. Ich bin auf Grundlage der Er- 
fahrungen, die Masiug und ich mit dem cantharidin«auren Kali goRam- 
melt habeüj vollkommen mit dem Yoisohlage einverstanden, ja ieh be- 
kenne, dass ich jetzt 1iberaU| wo ich direct eine Untersuchung beginnen 
Bullte, in der Absicht^ auf Cantharidin 2u prüfen, dieser Modification vor 
jeder anderen den Vorzug geben werde. Dass auch Andere so wie ich 
denken, beweist die Aeussernng Hnsemann's; „Tch habe diese Ton B. 
angegebene Methode durch zahlreiche Yersuche geprüft und kann be- 
stätigen, dass bei Anwendung derselben der Kachweis des CSantharidins 

' zu den empfindlichsten und sichersten auf dem Gebiete der foxensisehen 
Chemie gehört/' 

Die erstere Methode geht Ton der Erfahrung aus, dass Canthandin 
beim Erwärmen mit Magnesia ein Salz giebt, welches in Wasser nur 
zum Theil löslich und in Chloroform, Aether, Benzin etc. unlöslich ist^ 
dass weiter aus diesem Salz durch Schweftdsäure abgeschiedenes Can- 
tharidin (oder Cantharidiusäure) in warmem schwefeLsäurehaltigem Wasser 
löslich ist, während etwa zugleich vorhandene Fettkörper sich auf der 
Oberfläche der wässrigeu Flüssigkt it absetzen, ohne Cantharidin einzu- 
Bchliessen, und dass endlich beim Schütteln mit Chloroform das Cantha- 
ridin aus der wässrigen Flüssigkeit iu dieses überwandert. 

Belege aus der Dissertation Blnhm's; 

Ters. 1. 30 Grm. gepulverte Canthariden wurden mit 7,5 Grm. 
Magnesia usfa und destiUirtem Wasser sum dünnen Brei angerührt und 



N. Jahil». f. Fbanii. B. 30, p. 1. 
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dieser im Chlorcalciumbade erhitzt , dessen Temperatur allmählig auf 
175 stieg. Das Verdunsten des Wassers wurde mittelst Durchleiten 
von Luft beschleunigt. Im (alkalisch reagirenden) DMÜllate war 
kein Cantharidin nachzuwdaen. Der gepalTorto Biiok»t«nd ans der 
Betofte winde mit GUorofomi bebaaclelti welches nach 248tilndiger 
Bmwirkang abfiltrirt wurde und Terdanstet eben gclbgrünen, in SchwefiBl- 
koMenstoff &st yollständig ISsliehen Büokstand kinterliess. Das in 
Sdhwefelkohleostoff Lösliche wirkte nicht blassosiehend. Eine Spur in 
diesem Hedinm nnlöslicher Sabstana des GhloroformniokBtaDde?, in der 
keine Krystalle zu erkennen waren, zog auf der Haut kleine Bläschen. 
(Es war ein Eest des Cantharidins, der sich der Einwirkung der Mag- 
nesia widersetst hatte.) Der in. Chloroform unlösliche Theil des Retor- 
tpnrückstnndes wurde, mit verdünnter Schwefelsäure übersättigt, eine 
Stunde mit derselben raacerirt. Der dann durch Filtration abgetrennte 
wässrigo Auszug wurde mit Cliloroform ausgeschüttelt, welclies letztere, 
abgehoben, gewaschen und verdunstet, einen Ilückstand aus grünlich- 
fettiger Materie mit vielen farblosen Krystallen zurückliess. Letztere 
waren Cantharidin, welches leicht völlig rein zu bekommen war. 

Vers. 2. Bei 248tündiger Einwirkung auf 23 Grm. gepulverter 
spanischer Fliegen zog verdünnte Schwefelsäure 0,0021 Grm. Cantha- 
ridin aus, das durch Ausschütteln mit Aether der schwefelsauren 
Lösung und zwar in Gemeineehaft mit Spuren grüner fettiger Materie 
entzogen wurde. Aus dem Kückstand der Cantharideu konnte durch 
Aether noch viel Cantharidin erlangt werden. 

Vers. 3. Es wurde ein alkoholischer Auszug aus 23 Grm. Cautha- 
riden angefertigt, den man, nachdem er auf ein kleines Volumen einge- 
dampft war, mit verdünnter Schwefelsäure und Wasser mengte; das mit 
ausgezogene Fett, welches sich nach 24 auf der Oberfläche der wäss- 
rigen Flüssigkeit abgelagert hatte, wurde noch einige Male mit schwefi l- 
säurehaltigcm und endlich reinem Wasser gewaschen. Es war dauii 
nicht mehr blasensiehend. Aus der wissrigen Hüssigkeit wurden 
0,0842 Grm. Ctotharidm gewonnen. Zwei Wiederholungen des Ver- 
suches hatten gleiches Besultat; gewonnen wurden das eine Mal aus 
40 Grm. Cantharidin 0,038 Grm., das sweite Mal aus 20 Grm. 0,0195 
Gim. Cantharidin. 

Vers. 4. 20 Grm. Ctothariden wurden wiederum mit kochendem 
Alkohol Ton 92 % Tr. extrahirt, der Aussug auf Vio abgedunstet, mit 
BohwefelsSurehaltigem Wasser gemengt und nach 24 ^ das Fett abge* 
trennt Die wSssrige Massigkeit wurde mit nbersohfissigem Magnesium- 

carbonat ausgetrocknet. Der gepulverte Kückstand gab an Aether kein 
Cantharidin ab; wohl aber geschah dies, nachdem ^eder mit Sohwefd.- 

säure angesäuert worden war, beim Schütteln mit Aether (0,0184 Grm. 
C. erhal(en). Der in Alkohol unlösliche Rückstand der Canthariden 
wurde mit gebrannter Magnesia und Waaser zum Biei angerührt, dieser 
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vmä^tBOBgtkntikm/tl ihr Räokitand gab, mit Schwefelsäure und Aether 
bduoiclell, 0,0244 GnD. Oaatharidm. 

YerSk 5. 23 Gm. CaoiharideapalTW wurden 6mal mit je 150 
Urm. Alkohol «niar jedeemaUgem Znsata yoii sehn Tropfen Sohwefet- 
sfioie avBgekoeht, die Ahkodhnngen winden «nf ein geringes Volnmen 
verdunste^ ndt Wasaer gemengt und naeh dem Abheben des Fettee wie 
im Vers. 3 behandelt Man eihielt 0,0418 Grm. 

Vers. 6. Aus zwei Gemischen mit resp, 0,1 Grm. und 0,05 Grm.Gantha- 
ridenpulyer wurde in derselben Weise das Gantharidin inKrystallen isolirt. 

Yers. 7. Durch Austrocknen eines mit Wasser bereiteten Breies 
BUB 23 Grm. Spanisch-FHcf^cnpulvcr und acht Grm. Magnesia wurde ein 
Gemisch erhallen, aus dem Wasser 0,0155 Grm. Cantharidin als Mag- 
uesiaverbindung auszog. Isolirt wurde das Cantharidin durch Schwefel- 
säure und dcmnächstiges Ausscliütteln mit Aether. Im Hückstand des 
Gemisches Hessen sich durch Behandlung mit Öchwefelsäure und Aether 
noch 0,U505 Grm. Cantharidin nachweisen. 

Vers. 8. Ein anderes Gemenge Ton 23 Grm. Cantharidin und 
8 Grm. Magnena wmde wie heSm verigen Tenraohe Torarbeiiet, der 
trookeae Bflekstand aber sogleich mit Aether behaadeli Letsterer 
nahm nur geringe Mengen blasensiehender Snbstaas ans, die Hanptmaise 
wurde später durch Behandlung mit Schwefelslhire und Aether gewonnen. 

Yers, 9 wurde wie der vorige angestellt, nur der Trockenrfidc- 
atand mit heiflsem Alkohol ausgeikffidit, in den nur wenig Gantharidin 
(0,0028 Grm.) übergingen, die Hauptmasse (0,0455 Grm,) fand sich wiederum 
im Rückstände und wurde mit Hülfe von Schwefelsäure und Aether isolirt» 

Yers. 10. Ein durch Aether und Alkohol bereiteter Auszug aus 
23 G^rm. Canthariden wurde 24 ^' lang mit 8 Grm. Mairnesia digerirt, 
dann filtrirt, das Filtrat verdunstet. Es lieferte der Rückstand bei Be- 
handlung mit verdünnter Schwefelsäure und Aether nur 0,0003 Grm. 
Cantliaridiu. Die grössere Menge und zwar 0,0195 Grm. waren von 
der Magnesia gebunden und Hessen sich von dieser durch Schwefel- 
säure und Aether wieder abscheiden. 

Yers. 11. Ein Gemenge von 23 Qrm. spanischer Fliegen mit 
8 Grm. Magnesia wurde wie in 7 behandelt, der TrookenrOokstand direet 
mit ttbenohüssiger verdünnter Sohwefelsilnre behandelt, naeh 24 ^ filtriit. 
Im Ultcate waren 0,0048 Gnu. Cantharidin, der Rest hatte sieh sdhoB 
abgeschieden und blieb auf dem Filter. 

Vers. 12. Wiederholung des vorigen, jedoch sogleich nach Ein- 
wirkung der Schwefelsäure mit Aether ausgeschüttelt Bs wurden er- 
halten 0,0536 Grm. Cantharidin, das von mitausgeiogenem Fett leicht 
durch Schwefelkohlenstoff oder Benzin und von der gelben Materie 
Warner's durch Auswaschen mit Alkohol befreiet werden konnte. Bei 
zwei Wiederholungen des Vers, wurden resp. 0,0497 Grm. und 0,0503 
Grm. Cantharidin erhalten. 

Yers. 13. Aus zwei Gemischen mit resp. 0,1 Gim. und 0,05 Grm. 
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Gttiitharidenpulver, die naoh der Methode des Yem. 12 TeKarbeitet., wurde 
Cautharidin in mikroskopisohen Krystallen erhalten. Beehnen im, daaa 
die bennfsten npanbeben Fliegen gegen 0,3 % Gantharidin enthielteo, 
was der Wirkliehkett sehr nahe kommen wird so worden die bei 

die«em wie beim Vers. 6 benutzten Mengen reep. 0,0003 Orm. und 

0,00015 Grm. Cantharidin enthalten haben. 

Der Vers. 8 wurde wiederholt mit dem Unterschied, dasi statt 
Magnesia Zinkuxyd zur Auwendung kam. Das Eesultat war ein ziem- 
lich gleiches; höch.>tens schien das canthurid insaure Ziük noch etwas 
leichter löslich in Aetlier zu tein. Auch ein Yers. in der Art des 7. 
wurde mit Zinkoxyd ausgeführt, wobei siedendes Wasser fast die ganze 
Menge cantharidinsauren Zinks in Lösung führte. 

Ausser mit dem Magnesium und Zink hat Herr Lluhra das Cün 
iharidin auch mit dem Baryum und den Alkalien verbunden. Er be- 
obachtete auch, dass das Cantharidin aus den Carbon aten der Alkalien 
schon in der KStte langsam (leiehter in der WSrme) die Kohlensiinre 
freimaeht. Diese salsartigen Yerbindungen unn hat, wie bereits gesagt, 
Masing weiter nnteraneht und gefunden, dass sie am wahraeheinliohsten 
als Derivate einer durch Wasseraurnabme ans dem Cantharidin hervor- 
gegangenen SSure der Formel 6- ^ H " O * su betrachten sind, deren 
Anhydrid also das Cantharidin wäre. Masing beweist, dass beim Zw 
sammenwirken von Magnesia, Cantharidin und Wasser bei tOO ® nur 
die eine Verbindung des neutralen cantharidinsauren Magnesiums sioh 
bilde, von der Wasser von 15° bis 20^ — 1,54%, siedendes Wasser 
1,16%, Alkohol von 15 o bis 20^— 0,24% und siedoudcr Alkohol 
0,02% zu lösen vermögen. Dass auch Oel die Mngiicüium\ erbindung 
löst und dass solche Lösung blasenziehend, war schon Herrn Bluhra auf- 
gefulleu. Die blasenziehende Kraft der wässrigon Lösung des Mag- 
nesiumsalzcs hut Radecki ermittelt. Die Löslichkeit der ebenso be- 
reiteten Zinkvcrbiudung fand Masing folgondermassen : Wasser von 
15 bis 20 nahm 0,41 %, siedend heisses 0,24 %, Alkohol von 15 bis 
20^— 0,12<>o und riedend heisser Alkohol 0,04% davon auf! Die 
BaryumTerbindung iknd Herr Masing in Uebereinstimmimg mit Bluhm 
fiMt unläslioh in Wasser» ebenso dile des Btrontiums und Caleiums. 
Die LSsliohkeit der Kalium- und NatriumTerbindnng ermittelte Herr 
Maaing gleiofafSEdls. Er Huid 



') Bluhm fand beiden Versuchen, die am meisten Zutrauen verdienen, 0f2H'*,Qt 
doch hat er das in dem zum Abwiuichen der Krystalle benntiten Schwefelkohlen- 
üoff and Alkdiol gelöste Cantharidin nicht mit hinzugerechnet Bei einem Ver«. 

Radecki'^i, bei »Ifin «lies {i;e.srhah, fand sich 0,3M77 %, 
Kennard hat in Cantliariden aus Kusk 0,3b %» 

„ „ Tula 0,43170, 

„ „ Bomni (Poltowa) 0,57 7t) 
„ „ Heidelberg 0,439 > 

ermittelt. 
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KaKimi- NttrimBaals 
Waawr' Ton 16«--20<> nahm auf 4,18 ^/^ 4,01% 
n f, 100« „ „ 8,87% 8,92%: 

Alkobol „ 15»— 20« „ ^ 0,08% 

„ „ Siedetemperatur „ „ 0,92% 
Auch die Wasserlösung des Kaliumsalzes wirkt eneigisch blasenziehend. 
0,00006 Grm. des Salles in 500 Quaatum Wasser gelöst auf eineni 
Leinwaudläppchen von 1 □Cm. vertheilf, bewirkten Hautröthung; 
0,00008 Ürm. in 400facher Verdünnung Pusteln; 0,00011 Grm. in 
300facher VerdünnuDg kleine Bläschen} 0,000 L7 Grm. auf 200 Wasser 
starke Blasen 

Auch die Ainmoniumverbindoug des Cantharidins ist in Wamer 
löslich, stark bhu-^enziehend. 

Aus den Lösungen der Kalinm-, Natrium-, Ammonium- und Mag- 
nesiumverbiudungen in Wasser nehmen Chloroform, Benzin, Aether eben» 
sowenig Canthttidm fort, ala aus den fvoekenen Salsen. 

In dem Bbengesagten liegen anoh die Ifotiye, welehe die Aaf- 
■Wlmig der oater b* beeohriebenen Ifethode ffUirten. Lelsteie wurde 
nötbig, nachdem wir bei den Badeoki'ahen Unieraoobungen m der 
Uebeneugnng gebmgt waren, daaa Ueiae Mengen des im Kate» der 
Leber nnd einigen anderen Organen Torhandenen CanfhaEridins nach der 
MeUiode a. nicht sicher isolirt werden. 

Es handelt sich bei ihr also um Bildung von cantharidinsamrem 
Kalium, Zersetzen desselben mit Schwefelsäure bei Gegenwart von 
Alkohol, Ausschütteln des Cantharidins mit Chloroform, nachdem der 
Weingeist beseitigt worden, eventuell noch Neubildung von cantharidin- 
saurem Kalium beim Schütteln der Chloroibrmlösuug mit Kalilauge und 
Zerlegung des Salzes, nachdem das mit fremden Stoti'en beladene Chloro- 
form abgetrennt worden, mit Schwefelsäure und Chloroform. 

Husemann schied so aus einem Gemisch von ca. 200 Grm. Blut 
und 1 Milligr. Cantharidiu das letztere in völlig weissen Nadeln 
wiederum ab. Als weitere Belege für die Empfindlichkeit können die 
später au besprechenden Experimente dienen. 

Bei der UnterBuehnng des Harnes konnte man sieb einen Theil der 
vorbereitenden Operation sparen. Die Flüssigkeit worde direct, oder 
aaf etwa '/s ▼erdnnstet, mit yerdttnnter Behwefelailore angesSoert, etwa 
eine balbe Stande lang erwärmt und dann mit Ohloroform ansgeaebflttelt. 

Endlidi mitgen hier auch noch dnige Bemerkongen Uber die Yer- 
wendbarkeit der Dialyse zum Xaohweis des Oantbaridina folgen, die 
woU lebon deshalb eingeecbaltet zu werden verdienen, als ich die 
Dtalyie zur Yorantersnchong auf Gantharidin in der M&rmittel. d« Qifle^ 



■ 

Bie wurde im vorigen Jahre von Delpech und Gniobard als blaseniieben« 
das Mittel empfohlen (cfr. Gas. m6i, de Paris 1870 Nr. 14), was anch ICasing and 
iob bweiti gethan haben. 
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empliilil«B kahe. üb die. Fähigkeit des Cantliaridiiii aar Dioettioie 
kennen znlemen» habe ich mit Herrn Badecki folgende Yenmche gemacht: 

Vers* 14. Es wnxden 0,01 Gm. k&oflichcfn Gantharidine in Ery- 
stallen mit 20 OC. Wasser auf dem Dialysator gebracht und' in die 
flinfrache ICenge Wasser 24 ^ lang diifondirt. Des Mckstand des 
DiffiisateB war nicht blasensiehend. Wie ieh gUnbe, hg die Abwesen- 
iKsIt des Cantharidins nur daran, dass die Krystalle vom Wasser nicht 
genügend benetzt worden. Bei einer Wiederholung, bei der die diffun- 
ditende Fläche anstatt mit Fergamen tpapi er mit Schweineblase über- 
zogen war, war der Rückstand des Diffusates stark blasenziehend. 
Allerdingö könnten hier aber auch aramoniakalische Zersetzungsproducte 
der thierischen Mcmbrau die Lösunf? grösserer Oantharidininengen 
vermittelt haben. In einer neuen Wiederholung, bei der eine Emulsion 
von 0,01 Grm. Cantharidin, 4 CC. Provenceöl, 4 Grm. Gummi arabicum 
und 10 CC. Wasser der DiÜusiou unterworton wurde, hatte die äussere 
Flüssigkeit nach 24 (Pe]^;amentpapier) schon soviel Cantharidin, dass 
es ausgesohnttelt nnd mit Oel appUcirt eine BlsM zog. 

Vers. 15 vorde wiederum mit 0»01 Grm. Cantharidin aosi^efiihrf, 
auf den mit Pefgamentpapier beaegeoen Dialysator ausser dem Waaser 
noch 6 Tropfen Salzriiiire von 1,10 spec. Gew. gebiaefat. Das Düfoaat 
war blasenmehend, desselbe Besnltat gab der fihnUeh ansgelüfaite 

Vers. 16, bei dem die SalzsSore durch fünf Tropfen synqpdicker 
KildisSare ersetzt war, ebenso 

Vers. 17, bei dem sich ausser der bezeichneten Wassermenge auf 
dem Dialysator 0,01 Grm. Cantharidin, fünf Tropfen Salzsäure und 
0,2 Grm. Chlomatriura, 

Vers. 18, bei dem eich 0,01 Grm, Cantharidin, fünf Tropfen 
Milchsäure und 0,2 Grm. Chlornatrium, 

Vers. 19, bei dem sich 0,01 Grm. Cantharidin, tünf Tropfen Salz-, 
fünf Tropfen Milchsäure und 0,2 Grm. Chlornatrium und 

Vers. 20, bei dem sich 0,01 Grm. Cantharidin und 0,2 Grm. Chloiy 
natrium auf dem Dialysator befanden. 

Yers. 21. Auf dem Dialysator waren 0,414 Grm. caatfaaridin- 
sanren Magnecdums mit 18» CC. Wasser. Naeh 24 ^ hinterliess die 
äussere FlüwigkeH (ca. 100 CC.) 0,0410 Gxm. Büekstand, in dem aber 
auch geringe Kengem («ganisoher Snbstaai ans der SofaweinsbläBe, weLehe 
a's Seheidewand diente, sieh befanden. Die Flüssii^t gab inneilialb 
48^ mit Salzsäure krystallinisohen Niedersohlag von Cftntharidin und 
mit Eupfersulphat die blauen Krystalle des cantharidinsauren Kupfers. 

Beim Vers.. 22 waren 4 Grm. Cantharidenpulver mit der beschrie- 
>)enen Wassermenge auf dem Dialysator gehraoht. Das Difinsat war 
stark blasenziehend. 

Vors. 23 habe ich später häufiger mit Gemengen von 0,1 Grm. 
Cantharidenpulver und 2 — 4 Grm. Mehl etc. angestellt und stets mit 
demselben Erfolg, falls ich zuvor mit verdUnntex Kalilauge erwäcnait 
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httftto «id daon das alkaluohe DifioBat mit Sukwefekilaie und Chloro- 
fom anttHdi&ttelte. Andere Belege für die Branehbarkeit dieses lotsteren 
Uodvm operandi «ehe bei den BzperimeBien. 

Ab naehgewiesen Jiaben wir das Cantharidin betraohiet, wettu 
der Yerdmistiixigsr&ckstand der, aar Beaeitigang der flcbwefelsüiire mehr- 
mals mit Wasser gewasohenen, Ghloroibrmaaschütteliuigf naehdem er 
mit 4—5 Tropfen Oel auf Cbarpie gebracht war, aaf unBcrer Brust 
Blasen zog. Ueber die Bedingungen, unter denen das Bxperiment ge- 
lingt) habe icli bereits in der „Ermittel, d. Gifte" gesprochen. 

Ebendort habo ich auf die meistens krystallinischen Niederschläge 
aufmerksam gemacht, welche in den I.ösiiu«r*'ii des caiitharidinsauren 
Aniniuniums, Kaliums oder Natriums durch Kupfer-, Kobalt-, Niokel-| 
Kadmium-, Blei-, Silber-, ralladiuin-, ZiuuoxyduUalze etc. entstehen. 

Leider sind dort einige andere Eigensclinften des Cautharidins, 
namentlich die Löslichkeit in gewissen Medien aul Grundlage «U;r Bluhm'- 
schen Versuche, nicht ganz richtig angegeben. Die Berichtigung dafür 
hat die Dissertation Bennard's gebracht, die ich hier kaxi anföhren verde: 

a) LSsliohkeit in Alkobol Ton 99 X- 

liraob fünftägigem Stehen bei 18 ^ hatte Alkohol bei swei Yerauohen 
aa%enommen reap. 0,127 X und 0,123 X^)$ 

Ifaoh dem Aufkochen und sweitl^(igem Stehen bei 18® bei awei 
Versnoben resp. 0,1053X imd 0,1033 X* 

Siedender Alkohol löste bei zwei Versno^eo resp. 2,168X und2,08X. 

b) Löslichkeit in Alkohol von 85 X 

Nach dem Aufkochen nnd sweitägigein Stehen bei 18^ worden 
0|862 X aufgenommen. 

Nach dem Stehen bei iS^ nur 0,t>5X- 
Ci) Benzin nahm 

bei Siedetemperatur 3,38 X» 
bei 18 0 nur 0,51 X auf. 

d) Kochende Salzsäure von 1,17 spec. Gew. löst '>,3X» Italte 0,i37X« 

e) Kalte verdünnte Schwefelsäure 1:5 löst 0,12 X> 

f) Siedende couc. Schwofekäure löst sehr bedeutende Mengen, die dabei 
sich bildende Verbindung ist ntdit näher untersudit. 

g) Lösliebkeit in Wasser. 

Kochen mit Wasser, dann zweitägiges Stehen bei 18*^ bringt in 
Lösung 0,026 X- 

Vom abfiltrirten Cantharidin, welches einem zweiten und dritten 
ähnlidien Versuche unterworfen wurde, gingen resp. 0,0203 X 
0,02 IX in liSisung. 

Die Kiickstände waren nach zweitägigem Stehen über SchwelVlsäiire ge- 
wogen. Wurde darauf auf 100." erhitzt, so war dag Gewicht etwas geringer, su 
daM die LSalichkeik in resp. 0,109% und 0,11% berechnet wurde. Ee ist indessen 
nicht nnmüglich, dass schon he! dieser Temperatur Ideine Mengen Oaatiiaridin 
aioh TerflüchügC hatten. 
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Nach achttägigem Stehen bei iS^ hatte Waaier 0»0266X «vf- 
genommen. 

Bei einer Wiederholung des VexMiohea mit dem nngelSst gebliebe- 
nen Antheile giogen 0,022 X in ^® Lifrang ein. 

Siedendes Wasser nahm in zwei Yersnchen resp. 0,297 X -iind 
0,290 X Cantharidin auf. 

« 

Auch über die Fliiehtigkeit des Gantharidins ist Bennard zu Besnl- 
taten gekommen» welehe ron denen Prooter^e nnd Blnhm's abweichen. 
Allerdings liegt der Siedepunkt des Gantharidins sehr hoch, aber es 

verflüchtigt sich bereits unter demselben und zwar nicht nur, wie 
Procter beobachtete, bei 180®, sondern bei weit niederer Temperatur. 
Schon nach zweistündigem Erhitzen auf 108 fand Rennard im Probe- 
röhrchen ein geringos Sublimat und selbst wrnn r'mtharidin in ühr- 
gläschen bei 100*^ er\särrat wurde, saramelten sich an einem darüber- 
liegcnden und kalt gehaltenen Gläschen Spuren eines krystallinisohen 
Anfluges. 

Vors. 24. Es wurden 0,2864 Grui. trocknen kiiufiichtn Gantha- 
ridins auf 100 ^ erhitzt und von Stunde zu Stunde der Gewichts- 
verlnst controlirt. Derselbe betrug in der ersten Stunde 0,001 Grm., 
in der zweiten Stunde 0,0011 Gm. 0,0943 Grm. desselben Gantha- 
ridins yerloren bei 100^ in der ersten Stunde 0,0014 Grm., in der 
sweiten 0,0011 Grm. 

Ter 8. 25. Da es nicht nnwahneheinlioh erschien, dass das aus 
Salzen abgeschiedene Ganfharidin noeh leichter flüchtig sei, als das schon 
snvor getrocknet gewesene, wurde Cantharidin in Kalilauge geldst» durch 
Salzsäure wieder abgeschieden, abflltrirt und unter' der Luftpumpe ge- 
trocknet. 0,199 Grm. der Krystalle gaben bei 100" in der ersten Stunde 
0,003 Grm., in der zweiten 0,0011 Grm., in der dritten 0,001 Grm. ab. 

Vers. 26. Aus siedendem Wasser krystallisirtes Cantharidin gab, 
nachdc m es unter der Luftpumpe und später bei 70 ^ getrocknet war, 
bei einstündigem Erhitzen auf 85" nur 0,0007 (Jrni. ab, darauf auf 
100° erwärmt verlor es in der ersten Stunde 0,0037 Grm., in den 
folgenden IV^ Stunden bei 110° 0,0122 Grm., in den dann folgenden 
2 Stunden bei 1 12 <^ 0,0113 Grm. an Gewicht. 

Vers. 27. Von 0,0305 Grm. Cantharidin, welches aus Salzsäurc- 
lÖHUQg durch Chloroform ausgeschüttelt war, wurden in einer Stunde bei 
105° 0,000 Grro. verflüchtigt. 

Noch leichter yerüüchligte sich das Ganttiaridin in Gesellschaft 
von Wasserdämpfen. 

Vers. 28. Reines Cantharidin wurde mit Wasser unter den 
nöthigen Cautelen destillirt. Das Destillat lieferte bei vorsichtigem 
Verdunsten 0,0 15 X seines Gewichtes Cantharidin als Rückstand. 

Vors. 29. Die ersten 20 CC. eines Destillates aus 100 Grm. 
Ganthariden und der nöthigen Menge Wasser wurden sogleich mit Kali- 
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lange gekocht» dann mit Schwefebänze übenättigt und, erkaltet» mit 
Cbloieform auagesehllttelt. LetsteieB lieferte kryttaUisirtes Cantbaridin. 

Yeri. 30 wurde mit melizeren Sorten apaniacher Fliegen lo anige- 
fiShrt, dasB ihr Destillat aogleteh ohne weitere Behandlung mit Aethcr 
anagesehüttelt wurde. Auch hier ala Bückstand Canthoridin. 

Vers. 31 ist schon von den Herren Blohm und Radecki untornommen, 
er beweist; dass Canthariden bei Gegenwart von Kali oder Magneaia und 
Wasser ein wirkungsloses Destillat liefern. Wenn man einmal auch aus 
Kalimischung ein schwachwirkendes Destillat erhielt, so war daran die 
höhere (110**) Temperatur, bei der es bereitet, schuld. 

Vers. 32. Ein Gemenge von lUÜ Grm. Cautliariflenpulvtr, 10 (.'(!. 
verdüimttT Schwefelsäure und 150 CO. Wasser wurden iu gleicht r Weise 
destillirt, bis 100 CG. übergegangen waren. Es Hessen sich aus densel- 
ben 0,0105 Grm. C;>ntharidiu gewinnen. 

Vers. 33. Ebenso wurden von einem Gemenge von 30 Grm. 
Cantharidenpulver mit 30 CG. die 30 GG. Wewer abdestiUirt, vom Bück- 
stande naeh Zosafs neuer 80 CG. Waaser auch diese abg( zogen and 
Gleiches noch aweimal wiederholt. In allen Destillaten war Gantharidin, 
aber m den drei späteren ansammen weniger als im ersten Destillate 
(der Bückstand des letiten zog keine Blasen mehr, bewirkte aber noch 
Jucken und HautriHhnng). Endlieh wurde das Besidnnm in der Betörte 
mehrmals mit 10 GG. verdünnter Schwefelsäure und 20 CG. Wasser 
durchfeuchtet ond wieder destillirt. Auch hier war Cantbaridin im 
Destillate, aber nur wenig mehr als in dem vierten. 

Derselbe Versuch wurde .mit drei anderen Cantharidensorten mit 
gleichem Erfolg wiederholt. 

Vers. 34. Chlorofürm, welches von einer Cantharidinlösung ab- 
destillirt war, wurde der freiwilligen Verdunstung überlassen. Auch 
hier blieb Cantbaridin. Der Versuch wurde viermal unter möglichster 
Berücksichtigung aller Gautelen wiederholt und stets mit demselben 
Erfolg. 

Vers. 35. Aehnlich wurde auch mit Aetherlösungen des Gantha- 
ridins rerfifthren. Bin yebergang dei Gantharidins mit den Aether* 
dämpfen war nicht an constatiren. 

Diese Besultote stehen, wie gesagt» im Widerspmoh an früheren 
£rfisbrangen. Froeter^s, Bliihm's nqd BadeokiV Was die yon Blnhm 
nnternommenen Versnohe angeht, bei denen sowohl Gantharidin als 
apanisohe Fliegen mit Wasser destillirt wurden » so kann ich mir den 
negativen Ausfall nur dadurch erklüren» dass er den fraglichen Bück- 
stand mit Od auf den Oberarm brachte, d. h. an eine Stelle des 
Körpers, an welcher die Masse nie ganz fest aufliegt. Die geringen 
Mengen des Gantharidins kamen aber nicht anr Wirkung, weil ihre Be- 
rührung mit der Körpuroberfläche nicht innig genug war, Badecki hat 
aus Gemischen von Canthariden mit Wasser zwar häufiger Destillate ge- 
wonnen, die bei Thieren innerlich genau wie Cantharidiniösungen wirkten, 
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aber er konnte aus diesen Destillaten durch Aethcr kein Cantharidin 
attSBohütteln. Auch ich habe damals selbst eines der Kadecki sehen 
Destillate auf Cantharidin geprüft, ohne es darthun sn kennen. 

Bedenkt man, dasa wir ans manchen Canthariden bei Anwendung 
Ton 30 — 50 Orm. liherbanpt niemals Destillate, die bei inaerliober und 
änsserlicher Anwendung wirksam waren, errielen konnten, wihrend andere 
sie oonstant lieferten, so kann ans wohl kein Yorworf daraus gemaoht 
werden, dasa wir als den wirkenden Bestandtheil des Spanisohfiiegen- 
Destillates und also auch der aus Canthariden bereiteten Aqua Tofana 
(cantharella) nicht das Cantharidin, sondern einen andern Stoff, vielleicht 
ein Aldehyd, einen Ester dessolbi n oder dergleichen vermutheten. Biesen 
Stoff aufzusuchen, war die Aufgabe für Herrn Rennard's Dissertation. 
Der Erfolg lehrte, duss ein zweiter innerlich wie Canlharidiu 
kender und dabei flüchtiger Bestandtheil in den spanischen Fliegen 
n i c h t aufgefunden werden konnte, während sich Cantharidin im Destil- 
late der ppanischeu Fliegen darthun Hess. Wenn ich anfangs noch der 
Meinung >var, dass dieses letztere erst im Destillate aus einem anderen 
Stoff» vielleicht durch Oxydation eines Aldehyde?, entstunden sei, so 
wnrde diese duralL die mit Cantharidin selbst ausgeführten Bestillations- 
▼«rsnche (28 und 25) schon theilweise widerlegt Auch die folgenden 
yoa Bennard ansgeltthrten YerMiehe ermuntern nicht su der erwähnten 
Annahme. 

Ters. 36 Die ersten 600 CC. Destillat aus einem Gemenge 
von 400 Grm. Canthariden, 40 CC. verdünn^ SehwefelaSnre und 1 Lit. 
WassOT wurden sogleich zweimal mit Aether ausgeschüttelt, die Aether» 
aossdiüttelugen überChlorcalcium entwässert und ihr Destillat mit wasser- 
freiem Ammoniak übersättigt. Es schied sich nichts aui^ was an daa 
Aldehydamrooniak erinnert hätte. 

Vers. 37. £in in Kohlensäurcatmosphäre dargeateUtes Destillat 

^ Nor von ciueiu bei innerlicher Anwcudung wie Cantkariüin wirkeudua 
Bestandtfieil spreche ich in Fo^ndem. Daas die spanischen Fliegen flüchtige 
Stoffe beherbergen, beweist schon der Geruch, der m hohem Grade auch ihren 
Destillaten ci<:enthiinilich ist. Ksj^olin^t beim Auüsrliiitti hi «lioscr letzteren die Hücli- 
tlgen Stotte in Aether überzuführen, und bei freiwilligem Vi-nliiiisten solcher Aether- 
lösang üieht man sehr geringe Mengen eines höchst unangenehm, fast wie Nicotin 
rlscheadea BlnidaaM MnteHtlelben, weleh^ gMchUIs bei Zimmerccmpentinr schnell 
.sich verflüchtigt. Seine Dämpfe vemrsnchten schon in starker Verdünnung b«i 
Kadecki und mir Kopfsehmerz, Betnuhun«;. Sie wirkten auf uns entschieiirn de- 
primirend. Während Werlhof eines Knaben gedenkt, dem der Geruch spanischer 
Fliegen Prispismen ▼emrsachte, und Schroff von Erectionen n. dergl. spricht — 
wdche die Tinctur frisch gefangener Cantliariden beim Mensehen hervorriel^ 
Erscheinungen, die er dem thichtigen Bestandtheil derselben zuschreibt — haben 
wir Derartiges nicht beobachtet. Nur in einem Falle fanden sich im Harn eine« 
Katers, der mit d«ai DestUkte vergiftet war, Samenfaden. Dieser Uarn war 
(ohne dass das Thier sonstige Zeiehen von Benommenheit ericennen liess) In 
fiegeader Stellung stosswcisc entleert. Dass es sieh um geschlechüiehe Enregang 
dsbei gehandelt, war nicht naohzaweisea. 
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«US 50 Gm. Ganthariden und 50 CG. Waaier lieferte beim AnBBobiitteln 
mit Aether (gleichfalls in indifferenter Atmosph&ie ansgefübrt) sowohl 
naeh dem Verdunsten des letsteren im Taennmy als anoh an firaier Luft 
Krystalle Ton Gantharidin. 

Vers. 88. 100 Grm. Ganthariden wurden mit 100 GG. Wasser 
und 20 CC. verdünnter Schwefelsäure in indifferenter Atmosphäre 
(Wasserstoff) destillirt; snr Aufiiahme der sich verflüchtigenden Stoffe 
waren drei mit einander o(mimnnicirende Flaschen bestimmt, deren eiste 
leer war und deren sweite und dritte resp. saures schweiligsaures 
Natron und Natronlauge enthielten. In die Flüssigkeit, welche sich in 
der ersten Flasche ansammelte, wurde nach beendigter Destillation 
Aether geeogen und — wiederum in der Wasserst oti'utmospliüre — 
ausgeschüttelt. Der Aether lieferte nach dem Verdunsten im Vacuo 
Cautharidinkrj'stalle, Das saure Natriumsulphit der zweiten Flasche 
wurde mit iS^itriuim arbonat übersättigt und destillirt, das Destillat in 
eine Lösung von Silbernitrat geleitet Es erfolgte keine Keductiou. 
In. die dritte Hasche war nichts BlasouBiehendes übergegangen. 

Yers. 39. Wiederum wurde ein Gemenge wie im vorigen Yenneh 
im Wasserstoffstrome destillirt^ bis 30 GG. Übergegangen waren. Biese 
liess man sogleich in eine cono. Losung von saurem Natrinmsulphit 
treten. Die eine Balfte der gewonnenen Misohnng wurde sar Trockne 
gebracht, der Bückstaud nadi Zusatz von wenig Wasser, die andere 
Hälfte durch Mischung sogleicli mit Hatrinmcarbonat destillirt Die 
Destillate wirkten nicht auf Silbernitrat. 

Wenn es so höchst unwahrscheinlich geworden» dass ein aldehydi- 
scher Körper in das Destillat der Canthariden wandere, so bewiesen 
schon die Vers. 29 und 30, dass auch mit sehr weniji; Wahrscheinlich- 
keit an das Vorhandensein eines Ksters gedacht wenlcu konnte. Wäre 
ein solcher vorhaii<ku gewesen, so hiitto wohl Vers. 20, aber nicht Vers. 
30 Cantharidin liefern können, wülirend es in beiden erlangt wurde. 

Es bleibt nur übrig, anzunehmen , dass das Destillat der Cantha- 
riden als wirkenden Bestaudtheil Cautharidin enthalte. — Warum wurde 
nun aber dieser Stoff in dem Destillate einzelner Canthariden nicht ^) 
und in dem Destillate anderer aiemlieh reichlich beobachtet? — Ifim 
moss anr Erklämag diesee ümstandes — wo alle nntersnchten Proben 
Cantharidin enthielten — den Yersach 32 und 33 heranziehen. Es ist 
nur ein sehr geringer fimchtheil des in den spanischen Fliegen yor- 
handenen Cantharidins, der mit WasserdSmpfea TerILttohtigt wird« und ea 
sind immer die ersten Theile eines Destillates die oantharidinreidisten. 
Demnach mnas daa sur Yerflüchtigong geneigte Cantharidin in einer be- 



^) Am einer Probe, die iMlier von Badecki nnJ mir mit negativem Brfidg 
mrtersaehlen spanischen Fliegen, konnte auch Rennnr«! kein wirksames Destillat 

erlangen. Aus einer nndoren rrohe erhielt er erst bei AnwendoDg grouerer Men- 
gen eine geringe Menge Cantharidin ins Destillat. 
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sondereu Form in den spanischen Fliegen gebunden Bein, einer Verbindungs- 
form, die sich bei längerem Aufl'ewaliren der spanischen Fliegen ver- 
ändert. Wir haben stets beobachtet, dass ein wirksames Canthariden- 
destillat sauer reagirt; die nicht wirkenden reagiren neutral oder 
alkalisch. Wenn Versuch 31 beweist, dass dort, wo man es an Kali 
und Magnesia bindet, das Cantharidin nidit ins D^tillat geht, so ist 
TO fragen, ob nicht allmlOilig beim Aufbewahren der Canthariden aieh 
llhnliche.salsartige Verbindungen bilden können, etwa mit Ammoniak, 
welches einer allmShligen Zersefznng albnminartiger Körperbestandtheüe 
des Insectes seine Entstehung yerdankt. Es wSre dann anzunehmen, 
dass gerade das in freiem Zustand in den Canthariden Torliegende Can- 
tharidin z. Th. überdestiUire und das in Yerbindungeu yorhandene 
TOrückbleibe. » 

Dass in der That das Cantharidin in der spanischen Fliege in ver- 
schiedener Weise vorkommt, dafür haben Bluhm und Badeeki audi 
anderweitige Belege gewonnen. 

Vors. 40. Aus 31 Grra. Cantharidenpulver konnte Bluhm durch 
Chloroform nur 0,03 Grm. Cantharidin extruhiren, d. h. etwa 30 X der 
wirklich vorhandenen Menge. Aus anderen 23 Grm. gewann er durcli 
Chloroform und spätere K.xtraction mit Aether ü,0257 Grm. d. h. 
wiederum einige 30 X wirklich vorhandenen Menge des Cautharidius. 
Aus einer dritten Portion von 23 Orm, zog er durch Aether 0,029 Grm. 
Cantharidin aus. Aus einer vierten Portion Ton 23 Grm. gewann er 
durch Alkohol von 92X Tr. 0,0198 Grm. Aus einer fünften Ton 40 
Grm. durch Alkohol von derselben StSrke 0,038 Gnu., also in beiden 
Hillen wiederum nicht yoll 30 X des Gesammigehaltes. Desgleichen 
hei fünfinaligem Auskochen von 20 Grm. spanischen Fliegen, jedesmal 
mit 180 Grm. Alkohol von 92 Xi nnr 0,0195 Grm. Cantharidin (yeigl. 
auch Versuch 4). 

Vers. 41. Es wurden von Radecki 3,726 Grm. Canthariden durch 
Auskochen mit Waaser völlig erschöpft, aus der Abkochung konnte 

^) Diese Frage ist «nch Ton aiid«reii Gesichtspankten ans nicht unwichtig. 
Der Apotheker hdrt nicht selten Klagen ttber aefai Spanisehfliegenpfluter, wekhea 

er genau nach der Vorschrift der Pharmacopoe angefertigt hat. Kr fibeneugt 
sich dann wohl selbst mitunter, dass bei Anweuduuj; einer bestimniten Sorte von 
Canthariden ein minder wirksames PrüparAt erlaugt wird, wie er es gewuiinlich 
hat Dass in solehen Fillen nicht ein an geringer Canthaiidingehalt der spanischen 
Fliegen den Fehler bedingt, kann man leicht beweisen. Man braucht nnr die ge- 
pulverten Canthariden eine halbe Stunde lang mit Kalilauge zu erwärmen, dann 
mit Salzsäure zu übersättigen, wieder auszutrocknen und zu pulvern. Die so vor- 
bereiteten, man kSnnte sie „aufgeschloesene** Canthariden nennen, geben ein sehr 
wirksames Pflaster, weil aOes Cantharidin in ihnen frei vorhanden ist. Auch 
wenn man, wie das nicht selten vorkommt, aus einer Cantharidensorte kein gutea 
Druuotti'schcs Pöastcr erlangen kann, lässt sich von diesen aufgeschlossenen Can- 
thariden Isutzen ziehen, die weit mehr Cantharidin an den Kssigätlier abgeben, als 
die gewöhnlichen. In einer liiesigen Apotheke, wo ich neulich in angegebener 
Weise sn verfiüiren rieth, bt man mit dem ersieltan Besnllate sehr anMaden. 
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Cantharidin in Krystallen isolirt werden. Der unlösliche Rückstand 
-wurde dreimal mit siedendem Alkohol behandelt. Letzterer hinterliess, 
filtrirt und abgodimstet, reioUiohe Heugen grünlidiat Oelet, die sich 
lüs völlig wirkungslot erwiesen. Die doreh Waieer enehifpfteik apani- 
•obea Fliegen geben dem Alkohol nidhii mehr ab. Am einer andeveiL 
Portion, wurde wiedemm allee in Wasser LSslidie fortgenommen , der 
unlösliche Theü mit Ealilange ansgezogen. Die so gewonnene lösnng 
Yon caatharidinsaurem Kali wirkte» nachdem der üebenchiiSB des Kali 
durch Essigsäure neutralisirt worden, sehr energisch blasenziehend und 
bei innerlioher Daireiohung durohaas dem Cantharidin iUmlidi. 

Wenn ich oben gesagt habe, dass yielleioht gerade in freiem Zu- 
stande dasTorhaadene Cantharidiader VerflUohtigong anheimfalle, so meine 
idh damit nicht, dass es, um unTeiflüohtigt zu bleiben, durchaus in salz - 
artiger Verbindang vorliegen müssto. Möglich, dasB auch das vom 
Fett gelöste Antheil sidi der Verfllichtigung entzieht und dass desshalb 
nach längerem Erwärmen der Canthariden auch diese Verflüchtigung 
aulhört, weil in der Hitze durch das Fett das Cantharidenpulver gleich- 
massiger durchdrungen wird und yon ihm grössere Mengen des Cantha- 
ridins gelöst werden. Icli will in lietreif dieser Jbrage noch auf einen 
Versuch JUenuard's aufmerksam machen. 

Vers. 42. Ein Aetherauszug aus 30 Grra. Canthariden wurde 
vorsichtig verdunstet, sein Kückstand mit 30 Grm. gei)ulvcrter Taraxa- 
cumwurzel gemischt und mit Wasser destillirt. Das Destillat war frei 
von Cantharidin. Der in Aether unlösliche Antheil der spanischen 
Fliegen wurde mit Wasser destillirt. Das l^estillat war glcichfiills frei 
von Cantharidin. Endlich wurde der Kückstand der spanischen Fliegen 
mit verdünnter Schwefelsäure durchtränkt und wieder destillirt, wobei 
ein cantharidinhaltiges Destillat resaltirte. 

Dass übrigens auch das Cantharidin (rcsp. Cantharidinsäure) im 
ersten Moment, wo es aus salzartigcr Verbindung frei gemacht ist, leich- 
ter flüchtig als später, war mir wahrscheinlich, hat sich aber bei direct 
auf die Frage gerichteten < VersucheUi die kürzlich Mag. £. Masing 
unternommen, nicht beweisen lassen. Es wurde in 200 CC. einer 
siedend heissen Lösung Ton oantharidinsaQrem Kaliom SehwefeleXaze 
gebracht und sogleich unter den erforderlichen Yorsiohtsmassregeln 180 
CC. destillirt. Die Menge des Cantharidins» die sich aas dem Destillate 
aasschattehi licss» betrog 0»0124 Grm. Der Bückstand in der Betörte 
enthielt noch 0,021 Grm. Cantharidin. 

Gehen wir nach dieser Abschweifoog zur Besprechong der mit 
Cantharidin und spanischen Fliegen ausgeführten Experimente über, so 
will ich zunächst bemerken, dass ich nicht nur diejenigen hier wieder- 
geben will, welche in gerichtlicher Beziehung Bedeutung haben, sondern 
auch di^enigen , welche zur Erklämng der Resorptionsfirage und der 
Wirkungsweise beitragen« 
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i Exp. I. t\, Jidi 1965. 9 U. 10 U. Vorm. Kater. Omr. 2^8 KOogr. 
0,62 Gnu. gepulv. Canthaxidtn mit 60 CC. Aq. destill. — Ligat. des Oesoph. Un- 
mittelbar nach der Operation starkes Speicheln. 10 U. 15 M. Schwache Brecli- 
bcwegung Kspr. 84. 10 U. 45 M, Letzte Inspiration, nachdem im Verlaufe der 
letzten halben Stunde mehrere Wuthanfälle eingetreten waren und die Becpr. seit 
10 U. 55 M. Mhr mähsam nnd ngleieh raiMfaid fpsworden war. Auf die letale 
Twapinttion folgten einige schwache Contractionen der Streckmuskeln des Kückens. 

Seciioa 11 U. Vorm. Pupillen weit. Mundschleimhaut bläulich. Im Rachen 
und oberen Theile des Oesophagus viel zäher Schleim. Nach Erüti'auug des Uerz- 
beutels eontrafairen sich die dem Heraen snn&ehst gelegene Partie der Vena csra 
•vp. und der rechte Vorhof bis 11 U. 35 M. Die rechte HerdEammer enthUt 
viel dunkles dünnflüssiges Blut, die linke ist leer. Das Lungenparenchym zeigt 
auf dem Durchschnitte einen bedeutenden Bluti^ehalt. Die Schleimhaut des Oeso- 
phagus ist blass. Im Magen etwas Uare, sehwadi alkalische Flüssigkeit, in welcher 
gegen 0»5 Grm. GaaAaiidenpiilver eafiialteii sind; die Magsnselileimhaat ein wenig 
gewulstet, schwach gerÖthet. Die Schleimhaut des übrigen Darmrohrcs blass, in 
dem Dickdarme harter Knth. Leber dunkel, blutreich. Reichliche, dunkelgrüne 
Galle. JSieren blus>s^ aus dem Niereuwarzchcu lüsst sich ein Tropfen trüber Jb'lüs- 
sigkeit hervordrficken, in dem sieh grosse, granolirte Epithelzellen , aber keine 
PascrstoffcylindiT finden. Harnblase leer, ausgedehnt; Schleimhaut blass. 

Exp. II. 21. Juli (55. y U. 35 M. Vorm. Katze. Gew. '2,457 Kilogr. 
Ligatur des Oesoph. 1 Grm. gopulv. C&nth. mit 6U CO. Atj. dest. Gleich nach 
der Operation eine reichliche Menge Harn gelaisea Brechbeweguugen. 10 U. 
15 M. Wothanf&lle, heftige Brcchbcwegnngcu, viel Geifer. 12 U. 45 M. Bnhiger; 
viel Geifer, Rspr. 32 in der M. 1 U. Unsiehercr Gau-:, Kspr. > 0. 1 U. 45 M. 
Kspr. i)ö. Auf äussere Veranlassung treten klonische Krämpfe in den Muskeln 
des Kückens und der Extremitäten ein. 2 U. üspr. 4U. luspirat. zackend, Kx- 
spir. senkend. 2 U. 15 M. Bspr. 24; 2 U. 33 M. Bspr. 12, Papillen erweitert, 
reagiren nicht auf Lichtreiz. 2 U. 45 M. Letzte Inspiration. 

Section 3 U. 30 M. (Temperatur der Zimmerluft -j- 23" C.) In längeren 
Zwischenpausen auftretende krampfhafte Beugungen und Streckuugeu der Extre- 
mitäten wiederholen lieh bis 2 ü. 55 M.) Bei dem Oeffnen der Banchdecken 
Bewegungen des Darmes bis 4 U. 5 M. Bei dem OeflEtaen des Brustkorbes steht 
das Her« still, bei dem Aufschneiden des llerzbeutelis macht die obere Hohlvene 
mehrere Contractionen, darauf folgt eine des Vorhofes, dann der rechten Kammer ; 
in dieser Reihenfolge wisdarholen sich die Gomtiactioneu bis 4 U. 50 M.; vou 
hier ab bis 5 U. 55 M. madit nur die rechte Kammer schwache, unregelmKssige 
Contractionen. Um 6 ü. 40 M. macht die Vorkammer nach Berührung mit dem 
Scalpel mehrere Contractionen. Die obere Ilohlvene enthält nur Serum , rechter 
Vorhof erscheint blass, rechte Kammer stark mit Blut angeiüllt, linke Kanuner 
lear. Luiden riegelroik, bintrdeh. LnfMhre und Bronchien sind frei Ton Flia- 
iiigkfiitr, Mageninhalt alkalisch, enthält viel Cantharidenpulver , Magcuächleimhant 
blass, von diinkelrothen Inseln durchsetzt. Schleimhaut in der oberen Hiilfte des 
Dünndarmes geruthet, in der unteren blass, in dem Dickdarme blas8| JSieren an 
ihrer Oberfläche stark injicirt, Bindenschicht injicirt, geseliwdlt, Ifailacliicht 
duakfll; in der ans den NierenwSraehen hervoigedrickten FUsaigkeit Pibriaejliii* 
der. Harnblase contrahirt, Schleimh. blass. Leber geschwellt, dunkel, auf der 
Schnittfläche wenig Blut ; mikroskop. Untsnnchnng seigt in der Leber nor nor- 
male Zellen. Reichlich duukele Galle. 

Exp. ni. 30 Juni 65. 10 ü. 15 M. Tonn. Katse. Qew. 2,047 Kilogr. 
Lig. des Oesopliag. 1,342 Grm. gepolT. Gbnth. mit Extr. Liquir. als Pulver. 
Während der ersten halben Stunde reichlich, später wenig Speichel. 12 U. Rspr. 
4S. Pupillen reagiren gegen Lichtreiz. Heftige Brechbewegnngen. 30 CC. sauren, 
eiweissfreien Harnes (I). 1 U. Rspr. 56. Schwankender Gang, die Hinterbeine 
wwden beim Gehen nadigesehleppt. Binige Tropfen Massen, alkaUsehen Hainea, 
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▼id EiweiBH (II). 2 U. R«pr. 72, unsicherer Gang. Wenig Speichel. Von 3 bia 
5 U. Nachm. wiederholt heftige Breehbew^agen, fonet rahigee Verhallm. U. 
35 M. Rspr. 152; 6 U. 3 M. Rspr. 220; schwache klonische Krimplb in den Ex- 
tremitäten . welche bis zu dem Ausbleiben der Respiration mit geringen Unter- 
brechungen fortdauern. 6 U. 6 M. Kspr. 200, d«nn rasch verlangsamt. 6 U. 
10 M. letite Inepinttion. Kn» tot dem Tode etmi 40 Grai. heQea, trftbeii Hir- 
nes, welcher schwach alkalisch ist und viel Biweiss enthält (III). 

Section 6 U. 15 M. Bei dem Oeflfrren des Herzbeutels maclit die rechte 
Herzkammer nur wenige Contractiuneu. Die Organe der Brust- und Baachhöhle 
zeigen dasselbe Verhalten wie bei dem vorhergehenden Versnche. Hirn anKmisch, 
Himhant blatrdeh. Cantharidin wnrde naehgeiwieaem im Magen, DBiw. nnd 
Dickdarme, dem w&hrend des Lebens abgesetzten Rothe nnd spurweise im Herzen, 
den Lungen, in der Leber, Galle, Pankreas, Milz, Nieren, Uarnblaae, Uam nnd 
15 CC. Blut, die gemeinschaftlich untersucht waren 

Bsp. IV. S. Joli 65. Iii U. 12 M. Yorm. Katse. 0«w. 2,S66 Kilogr. Ligat 
des Oeso|)h. 1,863 Grm. gepulv. Canthariden mit 60 CG. Aq dest. Anfangs viel 
Speichel, später weniger. 11 V. 52 M. Uspr. 84; 12 U. .iü M. Rspr. 08; 1 U. 
Bspr. 40. 2 U. Kspr. 80. Katze schwach, kann sich nicht aufrichten, liegt auf 
der Seite. 2 U. 15 M. Bapr. S5, Schwache Zuckungen in den Extremitlten nnd 
den Streckmnskdn des Haekmu. 2 3ft M. Anf änssere Veranlaaaung rasdi aaf 
einander folgende klonische Krämpfe der Muskeln der Extremitäten tind des 
Kückens. 2 U. 4U M. Ht>pr. 24. Inspiration erschwert, sackend, Exspiration 
schnarchend. 2 U. äü M. letzte Inspiration, Opisthotonus. 

Section 5 U. 50 M. Lungen hellroth, kein bedeutender JBIntgehalt. Ben 
steht nach EröfTnung des Hwabeutels still, rechte Kammer Uberfüllt von dnnidem, 
fliis)<ippm Blute. Magen ausgedehnt; Schleimhaut gelockert, gleiehmässig rosa. 
Schleirah. des Dünn- und Dickdarmes ein wenig geröthet. Hirn anämisch. 
Nieren blutreich. Harnblaie eontraliirt; Selileimliaut blan. 

Exp. V. 29. Juni 65. 10 ü. 30 M. Vorm. Katze. Gew. 1,842 Kilogr. 
Ligat. (Avä Oesoph. I.SO.'} Grm. gepulv. Cantharidon mit (JO CC. Aq. dest. 11 U. 
Keichlicher Speichel aus Mund und Ualsf^unde. Kspr. 32. 1 U. Die bisher ruhige 
Rspr. steigt rasch anf ISO. Von 1 bis 3 U. nicht beobachtet. Um 3 U. todt 
gefanden : keine Mnakdatarre. 15 CC trOben, schwach alkaliaeben Hamea a«%a- 
fiugen, welcher Eiwdes enthält. 

Section 4 U. Nachm Pupillen weit Obere und untere Ilohlvene strotzen 
TOD Blat. Bei Eröffnung des Herzbeutels contrahirt sich rechter Vorhof und 
rechte Kammer; letate Gontraetion der Kammer um 4 U. 45 M. Die ünke Hen- 
kammer und die grosse Körperschlagader sind vollkommen leer. Die Langen 
intensiv ziegelroth , Idutrcich. Schloimh des Oesophagus blass. Magen stark 
ausgedehnt, enthält nebst vielem Cantharideapulver 21iuudwünner (welche mit dem 
Mageninhalte aufgehoben, noch am folgenden Tage leUmfte Bewegungen maehen) ; 
ScMefanh. stark gewnbtet^ dendritisch iqjieirt Seldeimhaatdei DinadarmM adiwadk 
geröthet. Von dem Blinddärme an finden sich den ganzen Dickdarm hindurch 
zahlreiche Cantharidenpartikel. Sehleim h. dos Dickdarmes ist in der ganzen unteren 
Uälfle desselben bedeutend gcrütliet und geschwellt. Harnblase blass, contrahirt. 
Ctintharidin wurde dargethanim Harne, Magen- nnd Darminfaalt. 15 CC. Blut g^ 
•tntteti-n den Nachweis nicht, elMnao nicht die fiungen, Herz, Hirn, Leber, llila 
nnd Pankreas. Ans den Kicren und der Uarnblaae wurde etwas C. gawoniMii. 

Exp. VI. 1(5. Juli 65. 9 55 M. Vorm. Katze. Gew. 2,457 Kilogr. Ligat. 
des Ofsoph- 1 Gnu. g( pulv (."anthiiridon mit GO CC. A(i. «lest. 9 U. 58 M. 30 CC. 
klaren saueren liairnc^. 11 U. b M. Kspr. I.i2. Ein flüssiger Stuhl. 11 U. 28 M. 
Rspr. 1$»8. Ein breiiger Stuhl. 11 U. 39 M. Rspr. 180. Schwftohe der Beine, 
Katze liegt regung»!o.s auf der Seite. 11 U. .53 M. R.'^pr. 236; 12 U. Rspr. 172; 
12 U. 10 M. Bspr. 114; wiederholte heftige Brochbewegungen. 12 U. 16 M. 

18 
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Bspr. 78. ] 2 U. 30M. fispr. 24. Inspintioii erschwert, tmt 6 Wi 9 AthemaBg« folgt eine 

.nnfzende Exspiration. 12U.47M. Letzte Inspiration ohne vorausgegangene Krämpfe. 

Scctioa 12 U. öO M. Plexus brachialia rechterseits blos.sj;olegt. Sowohl hoi 
intra- als extramuskularer Keizung mit einem schwachen Inductionsstrome treten 
ilttk» Oontraotkmen der Mmkehi der vorderen ExtremitiU e&i. Beim Oeffiien des 
Bmstikorbes macht d«r rechte Yorhof 32 Ck)ntractionen in der Minute. Die rechte 
Kammer hat sich im Vcrlanfe mehrerer Minuten nur einmal contrahirt. Nach Er- 
öffnung des Herzbeutels treten lebhafte Contractionen der rechten Kiiiumer ein, so 
dass auf eine Contraction des Vorhofes eine der Kammer folgt. Um 1 U. 25 M. 
hören sowohl die Ckmtractionen der Vorkammer, als auch der Kammer anf. 

Schleimh. des Magens und der oberen Hälfte des Dünndarmes gleichmäasig 
• intensiv geröthet. Leber, Nieren blutreich. Harnblase contrahirt; Schleimh. blass. 

Auf Cantharidin geprüft wurden ohne Erfolg der Harn und 3ü CC. Blat. 
Reiehlich nachgewiesen wurde es im Koih, dem Magen und Darme nebst Inhalt. 

Bzp. VII. 8. Juli G5. 11 U. 20 M, Vorm. Katze, 6 Monate alt. Gew. 
1,43.3 Kilogr. Lignt. (Ie> Oesoph. 3 Gnn. pepulv. rnntlmridon mit A<i. dcst. 11 U. 40 
M. Rspr. 76. Viel Speichel. 11 ü. 46 M. Kspr. 132. Heftige Brechbewegungen. 
12 CO. klaren, eiwcissireien Harnes (1% 12 U. 29 M. Bspr. 84; 12 U. 36 M. 
Kapr. 78; 4 CC. schwach sanien, «iweissreichen Barnes (U). 1 U. 25 M. Bspr. 
168. Unvermögen zu gehen. Leichte Zuckungen in den Hinterbeinen. Von 1 U. 
2.5 M. bis 1 U. .56 ^f. ununterbrochen klonische Krämpfe der Muskeln des 
iiLumpfcs und der Extremitäten. Von 1 U.4ÜM. bis 1 U.45M. erneuerter, sehr heftiger 
klonisdier Krampf der Muskeln des Rumpfes und der ExtremitSten; gleich darauf 
Respiration seufzend, nnregeltiKlssi«:;. i 48 M. Schwacher, Yorfibeigehender Krampf 
der Extremitäten. I U. 54 M. Letzte Inspiration. 

Section 2 U. 30 M. Weder Muskeln noch Nerven reagiren auf elektrischen 
Reiz. Mageninhalt reagirt schwach sauer. SeUeimh. dea Magens and der ober«» 
HMfte des Dänndannes schwach gerotfaety die des übrigen Darmrahres Maas. 

Cantharidin wurde nicht gefunden im Harne I, wohl aber im Harne IT. 

Kxp. Vin. 17. Juli 9 U. 55 M. Vorm. Füllen, 4 Monate alt. Gew. 
39,37 Kilogr. Ligat. des Oesoph. 6U Grm. gepulv. Cantbariden mit 12Ü CC. .\q. dcst. 
10 ü. 26 M. Brechbewegnng, Husten. 10 U. .^3 M. Rspr. 96. Benstosa 84. 
10 ü. dft M. Reichlicher grüner Schleim aus beiden Nasenlöchern. 11 U. Rspr. 
56. Herzstoss so. Schwaiikondcr Gang, besonders die Hinterbeine schwach. 11 U. 
25 M Rspr. 00. Brechbewegungen selten. Grosse Schwäche. Pullen schläft mit 
heraUiftngendem Kopfe, Benommenheit 12 U. Rspr. 32. Hersstoss 76. SoliMUt 
viel. 12 U. 45 M. Rspr. 28. Herzstoss IlH. Fiilleii erholt sich. Gang zienolich 
sicher, mehnnaligcs Wiehern. 1 U. Frühere Benotnmenlieit. IJspr 28. Herzstoss 
120. 1 U. 30 M. Ilspr. 32. Herzstoss 112; reiclüicher breiiger Stuhl. 1 U. 58 
M. Bspr. 20. Herzstoss 112. Füllen stürzt zusammen. 2 U. 36 M. Rspr. 60. 
Hersstoss 136. 2 U. 50 M. Rspr. 36. Herastoes 89. 2 U. 58 M. Mit groaaer 
Anstrengung 120 CC. trüben, alkalischen, eiweisshaltigen Harnes. 3 U. 5 M. 
Nach mehreren vergeblichen Versuchen steht das Füllen wieder auf. Rspr. 36, 
Herzstoss 124. 3 U. 10 M. Kspr. 70, Herzstoss 148. 3 U. 35 M. Rspr. 64, 
Henstoss 152; 3 U. 55 M. Rspr. 72, Hersstoss 140 4 U. 30 M. Rap. 44, Hers- 
atoas 160; Füllen schwankt benommen umher, stür/.t zusammen. 4 U. 45 M. 
Rspr. 22, stöhnend, Herzstoss 180. 4 U. •")2 M. Pupillen contrnhiren sieh auf 
Licbtreiz. 4 U. 53 M. Letzte Inspiration, nachdem während der letzten acht 
Ifinntendie Athemzüge selten und sehr enwhwert gewesen. B[ximpfa nicht beobachtet, 
nur knn vor dem Tode ein über den ganaen Körper ▼«rbreiteiea Zucken dea Fellea. 

Seetion 5 U 30 M. Füllen an den Hinterbeinen aufgehängt, aus den ge- 
öfineten Venae jugulares 1,2 Kilogr. dunklen , rascli gerinnenden Bluten. Schleimh. 
dea Oesophagus bis zur Ligatur hinauf stark geröthet, geschwellt. Ma^jeu enthält 
in 0,5 Kilogr. Flflsaigkeit gegen 30 Orm. Cantharidenpulver; Schleimhaut dankoI> 
roth, stark gelockert; in der Nähe der Cardia ab awei Iliigar breiter, gBrtdformlger 
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Streif der Schleimhaut abgelöst. Dänndarm von reichlicher Flüssigkeit und Can> 
tharidenpartikeln erfüllt, Schleimhaut gleichmüssig geröthet und geschwellt. Dick- 
darm von Gasen ausgedehnt, Schleimhaut blass. Leber dunkel, wenig Blut; 
Gallengänge Ton dunkler Galle «rfttllt Nieren blass, GorticiUis sehr breit. 
HamblaM eontnliirt, SchleimluHit Umb. 

Auf Cantharidin wurden vergeblich untersucht 1,2 Eilogr. Blut, sowie Speichel 
und Nasenschleim (Die Untersuchung wurde nach der Meth, a. ausgeführt.) 
Nachgewiesen wurde es in der Leber und Galle, im Harne (es wurden 0,0098 Grm. 
Ceatharidin in ErystaHen abgeschieden) oad im Ifagen und Danne nebet Lihalt. 
(Nach dem Trocknen betrug ihr Gewicht 375 Gim. Die HÜfte davon auf Ckntiiar 
ridin untersucht lieferte 0,027(3 Grm.) 

£xp. IX. 28. Juli 65. 11 U. 10 M. Vorm. Kater. Gew. 2,047 Kilogr. 
Ugat des Oesoph. 0,006 Gim. Canfliaridiii in 3 CO. SaianiaadeUn gelost. Bis 
4 U. Nachm. rnhigw Verhalten. Daranf heft^e BvechbewegoDgeii. Um 8 U. 
15 M. sollen nach Torausgegangener Respirationsbeichleva^iang heftige Xribnpfe 
eingetreten sein. Tod gegen 11 U. Abends. 

Section 29. Juli 10 ü. Morg. Todtenstarre, flüssiger Koth am After, FapiEen 
weit. Langen siegelioth, bhitreieh. Schleimhant des Oesophagne bUMs. ScUeimh. 
des Magens in der Nähe des Pylorus und der Cardia rosa, sonst dnnkelroth. Im 
Dünndärme durchweg bUiti^cs Exsudat, Schleimhaut geröthet. Im Dickdarme 
chocoladefarbeuer Koth, enthält viele geschrumpfte Blutkörperchen. Kindenschicht 
der Nieren breit, bhws, fein iqjicirt, Marfcsnbetans dvnkel, Untreich; die ans dem 
Nierenwärzchen herrorgedifidöe Flüssigkeit enthält ausser Epithelschlänchen audi 
Faserstoffcylinder. Harnblase contrahirt, Schleimh. blass. Leber blass, wenig Blut. 

Exp. X. 26. Juli 65. lü U. 30 M. Vorm, Katze. Gew. 2,047 Küogr. 
Ligat. des Oesoph. 0,007 Grm. Cantharidin in 2 CG. Sussmandelöl gelöst. Bis 
1 U. 30 M. ruhig, nur stark gegeifert; mitunter Brechbewegungea. 2 U. 60 M. 
Rspr. 144. Benommenheit 3 U. 15 M. Rspr. 100. Schwache Zuckungen in den 
Muskeln des Rumpfes und der Extremitäten. 4 U. Rspr. 8Ü, oberflächlich. Die 
Zuckungen dauern fort. 4 U. 30 M. Letzte Inspiration Mit der letzten Inspira- 
tion trat Erweiterung der Pupillen dn. 

Section 5 U. 30 M. Nach Eröffnung des Herzbeutels Contractloiien der 
rechten Kammer. Lungen ziegelroth, blutreich. Schleimh. des Magens roässig 
geröthet. Schleimh. des Dünn- und Dickdarmes blass. Leber dunkel, GaUe 
spädich. Nieren hfutnloh* Haniblaea wie flrflher. 

Exp. XI. 13. Juli 65. 9 V. 5 M. Vorm. Kaier. Gew. 3,276 Küogr. 

Idgat. des Oesoph. 0,015 Grm. Cantharidin mit Extr. Liquir. als FiUe, In der 
ersten Stunde Verhalten ruhig, viel gespeichelt. 11 U. Rspr. 120. 45 CC. stroh- 
gelben, neutralen eiweissfreicn Harnes. 11 U. 30 M. Uettige Brechbewegungeu* 
Bin fester Stahl. 12 U. Sspr. 120. Grosse Unruhe. 12 U. 15 M. Kspr. 140. 
ffintere EaKtremitlien versagen den Dienst 12 U* 40 M. Bspr. 364; 1 U. 10 M. 
Rspr. 104. 1 U. 13 If. Bepr. eenfkend, nnr^gelmistig. 1 U. 16 M. Letzte 
Inspiration. 

Section 1 U. 25 M. Beim Oeffnen des Herzbeutels steht die rechte Kammer 
Still; der rechte y<»rhof macht anfangs 40, um 2 V. 10 U 20 Gontractionen in 
der Minute. Lungen ziegelroth, blutreich. Leber dunkel, blutarm. Oewqkhi^na 

stark ausgedehnt und geröthet. Schleimhaut des Maf^cns durchweg schwarz- roth, 
Mageninhalt alkalisch. Schleimh. des Dünndarmes schwach geröthet, die des 
Dickdarmes blass. Nieren blutreich. Harnblase contrahirt, Schleimhant blass. 

Der auf Cantharidin wtttnmAM, am 1 1 U, gdassene Ban gab einen Bfl^ 
stand, welcher in 12 Stunden Ueine Bläschen sog. 

Exp. XIT. J2. Juli 65. 11 IL Vorm. Kater. Gew. 1,023 Kilogr. Ligat. 
des Oesoph. 0,015 Grm. Canth. mit P:xtr. Liquir. als Pille. 1 U. 15M. Rspr. 42. 
VoUkouuueu ruliig. Der gelassene Harn neutral, eiweisshaltig. 1 U. 40 M. 

18* 
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Heftige Breehbewegungcn. 2 U. 25 M. Bspr. 52: 3 U. 37 M. JKspr. 92; 3 U. 
44 M. Bspr. 72; 3 U. 57 M. Bspr. 148. Gang schwankend, grosse Unruhe. 4 U« 
Bspr. 80. Klonische Erämpfb der Mnskeln des Unterkiefers, Kückens und der 
Extremitäten. 1 U. 5 M. Bspr. 12, mitunter tief aufseufzend. 4 U. 12 M. 
Letzte Inspiration. 

Section 4 U. 25 M. Kach Eröffnung des Hersbenttls ccmtvaUrft sich die 
rechte Kammer his 4 ü. 38 M.; die rechte Yorkammer bis 4 U. 55 M. Lungen 

hcllroth, blutarm. Leber dunkel. Nieren zeigen keine Veränderung. Harnblase 
contrabirt, Scblcimbaut blass. Schleimhaut dos ^laj^ens stark yerijthct, pcwulötet. 
Schleimbaut des Dünn- und Dickdiirnieü blasei, mit reichlichem Schleime überzogen. 

Der auf Oantharidia untersuchte, um 1 U. 15 M. gdassene Harn lieferte 
einen Bäckstand, welcher auf die Brust gebracht in vier Stunden eine grosse 
Blase hervorrief. 

Exp. XIII. 1>. Juli 65. 12 U. 5.1 M. Vorm. Hund alt. Gew. 6.96 Kilogr. 
Ligat. des Oc4ioi»h. Ü,Ü15 Grm. Cantharidin in 2 (JC Milchuaure. 1 U. 15 M. JUpr. 
200, nachdem gleich nach der Operation grosse Unruhe eingetreten und Tiel ge- 
speichelt. Von 1 U. 30 M. bis 2 U. wiederholte heftige Brechbew^ungen. 
Schwankender Ganj^. 2 U. 25 M. Kspr. 16, seufzend, häufige Brechbewegungen. 
3 U. 5 M. Kspr. 2b ; reichliche flüssige Kothentieerungen. 3 U. 43 M. Rspr. 40. 
6U CC. Harn gelassen, versehfltte^ nicht weiter untersucht. 3 U. 55 M. Hspr. 8. 
3 U. 57 M . Letste Inspbation. 

Section 4 U. 30 Nncli Eröffnung des Herzbeutels traten ( 'ontractionen 
des rechten Vurhoi'es und der Kammer weder .spontan, nocli auf Kfiz mit schwachen 
ladnctiunsstrümen ein. Lungen schiefergrau, blutarm. Leber schwar/.brauu, blut- 
arm; viel goldgelbe dfinnflQssige Galle. Nieren Mass. In der contrahirten Blase 
einige Tropfen neutralen, eiweisshaltigeu Ilaruos. Mageninhalt alkalisch, Scbleimh. 
des Magens glcicbmä.ssig srhwar/roth. j^clockert. Dünndarm enthält viel Schleim, 
Schlcimh. gelockert, stark gcröthet. Dickdarm leer, Scbleimh. injicirt. 

Exp. Xn . y. Juli 65. 9 U. 56 M. Vorm. Kater. Gew. 3,4& Kilogr. 
Ligat. des Oeaoph. 0,031 Grm. Gantharidin mit Extr. Liquir. als Pille. 11 ü. Bspr. 
72, seit der Operation viel gespeichelt. 12 U. 4 S M. Rs]>r. I!t2; heftige Brech- 
hewegungen; ein breiig-schleimiger Stuhl. 12 U, 50 M. Hspr. 272, grosse Unruhe, 
Schwäche der vordem, vorzüglich aber der hintern Extremitäten. 1 U. 2 M. 
Bspr. 152; 1 U. 4 M. Bspr. 240; 1 U. 15 M. Bspr. d04. I Ü. 18 M. starke 
klmdsehe Krämpfe der Muskeln des Bumpfes und der Extremisten. 1 U. 25 H. 
Rspr. 280; 1 U. 40 M. Rspr. 76. 1 ir. 45 M. Rspr. 12, mitunter von tiefen 
Seufzern unterbrochen. 1 U. 4S M. Letzte Inspiration: unmittelbar darauf heftiger 
Tetanus. Uerzstoss 120. 1 U. 49 M. Uerzstoss 104 i 1 U. 50 M. 64; 1 U. 52 
!!• 48; daraof nicht melur deutlich fühlbar. 

Section 2 U. 20 M. Die j&rregbarkeit der Mtiskeln durch einen schwachen 
Inductionsstrom ging bei extramuskulärer Reizung nach 1 St. 32 M., bei intranms- 
kulärer nach 1 St. 57 M. verloren. Nach Eröti'uuug des Herzbeutels macht die 
rechte Yorkammer bis 3 IT. 55 M. 40 bis 52 Contractionen in der Minute ; mit- 
. unter erfolgte auch Contraction einer der Kammern. Nach Beianng des Henmuakels 
durch einen schwachen Inductionsstrom traten schwache Contractionen der rechton 
Kammer noch um 4 U. 8 M. ein. Die Untersuchung der Brust- und l iUtorleib.sorgaae 
wnide um 5 U. 4i) M. vorgenommen. Lungen blasse an den abbüugigeu Partien 
von schmntsig-rdthlichen Inseln dnrchsetat; JUongengewebe überall knisternd. 
Leber schwarzbraun; reichliche dunkle, grüne Galle. Nioroii wie gewÖhnlieh. 
Schleimhaut des Oesophagus) glciclHiiässig intensiv geröthet. ilagenschloimhaut 
in der Nähe der C'ardia und zum l'^lurus hin blass. der übrige Theii schwarz roth 
gefleckt. Die Schleimhaut des weiteren Darmes schwach gerothet. Hirn amunisch ; 
Hirnhäuto massig injicirt. 

Auf C'antharidin wurde untersucht der um 12 U. 45 M. entleerte Kotii. 
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Der Bfickstand wirkte anf der Bmst nur baatrBthend, auf der OmjmictiyA einet» 
Kfttechens rief er dagegen eine starke Entzündung: hervor. 

Kxp, XV. 1. Kovbr. 65. 1» U. 30 M. Voim, Katze. Gew. 2,252 Kilogr. 
Ligat. des Ocsoph. 0,1 Grm. Cantharidin mit Extr. Liquir. als Jfille. 11 U. 3U 
CC. mnren, eiweissfreien Harnes; ein harter StnhI. 11 U. BO M. Bspr. 200; zwei 
flüssige Stühle. 11 U. 45 M. Kspr. 240 ; 11 ü. 55 M Rspr. 294. 12 U. 4 M. 
H.spr. 22S: gleich darauf heftiger Tetanus. 12 U. 5 M. Es wird ein Baum- 
wolleubausch mit Chloroform getränkt vor ^^^£ie und Mund gehalten. Die Kespi- 
nition reilaDgflamt aieb stetig. 12 U. 30 M. letzte Inspiration, ohne dass weitere 
Krämpfe eingetreten wftren. Es werden beide Venae jngniares geSfihet^ nnd ans 
Uensrlheu go[;on 10 CC. Blut nu^'i^cfangen. 

Scction 12 l'. 45 M. Schleimhaut des ^lageii-s schwarz rotfi, die des übrigen 
Darmkauales suhwach gerüthet. ^'iereu 6uhr blutreich; iiarublasc contrahirt, 
Sddeindiant Maas. 

Cantharidin wurde gefanden in 60 CC, Knt nnd den Nieren, ISiicht nach- 
zuweisen war es im Hirne. 

Bxp. XVI. 14. Aug. 65. 9 U. 15 M. Vorm. Igel, ausgewachsen. 0,015 
Grm. Cantiiaridin in Aetikali gelSst mit Extn Liqnir. als liDe wilhrend det 
Clilorofoimnarkose in den Oesophagus gebracht. 

Der Igel erwacht so^^leich nach Beibrin^nno; der Pille ans der Anästhesie, 
zeigt jedoch später noch gro^ise Neigung zu Schlaf. Bis zum 23. August keine 
Störuug des Befindens. Die Kspr. blieb ziemlich bcsiÄndig 12 in d. Min. 

Exp. XVll. 3. JnU 65. 10 U. 5? M. Vom. Kftter. Gew. 3,27 Kilogr. 
Ligat. des Oesoph. 0 031 Gm.. Cantharidin in Aetakali gelöst^ mit Essigsäur« 

fast nentralisirt und mit destillirtcm Wasser in den Magen gespritzt. 1 U. Rspr. 
4S. (Von 1 bis 3 LT. nicht beobachtet.) 3 U. Kspr. 24, sehr erschwert. Inspi- 
ration lang gezogen, zuckend, die Exspiration schnarchend. Unvermögen aafza> 
stehen 3 U. 45 If. Bspr. 2. Inspiration bei weit ge5fihetem Manie, bei der Ex- 
spiration energische Contractioneu der Baachmuskeln. 3 U. 4S M. Letzte Inspiration. 

Section 3 U. 50 M. Nach Eröffnung des Herzbeutels machte der rechte 
Vorhol ÜO bis 72, die rechte Kammer 5 bis 6 Coutrüctionen in dör M. Die 
Hencontractionen hörten um 4 V. 25 M. nach Durchschneiden der Jngularyenen 
auf, au welchen 60 CC. Blut aufgefangen werden. Inhalt des Magens schwach 
alkalisch, Schleimh. dunkel blau roth, die des Dünn<!aniies rosa, ebenso die des 
Dickdarmes. Nieren blutreich: llarnbhvse contrahirt, Schleimh. blass. Leber 
dunkel, wenig Blut auf der Schnittfläche. Die mikroskop. Untersuchung der Leber 
zeigt nur nomale LeberzeUen. 

In 60 CC. Blnt fand sich nur spnrweisc das Cantharidin, in bedeutender 
Menge wurde es gewonnen ans dem Darme nebst Inhalt. 

Exp. XVIll. 2>. Juli 65. 10 U. 55 M. Vorm. Kater. Gew. 3,685 Kilogr. 
Ligat. des Oesoph. 0,062 Grm. Cantharidin in Aetznatron gelSet, das aberschüa- 
sige Natron durch Waschen mit absolutem Alkoh >1 entiernt. 

Der Kater erscliien währen<i der ganzen Beo' iiclitungszcit matt, geiferte 
wenig. Die Kespirationsfrcquenz nicht über 28. Am ciäteu Tage traten wicder- 
Ikolt heftige Brechbewegungen anf. Dieae sowohl, als die mit Drängen Terbnndenen 
lüiufigen, fittssigen Stfihle fehlten am zweiten Tkge. Harn von achwach alkalischer 
Beaction und geringem Eiwei.ssgchalt war an beiden Tagen gelassen worden. 

Unter /.unelnnender Scliwiiclie trat der Toil am 2'.). Juli 9 U. Ab. ein. 

Section 30. Juli 10 U. Vorm. Eiterseukung von der llalswunde bis zur Mitte 
des Brustbeins. Schleimh. des Magens und Dünndarmes gewulstct, massig geröthet, 
die des Dickdamea Uaaa. Bindensohicht der Nieren breit, blam, iqjicirt, Mark- 
aehicht donfcel. Harnblase contrahirt, ScU^mh. leicht geröthet. 

Der am 29. Juli 10 U. Vom. gdaisene Harn wurde ohne Erfolg auf Can- 
tharidin untersucht. 
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Exp. XIX. 30. Juli 65. 10 U. 20 M. Vorm. Katec. Gew. 3,56 Kilogr. 
Lit;at. des OcBoph. 0,062. Grm. Cantharidin-Natrou in 20 CC. Aq. dest. Kuhig, 
wenig Geifer bis 2 U. Nachm. 2 U. 5 M. Kspr. 180; 2 U. 30 M. Kspr. 200. 
4 U. Bspr. 130| heftige Breehbewegungen. Grosae Schwiche, beständiges Liegen 
anf der Seite. Bei einigen aehwaohen Krämpfen der Extremitäten erweitern sich 
die bis dnTiin pngeu Pupilli n, verenporn sich jetlucli gleich wieder mich Auniörcn 
der Krämpfe. 4 CC. alkalischen, eiweissreichen Harnes. 4 U. 15 M. Heftigeri 
zwei Minuten anhaltender , Uoniseher Knnq^f dar BxtremitiUeii. Teilulteii (tor 
^apiUen wie vorher. 4 Ü, 2S M, Heftige Krihnpfe. Requration mShaam, ienf> 
zend. 5 U. 15 M. Letite Inspiration. Temper. im Maatdam 36V C. 5 U. 17 
M. Herzstoss 76. 

Sectiou 5 U. 30 M. Schlcimh. des Magens schwach gerüthet ; im Magen 
vid blatiger, alkaliacher Sehleim. In dem Dflnndarme blutiger Schleim, ScUeimh. 
gerothet, die des Dickdarmes stark geröthet, Nieren hlutreicb. Harnblase con- 
trahirt, Schleimh. blass. Mikroskop. Untersnohnng des Blutes; zahlreiche ge- 
schrumpfte Blutkörperchen. 

Exp. XX. 11. Oetbr. 05. 11 V. 45 M. Vorm. Katze. Gew. 2,04 Kilogr. 
0,248 Olm. Ointharidin-Natron in 20 CC. Aq. dest. 12 U. 50 M. Rspr. 200. 
T'ntcr zunehmeii(!t-r Schwäche und sinkender rre(nienz der Hespiration stellen sich 
heftige Krämpfe in den Muskeln des Kückens und der Extremitäten ein. 1 U. 
52. M. letzte Inspiration. 

Die Katze wurde darauf In einen sur mifte mit SKgemehl geftUUen Hola- 
kasten gebracht und dieser leicht bedeckt im Laboratorium des pharmaceutischcn 
Institutes aufgestellt. In der Ts ühe befand sich eine OefFnung , durch welche die 
sich entwickelnde Ausdünstung in den iSchurustein entweichen konnte. Die Tem« 
peratnr an diesem Orte betrug im Durchschnitt 20 ^ C. Die Katze zeigte am 
3. Januar 1866, am 84. Tage nach der Vergiftung, die Zeichen einer vorge- 
schrittenen Verwesung. In dem Brustkorbe fand sich eine schmierige, der Wirbel- 
i&ule aufliegende unförmliciie Masse. Das Zwergfell, zum Theil rertrocknet, war 
aonaft erhalten. In der Bauchhöhle zeigte sich eine fettige, schmierige Masse von 
etwa V* Kil<^. Gewicht, in welcher sich die einzelnen Unterleibsorgane nicht 
erkennen Hessen. Per gesammtc lulialt der Unterleibshöhle wurde mit Pottasche 
verseift, darauf colirt und die Colatnr mit Schwefelsäure und Alkohol gekocht. 
Nachdem letzterer abdestillirt und der Käckstand 21 Stunden hindurch mit Aether 
extrahirt worden war, wurde der Aether abgehoben, abgedampfl und der nun er- 
haltene fettige Kuckstand in Oel gelöst auf meine Brust gebracht. Ea blieb jede 
Reaction aus. Daher wurde die bereits einmal cxtrahirte Colatur nochmals mit 
Aether geschüttelt. Aber auch jetzt blieb der Bückstand aus dem nach 24 St- 
abgehobenen Aetherauszuge ohne Wiricnng. Es wurde nun ein Theil der bei dem 
Coliren auf dem Colirtuche zurückgebliebenen fettigen Masse der Dialyse unter- 
worfen. Nachdem diese nach 24 St. unterbrochen, das Diffosat eingedampft, mit 
Schwefelsäure und Chloroform behandelt worden war, zog der Kückstand in Ib St. 
mehrere kleine Bläschen. Der nochmals mit Aetakali gekochte übrige Theil der 
fettigen Ibaae, welcher noch nicht der Dialyse ant<Hrwor^ worden war, lieferte 
nach der Extraction mit angesäuertem Alkohol und Chloroform einen Rückstand, 
welcher mit einem Charpicläppchen auf die Brust applicirt nach acht Stunden 
eine grosse Blase zog. Die Fehler, durch welche bei dieser Untersuchung dud 
Cantharidin rieh dem Nachweise entM^n hatte, glaubt R. In der nnToIlslindigcn 
Verseifung des fettigen Inhaltes der Untcrleibsbölile und In der Anwendung von 
Aether bei der Extraction in Stelle von Chloroform suchen zu müssen. Die An- 
wendung von Chloroform zur Extraction des Diffusates, das allerdings nach nur 
24stfindlicher Dauer der Dialyse gewonnen worden war, lieferte einen schwach 
Uaaenziehenden Bfldutand, dBisogea war die Wiricnng dea Chlorofonnanssagea eine 
sehr ausgesprochene, nachdem die notenachte fettige Masse mit Aetikali noch- 
mals gekocht worden war. 
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£xp. XXI. 13. Juli «5 9 U. 45 11 Vorm. Hand. Gew. 5,77 Kilogr. 
Ligat det Oesoph. 0,045 Onn. Oantliart Hn«Magnesia. 11 U. Schüft viel, scheint 

beim Erwachen benommen. II U. 30 M. Hcftifio Brcchhcwffrmi;^pn. Grosse 
Schwäche der Hintcrl>iine. 11 V. ').-, M. Ruhiger Schlaf; Rspr 10. 12 U. 15 
M. Heftige Brechbewegungen; Unruhe. 12 IJ. '.M M. GO CC. trüben Harnes. 
Ein üftssiger StSüd. Wiederholte Brechbewegangen. 2 V. 30 M . Bnhiger Scldif. 
Beim Erwachen grosse Benoimnenheit. Schw&che der ffinteibeine. 2 U. 45 M. 
Letzte Tiispiration nach heftigen Krechbowogtingen ohnc ▼onosgegengenc Be- 
schleunigung der Hespiration und ohne Krämpfe. 

SeetioB 2 U. ä5 M. IMe ModtelerregbailEfllt durch einen schimchm In- 
dnclionsstrom erlischt um 3 U. 15 3f. Nach Eröfthoi« des Hcnbenteis macht 
das Herz weder spontan, nr)cli nach Reizun;^ ^ontnictioncn. Schleimh. des Oesoph. 
schwach izeröthet. Im Magen \ iel Iiltitit^er, alkalischer Srhleini, Schleimh. schwarz- 
roth mit einigea helleren Flecken. Schleimh. des Dünndarmeä stark gerüthet, 
des BKnddarmes gleichmissig schwars-roth, des Diclcdarmes rosa mit dankelrothen 
Flecken. Nieren mSssig blutreich, Rindensuhstanz blass, gestreift, Marksubstani 
dunkel. Ilarnhlase oontrahirt) Schleimhaut schwach geröthet. Leber dnnlcelbraan, 
geringer. Blutgchalt. 

Auf Gantharidin wurde der Qim geinrOft. Der Rfickstand rief in fSnf St 
eine groase Blase auf der Brost hervor. 

Exp. XXII. 1. Sept. G6. 3 U. 50 M. Nachm. Katze. Gew. 1,6 Kilogr. 
Laparatoiiiio. 0,05 Grm. Cantharidin-Natron in 8 iX\ A<i dest. gelöst und mittelst 
der Pravaz'schen Spritze in den Dünndarm injicirt, nachdem derselbe zum Magen 
hin unterbunden worden; dann 0,2 CC. Acid. mur. p. sp. 1,19 mit 2 CC. Aq. 
dest. 3 tJ. 58 H. Geringes Spdehebi. FlBssiger Stuhl. 4 U. 45 M. Rspr. 32. 
Temperatur in dem Mastdarme 36* 4 C. Wiederholtes Erbrechen. Gang schwan- 
kend. 5 U. Rspr. HS. ^'()llkümmene Benommenheit. Die Katze fallt bei jedem 
Versuche aufzustehen auf die Seite. 5 U. 5 M. Bspr. 4-1. Tcmp. in dem Mastd. 
35V & 15 M. Rspr. 34. Temp. in dem Mastd. 35^0 C. 5 U. 20 M. 
Rspr. 2. Temp. 34",4; 5 V. 25 M. Rspr. 2, Temp. 31V C. Letzte Inspiration. 

Sootinn () TT. 15 M. Die Ligatur ist zwei Fingerliri'iten unterhalb des I'y- 
loTu» um den Dünndarm angelegt. Schleimhaut des Magens uud des Dünndarmes 
oberhalb der Ligatur blass, unterhalb desselben schwach geröthet. Schleimh. des 
Dickdarmes blase. Leber blass, Gallenblase wenig gefiiUt. Banchfdl spiegelnd, 
nicht gerSthet Kieren blutreich. Harnblase leer, Schleimh. Mass. 

Exp. XXIII. 1. Septbr. ('.6 4 U. 15 M. Nachm. Katze. Oew 1,1 Kilogr. 
Lapm atoiuie. 0,05 Grm. C'autliaridin-Natron in Aq. dest. gelöst und mittelst der 
Pruva// sehen Spritze iu den Dünndarm unterhalb einer um denselben gelegten 
Ligatur. 4 U. 30 M. Erbrechen, breiiger Stuhl. 5 U. 3 M. Rspr. 48. Temp. 
in ileuj Ma.std. 36",2 C. Zittern des ganzen Körpers. Gang schwankend. 5 l". 
15 M- Kspr. 100. Tcinp. 34". S ('. Scliwaehe Zuckungen der Muskeln des 
Kückens und der Extremitäten. 5 ü. 2U M. R^pr. 180. Tcmp. 34^2. 5 U. 4U 
M. Rspr. ü, seu&end. Temp. 32*6. 6 U. 5 11. Letste Inspiration. Temp. 32^,0. 

Section 6 U. 45 M. Die Ligatur ist vier Fingerbreiteu unterhalb des 
P^'loruK um den Dünndarm angelegt. Schleimhaut des Magens blass. Die des 
Diiundaruies oberhalb der Ligatur gleichfalls, unterhalb desselben jileichmässig 
bis zu dem Blinddärme geröthet. Schleimh. des Dickdarmes blass. Leber blass, 
Gallenblase sclilaff. Nieren blutreich. Harnblase contrahirt, Schleimh. blass. 
Bauchfell spiegelnd, einige Tropfen klarer Flüssigkeit in dem Bauchfellsacke. 

Exp XXIV. 1.5. Juli 05. 10 U. 15 M. Vorm Kater. Gew. 1,22 Kilogr. 
0|004ö Grm. Canthaiidiu-Magnesia in 2 CC Aq. dest. subcutan injicirt. 12 U. 
30 M. Rspr. 240. Benommenhdt 1 IT. 10 M. Letzte Bisirfration nach Toraua- 
gcgangenen heftigen Krftmpfen. Bei der Seetion nichts Bemericenswerthes. An der 
Iiyectionsstalle keine Reaetion. 



Digitized by Google 



256 



Gantharidin, 



Exp. XXV. la. Aug. 65. S V. 30 M. Naohm. KMer. Gew. 2,457 Kilogr. 
A|0054 Grm. Cantharidiik-MAgneBia in 2,4 CC. Aq. dest. sabcatan. Am 17. Aug. 
ScIlMll der Kater ein wenig benommen, schwankte beim Umhergehen, trank jedoch 
die Torgesctzto Milch. Die Iiijectionsstelle au der rechten Seite des Bniütkurbei» 
Bohien b«! Berflhmng schmemhaft so s«in. IB. Aug. Benommenlieit Ttdtetindig 
Kcsehwundeo. Um die Injcctionsstelle hatte sich eine GesefawtdBt gebildet, welche 
jnii 20. Aug. aufbrach und eine reichliclu- Eitermenge ontlferte. 2'i. Auguat. 
Knter strangullrt. Tu der rechten AchsUlarlinic fand ttich zwischen der 8. und lU. 
lii|>pe ein Substanzverlast in der Lederhant von der Gröase eines SilberrubeU. 
Der Boden de* Geichw&ree war mit nekrotiachen Gewcbifetsen und Eiler bedeekt 
Unter dem Felie verliefen mehrere geröthete, strangartige Lymphgefässe zu einer ge- 
rötht'tcn, bohnengro.ssen Achseldrüse. An keinein Organe der Brust- oder Rauchhöhle 
hcää üich eine krankliafto Veränderung nachweisen. Die q^ucrgcstreittcu Mubkellasern 
zeigten bei der mikroskopiaehen UnterBuehung eine normale Besehaftenbeit. 

Exp. XXVI. 3 >. Juli 05 10 U. 30 M. Vorm. Katze. Gew. 1,6 Kilogr. 
<'.0Üö4 Gnn. Cantharidin-Magnesia in 2.4 CC Ai\. <lest. 8ubcut«n. Bis 3 U. 
>>'achm. keine Veränderung. Von 3 bis 5 U. häufig wiederkehrendes Erbrechen. 
Keine Benommenheit. MHUimid der folgenden Zeit nicbt beobachtet. 9 U. 30 M. 
Naeh heftigen Kribnpfen erfolgt der Tod. 

Section 31. Juli 11 U. Vonn. Au der Iiijecticmsstclle keine Rcacti'>n In 
der Harnblase 4 CC. trüben, schwach sauren, eiweisshaltigen liaraes. Schieiiiiimut 
' der Harnblase blass. Sonst nichts Beraerkenswerthea. 

Exp XXVn. 23. Angost 65. 10 U. Vorm. Igd <v. XVI. Exp.). 0,0082 
Grm. Cantharidin-Magnesia in 1,8 CC. A«i. dest. subcutan. Chloroform uarkoso. 
Am 24. August war der Igel sehr unruhig , kratzte häufig die Injectiflu<^teIIe. 
Die Respiration war unregelmäasig und schwankte zwischen 4U und (30. Am 
25. Angoat betrog die Rspr. 80. Eine Anachwellnng war an der Ii\)ectiont>stellc 
niebt nachweisbar. In den nächsten Tagen war keine krankhafte VerSndemng 
nachzuweisen, der Appetit war sehr rege. Am August wurde der Tgel von 
Neuem cbloroformirt , unx eine genaue Besichtigung der Injcctionsstelle vorzu- 
nehmen. Es stockte aber plütslich die Kcspiration und konnte trotz aller Bc- 
wBhungen nicht mehr eingeldtet werden. 

Bei der Tags darauf vorgenommenen Section fand sich das Unterhautzell» 
gcwcbc in der (]egen<l der Injcctionsstelle vollkommen normal. Die Harnblase 
war stark ausgedehnt, erreichte den Nabel. Der saure Harn enthielt kein Eiweiss. 
Sonst niehta Bemerkenswerthea. 

Exp. XXVIII. 31. JnU 65. 12 U. !() M. Vorm ICater. Gew. 2,86 Kilogr 
0,0082 Orm. Cantharidin-Magnesia in 3,6 ('C Aq. dost, subcutan. Bis zun 
Nachmittage keine Veränderung. 6 ü. Ab. Heftiges Erbrechen; Benommenheit, 
starkes Geifern. Rspr. 200. 6 U. 40 M. Schwache Zuckungen in den Extrenii- 
tKten. 7 ü. 50 M. Rspr. 24. Stallte Krimpfe in den Muskeln de« Bnmpfoa and 
der Extremitäten. 8 U. 10 M. Letzte Inspiration. 

Bei der Section nichts Bemerkenswerthes. 

Exp. XXIX. 2i). Juli 10 U. 30 M. Vorm. Katze, 6 Monate alt. Gew. 
. I,ttt3 Kilogr. 0.00*2 Grm. Cantharidin-Magnesia in 3,6 OC. Aq. dest. inbenlan. 
12 U. wenig Geifer, wiederholtes Erbrechen, flüssiger Stuhl. 12 U. 30 M. Rspr. 
72. Grosse Unruhe, sch^vankender Gang. 1 U. 30 M. Rspr. 240. Tnld darauf 
mehrere rasch auf einander folgende Krämpfe in Rumpf nad Extremitäten. 2 U* 
Rspr. 2, sehr erschwert 2 U. 10 M. Letste Inspiration. 

Seelion 3 U. 50 M. Bei Er5lftiung des Brnstkorbea oontrahirt sich die 
obere Hohlvene drei- bis Tiennal in der Minute; die Vorkammer und die rechte 
Kammer ticginncn sich erst nach Erofluung des Herzbeutel« zu contrahiron und 
machen bis 5 U. 30 M. gegen 40 Contractioneu in der Minute. Lungen rosu, 
von geringem Blntgehalte. Darmkanal durchweg blass, Magensaft aaoer. Leber 
blaasy Untann. Nieren falaaa, ana der Papille anr sipKrüdie Epithdichlioche. 
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Exf». XXX. 26. Juli 65. 12 U. 30 M. Yoim. Katae, swd H<mate alt. 
G«w. 1,2 Kflogr. 0,A1 Onn. GMiiluaidiii-Magnesia in 4,8 CO. Aq. dest. subcutan. 

Der Tod war nach vomusgegangencr llespirationsbcachleunigunK und heftifjcn 
Krämpfen um 2 U. 45 M. eingetreten. Der Öpitzenstosä des Herzens war uacli 
der letetea Inspiration noeh sieben Minuten hindurch gegen 60 Mal In der Minute 
liihlbar. 

Section 3 U. Nach Eröffnung des lIor/bcnteTs contniliirt sich die rechte 
Kaiamer nach je sechs Contractionen der Vorkumuier einmal bis 3 U. .'U) M 
Die Vorkammer und obere Hohlvcne contrahircu sich bis 4 U. 15 M. Lungen 
aips^lroth, blutreieh. Dannkanal normal. Nieren blass. Harnblase contrahirl» 
Schleimhaut blass. 

Kxp. XXXI. 21. Juli 05. lü U. Vorm. Uund. Gew. 23,75 Kilogr. 
U,U275 Gnu. Cantharidiu-Magucsia iu 6 CC Aq. dest. subcutan. Der Hund schlief 
im Laufe des Vormittags viel, xeigte beim Emecktwrorden jedoch Iceine Benom- 
menheit, l.'nterleib bei Berührung schmerzhaft. Itspr. 30. Kein Appetit. 22. Juli. 
Vormittags Bcuommeuhcit, kein Appetit, \l^]>r. IG. NiichinittHi^s vori^isvnrfciic 
Heisch mit grosser Gier, jedoch iu liegender Stellung gefressen, da die iiiuter- 
beine den Dienst versagen. Abends b U. gelingt es jedoch dem Hunde wieder, 
sich an&uriditen und, wenn anch unsicher, nmhentugehen. 23. Juli, Morgens 
zum ersten Male seit der Injectiuu llnru gelassen mit grosser Anstrengung. Di r 
Hanl ist schwach sauer, enthält kein Eiwciss, beträgt 570 CC Nach acht St. 
hat sich ein spärliches Sediment gebildet, in welchem sich nur Tripel phosphate, 
keine I'aserstofflBjlindec nachweisen lassen. 21. Juli. Die seit gestern bemerkten 
Anachwelluiigen am Bauche, den Injectionsstellen entsprechend, haben eine dunkel- 
blaue Farbe angenommen und sind von einem rotlicn Krtis scharf begrenzt. 
'26. Juli. Beide Abscesso sind aufgebrochen und haben eine i eichliche Eitermengo 
entleert Die Hamsecretion ist in den letsten Tagen unb« hindert von Statten 
g^angen. Seit dem 24. Juli sind die bisher üssigen Daimentlecrungen von nor- 
maler Beschaffenheit. 

Der Trüfun^'^ auf (^and'aridin wurde der am 23. Juli gelassene Harn mit 
negativem Erfcdg uuterworfo r.- 

Exp. XXXII. 17. Mfirx 66. II U. Vorm. Eatae. Gew. 2,225 Eiloer. 
0,05 Grm. Cantharidin-Xatron in 1,5 CC. Aq. dest. subcutan. 11 U. 15 M. 
Rspr. 52. Temp. indem Mastdärme 3S°,1 C. 12 U. llspr. 44. Temp. iu dem 
Mastd. 39^,8 C. Heftiges Erbrcciieii, liüssiger Stuhl. 12 U. 15 M. Wiederholtes 
Erbrechen, schleimige Stühle; geringer Geifer. 12 U. 20 M. Temp. in dem 
Mastd. 38^4 C. Kspr. nnregelmilssig, steigt mitunter auf 60. 12 U. 23 M. 
Hinterbeine beim Gehen ini.siclier. Schwacher Krampf <ler Extremitäten. 12 U. 
25 M. llspr. 100. Wenig Gelter. 12 U. 30 M. lispr, 240. Temp. in dem 
Mastd. 3b",2. 12 U. 35 M. lispr. 176. Schwache Zuckungen in den Nackou- 
streokern. 12 U. 45 M. Bspr. 272. Temp. 37^6. Gleich darauf Opisthotonus, 
fast eine volle Minute anhaltend, während dessen die Hspr. unterdrückt ist. Die 
Bspr. hebt sich allmählig unter schwachen Zuckungen der Muskeln des ganzen 
Körpers wieder bis auf 220 (um 12 U. 55 M.). 12 U. 56 M. Opisthotonus, lispr, 
unterdrückt, steigt darauf bis 12 U. 5S M. auf 164, worauf sich von Neuem 
Opisthotonus einstellt. 1 U. Temp. 37°,2. lispr. 176. 1 V. 5 M. 11^|m. 20^. 
Schwneher Opisthotonus, Pupillen mässig erweitert. l 1'. 10 M. Klonistlur 
Krampf der Muskeln des Kückens und der Extremitäten, während dessen die lispr. 
unterdrückt ist. Letxtere steigt nach einigen Minuten auf 64, ist schnarchend. 
1 U. 15 M. Bspr. 212 (bald darauf 144). Temp. 36«,4. 1 U. 20 M. Sehwacher 
Opisthotonus, Rspr. steigt allmählig auf ISO. 1 U. 30 M. Kspr. 180. Temp. 
35",2. 1 U. 35 M. Rspr. ruckend, von tiefen Seufzern unterhroclieti, .'^2 in der 
M. 1 U. 38 M. Kspr, 12. Temp. ;M',ti C. 1 U. 43 M. leUte Inspiration. 

Das aus den Jugularvenen aufgefangene Blut wurde an Versuchen über die 
Oaon errsfende Kraft des Bhtles verwandt. 
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Exp. XZXm. 11. Jan. 66. 9 U. 45 IC. Vom. KkIm. Qew. 3»48 Kilogr. 
0,1 Grm. Guitlttridiii>Nairon in 3 CC. Aq. deet 10 U. 45 M. Bapr. 6S. Zittern 

«les ganzen Körpers, Schwäche der Hinterbeine. Ein spärlicher, schlcimip;pr Stuhl 
unter heftigem Drängen. lüU. 55 M. lispr. 152. Gegen 4 CC. Harn vcrscliiitttM. 
11 U. 10 M. Kspr. 240, sinkt nach vorausgegangenem Opisthotonus) auf (iO, 
steigk dann allmShlig. Bei dem geringsten in der Stabe yeniraachten Oerftnacli 
tritt ein sich rasch wiederholendes Blinzeln ein. welchem Znekunfien der Nncken- 
strecker fol-^en. II U. 20 M. Kspr. 2(iO. Bei <lem Versuche auf/,uHto!ieu fallt die 
Katze unter Zuckungen zusammen. 11 U. 25 M. Bspr. 160, seufzend. Temp. 
in dem Maatd. 37« 2 C. 11 U. 28 H. Bspr. 4, aohnavelieBd. 11 U. 30 M. 
Leiste Inapiration nach Torausgegnngenem scliwaclien OpisAotonna. II Ü. 35 M. 
Spitaenstoss des Herzens 144 ; 11 U. 38—68. 

Aus den Jngularvenen wurden 120 CC. Blut i;ewonnen, welche Cantharidin 
in Krystailen lieferten. Ebenüo wurde es in den Nieren und der Leber, auch 
sparweiae itt Hirn dargethan. 

Exp. XXXIV. 30. Decbr. 05. 0 U. 4 M. Vorm. Kater. Gew. 3,9 Kilogr. 
0,2 Grm. Cantharidin-Natron in 3 CC. Aq. dest. subcutan. 9 U. 50 M. Kspr. 
34. Vermehrtes Speicheln. 10 U. 18 M. lispr. 240. Grosse Schwäche, Unver- 
mögen anücnstehen. 10 U. 19 M. Heftiger Tetairaa, welclier aicli in den fo^n- 
den 15 Minuten drei Male wiederholt, Bi^. wlhrend eines jeden Tetanna unter- 
drückt, steifet darauf wieder bis auf 60 ninl ^0. Die bereits nach den ersten 
Anzeichen des eintretenden Tetanus vorgenommene und mit geringen pausen bis 
zur letzten luüpiratiun fortgesetzte Chloroformirung blieb erfolglos. Während des 
leisten Tatanna eine gerii^e Menge Harn gelassen. 10 U. 34 M. Letste Inspiration. 

Aus den Jugularvcnen wurden 60 CC. Bhit aufgefangen und anf Cantharidin 
geprüft. Es wirkte stark blasenziehend. 

Exp. XXXV. ö. Auf,' <i5. 0 IT. K) M. Vorm. Hündin. Gew. 20,«^ Kilogr. 
0,034 Grm. Cantharidin-Magucsia in 15 CC. Aq. dcst. in die Vena jugular. ex- 
terna ainistra. 11 U. 20 M. heftiges Erbrechen, aonst rnhlgea Verhalten. 12 U. 
Hündin winselt viel, liegt besllindig auf der Seite. Ein harter Stuhl. 1 U. Hflndiu 
liegt vollkommen benommen da Die Beiiomnieuheit liiilt bis S V. Ab. an, wo 
die letzte Inspiration erfolgte. Die Kspr. war zu keiner Zeit bcsciileunigt, gc- 
wShnlleh 32 Ina 40. Um 3 U. 80 M. war eine geringe Menge Harn Tosehittct 
worden. Um 4 U. 45 M. erfolgte ein reichlicher fliiasiger Stuhl. 

Section 6. Aug. Vorm 10 In dem Herzbeutel gegen vier CC. klarer, 

ungefärbter Flüssigkeit. Rechte Herzkammer und cler Vorhof von duukelem, 
hüssigem Blute überfüllt. Der Herzmuskel iat gleichmässig schmutzig-rotii. Bei 
der mikroakopiachen Untersnchnng die Qnerstreifnng der MnskeÜbfindel iibernll 
dentlich. In der linken Jugnlarrene flfisaiges Blnt Bintgehalt der Lungen massig; 
die vorderen Partien der Lungen blass, cmphyscmatös, Schleimh. des Oesophagus 
blass. Schleimh. des Magens ist durchweg, besonders stark aber zum Fylorus 
hin injicirt; die ili dem Magen roihandene reichliehe Menge Fliissigkeit reagirt 
alkaliseh. Sdilefanh. des Dflnndarmea im oberen TheÜe stark geröthei Weiter 
nach unten, sowie im Dickdarme schwächer ^M-rütliet. Leber schwarzl)rnuii, blut- 
arm; reichliche dunkelgrüne (ialle. Nieren blutreich, aus der Papille nur Epithel- 
schläuche hcrvordrückbar. In der Harnblase gegen 6 CC. Harn von scliwacli 
aanrer Reaotion, in welchem sieh keine Faaentoffbjlinder entdecken lassen. Die 
Sriileimh. der Vagina nnd Vulva bKuUch^roth, letstere mit blntigem Sehleim 
bedeckt. 

Exp. XXXVI. 26. Juli 65. II U. 30 M, Vorm. Hund (XXXI. Exp.). 
0,06 Grm. Cantharidin- Magnesia in 13 CC. Aq. destill, in die Vena jugular. ex- 
terna sin. IS U. 30 M. Zwei breiige Stahle. 15 CC. aanren, eiweiaa1ia]tige!i 
Ilanic.-.. Ii U. 55 M. Heftiges Erbrechen, unter Drängen ein blutiger Stuhl. 
2 U. id M. Bspr. 20. Buhiger Schlaf seit 1 U. und bis 3 U. dauernd. 3 U. 
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35 M. Rspr. 60, wird darauf nnregelmässig. Von 3 U. 38 M. bis 3 U. 40 M. 
drei starke kloni.scho Krämpfe «Ics Ruuipfes und der Kxtremitäten. Hspr. seufzend. 
3 U. 48 M. Mehrere schwächere Krämpfe der Extremitäten. iUpr. stockt während 
einer Minute. 3 U. 50 M. Letzte Inspiration. 

Seetioa 5 U. Nachm. In der linken Jugnlarrene kein Gerinniel. In dem 
Herzbeutel gegen 3 CC. klarer Flüssigkeit. Die Oberfläche des Herzen* hat ein 
geflecktes Aussehen. Sie ist von grüssercn und klcmcrcn dunklen, br'äunlicli- 
rothcu ricckeu besetzt, denen entsprechend die ^vlubkcisubstanz auf Einschnitten 
gleichfans donUer gefkrbt erschien. Bei der mnoroskopiftchen Unteranchung des 
Herzens, welche auszuführen Prof. Böttcher die Freundfichkeit hatte , zeigte sich, 
«liiss au den dunkel gefärbten Partien (Ii«' Qucrstreifung der Muskelfasern ver- 
loren gegangen war und die Muskelfasern aus fein graunlirter Masse bestanden. 
Die umgebenden, heiler gefiirbten Maskelpartien aeigten dagegen eine wohter- 
haltene Qaerstreifui^. Lungen dunkel ^ blutreich, von zahlreichen erbsen- bis 
haaelnussprossen , schwarz-violetten , luftleeren Herden durchsetzt. Die diinklc 
Leber zeigt Lei der niikroskop. Untersuchung keine krauklmfte ^'crauderung. 
Reichliche, goldgelbe Galle. jSieren weich, blutreich. Die Kindeuschicht zeigt 
bei der mikroskop. Untersuchung eine starke I^jeetion d«r Capillaxen. Aus der 
Nierenpapille nur EpithclschUiuchc hcrvordriickbar. Harnblase contrahirt| Schleimb. 
blass. Im ganzen Darmkanalc fand sich keine krankhafte Veränderung. 

Exp. XXXVH. 24. Aug. Uli. 4 U. 10 M. Nachm. Kater. Gow. 3.26 
ivtlogr. Ligat. des Oesoph. üO CC. Destillat aus 50 Grm. gepulv. Cautharideu. 
Sttangnlirt nach 18 St. Am 24. August schwankte die Rspr. des Katers an dem 
Vormittage /.wischen 20 und 24. Die Temperatur in dem Mastdärme betrug 
10 U. Vorm. 3i)°,s 0. Am Nachmittage war die Hspr. 28, die Temperatur um 

3 U. 39^,4 C. Um 4 U. Nachm. wurde der Oesophagus blossgclegt und das 
Destillat in den Magen hineingespritrt» 4 U. 18 M. Klarer Speichel flieset 
tropfenweise ans dem Munde und der Halswunde. Sin breiiger Stuhl. 4 U. 
35 M. Geringe Quantität eines sauren Harnes T?spr. SO, gleich darauf 36. 

4 U. 50 M. Rspr. 48. Temp. 3S",0 C. Kater umtt, bcnonunen, schläft viel. 

5 U. 30 M. Rspr. 4b. Temp. 38'*,4 C. Schläft bestandig. 0 U. Rspr. 48; 
Temp. 39^4 C. 6 U. 30 M. Rspr. 32; Temp. 39^3 C. 7 U. Rspr. 4U; i emp. 
38° 8 C. 7 U. 30 M. Rspr. .12; Temp 39°,S C. 9 U. Rspr. 40 ; Temp. 39",2 C. 
10 U. Rspr. 24; Temp 40",n C Der Kater hat beständig geschlafen : war 

•während der Temperaturbestimuungcn beuoiumen. Um 10 U. 15 M. ein flüssiger 
Stuhl; bald darauf Harn von saurer Beaction gelassen. 25. Aug. 9 U. Murg. 
Der Kater munter; während der Nacht kein Stuhl. Rspr. 32; Temp. 40^6 C. 
10 U. 10 M. Strangulirt. Während des Strangulirens etwas awuer Harn ge- 
lassen, welcher kein Kiweiss entliält. 

Scction 10 U. 3U M. Schleimhaut dos Magens und Dickdarmes blass, die 
des Dfinndannes leicht gerSthet. Sonst nichts Bemerkenswerthes. 

Exp. XXXVm. 10. Septbr. ftft. 4 U. 10 M. Nachm. Gew. 3,2 Kilogr. 

Ligat. des Oesoph- 75 CC. Destillat aus 50 Grm. gepulv. Canthar Die zu 
die.><em Versuche benutzten Cantharidon waren im Sommer 1S6<3 iu der Umjropend 
Ueidelbcrg's gesammelt worden iJic Rspr. des Katers war vor der Operation 24 
bis 30 in der Minute. 5 U. 40 M. Rspr. 64. Geringe Quantität Speichel. Der 
Kater sclililft nutunter. 6 U. 25 M. Rspr. ,')2, unregehnässig. "Wiederholte 
hoftige Brechbewepunpen, Der Kater hohliift viel. 7 U. Rspr. 7<i. Reichlicher 
Geifer. Brechbewegungen. Gang unsicher. In liegender Stellung und unter 
sichtbaren Anstrengungen werden 15 CC. alkalischen > eiweisshaltigeu Harnes ge- 
lassen. 8 U. Rspr. 92. Gang schwankend. Der Kater grSsstentheils raf 
der Seite, wälzt sich viel umher. Ein harter Stuhl. 8 U. 10 M. Rspr. 13fi, 
bald darauf 108. Temp. 35'',4 C. Brechbewegungen. Nur gerinj!:c Bononmicn- 
heit, der Gang ist sicherer als zuvor. 8 U. 30 M. Rspr. 88. Brechbewegungen. 
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Einige CC. alkalischen Harnes verschüttet. 8 U. 45 M, Rspr. 92. 9 ü. Rspr. 
81. 0 r. 10 M. Kspr. (i4; Temp. 3rr,r) ('. 10 U. Kspr. 6S. Tcnip. :v.V':i C. 
Beuomiueuheit. Im Verlaufe der letzten Stunde hat sich bedeutende Aulge- 
«ri«b«iilidt det Unterleibes eingestellt. 10 U. 30 M. unter zunehmender Schwäche 
lelite Iiupiratioik 

Section II. Septhr. 9 U. Morg. Todtenstarre, Pupillen erweitert Unter- 
leib stark aufpctrichcn. Ltinpon ziegelroth . blutreich. Herz rechts mit fliissi|^cni 
Blute angefüllt, links leer. Lfber blass, wenig Galle. Magen so weit ausgedehnt, 
dass er mit der grossen Curvatnr beinahe bis xuiu Becken herabreicht. Dünn- 
nnd Dickdarm sind in das Becken hineingedrängt, Schleimh. des Magens stark 
geröthet, am intensivsten am Fnndos. ßchiciüili. dt s Dünndarmes inselförmig ge~ 
rothet, mit farblosem Schleime üljorzopen. Srhleiuib. des Dickdarmes schwach 
geröthet. Dickdarm mit breiigem Küthe erlülit. Die Mcäcnterialdrüscn sind bis 
an Bohnengrösse angeschwonen. Kieren ftasserKch stark injicirt; Rindenschicht gelb> 
lieh mit feiner Geiässinjection; mikroskopisch untersucht adgt sidi eine starke 
Anfiillnng »lor Cniiilhiren ; in dr-v (hiukclbl;iulic!i''n Mnrksubstanz sind bei mikro- 
skopischer Untersuchung die Epithelzellcn iV-iii granullirt. Harnblase coutrahirt, 
Schleimh. blass. Schleimh. der Harnröhre blass. 

Der am 7 U. Ab. am 10. Septr. gelassene Harn hatte am niehsten l^ge 
ein weisses Sediment abgesetzt, in dem sich ausser zahlreichen Tripelphospbnten 
Blut- und Kiterkörperchen, Faserstoffcylindcr nnd zahlreiche Samenfaden fanden. 

Exp XXXIX. 4. Aug. 65. 10 U. .{0 M, Vorm. Katze. Gew. 2,24 Kilogr. 
Ligat. des Oesoph. 60 CC. Destillat aus 60 Grm. gepulv. Canthar. 11 U. 
Wiederholte heftHs« Brechbewegaag^ rechlicher Geifer. 3 U. Kachm« Gang 
unsicher, flüssiger Stnhl* 4 U, Benommenheily Unvermögen anftnstehen. 4 U* 

30 M. letzte Inspiration. 

Section 5. Aug. 11 U. Vorm Tupillen weit. Lungen ziegelroth, blutreich, 
iierz rechts stark angefüllt von dunklem, flüssigem Blut. Leber dunkel, auf der 
Schnittfliehe wenig Blut; in der Gallenblase viel dnnkle Galle. Nieren blutreich. 
In der Harnblase wenige Tropfen trüben Harnes; Schleimhaut blass. Schleimh. 
des Oesophagus blass. Schleimh. des Magens mit Ausnahme der an drin Pylonis 
und der Cardia gelegenen Tartien schwarz-roth, stark geschwellt. Dünndarm mit 
blnt^;em Sehleime erfaiit| Schleimhaut massig geröthet. Dickdarm enthält viel 
breiigen Koth. Schleimh. blass« 

Exp. XL. 5 Ang. 65. 9 U. 30 M. Vorm. Katze. Gew. 2,6 Kilogr« 
Ligat. des Oesoph. 30 CC. Destillat ans 60 Grm. gepulr. Canthar«, 8 Grm* Acid. 
äulf. dil. und 60 CC. Aij. dcst. 

Es wurde zu diesem Versuch das Cantharidcnpulver benutzt, aus welchem 
bei dem vor. Tersneh schon 60 CC. Destillat gewonnen worden waren. 12 U« 
Brechbewegungen, mehrere breiige StüUe. 1 l'. 30 ^^. Rspr. 104, erschwert, 
3 U. Nachm. Rspr. 200, jedoch nur ganz vorübergehend, Zuckungen der Nacken« 
Strecker. 3 U. 30 M, Kspr. 24, erschwert. 3 U. 45 M. Letzte Inspiration. 

Section 4 U. 45 M. Schleimh. des Magens duukelroth. Mugeninliuk 
reagirt alkalisch, Schleimh. des D(inndS.nnes stark geröthet, geschwellt , mil 
blutigem Schleime bedeckt. Schleimliant des Dickdarmes blass. Harnblase con- 
trahirt; Schleimhaut blass. 

Exp. XLI. 7. Aug. 0.3. y U. 45 M. \^ürm. Kater. Gew. 3,2 Kilogr. 
Ligat. des Oesoph. 90 CC. Destillat aus 15U Grm. gepulv. Canthar., 8 Grm. 
Aetakali nnd 300 OC, Aq. dest Während der nächsten zwei Tage keine Ver- ' 
giftongserscheinnngen. Strangniirt nach 4S Standen. 

Section 9. Aug. 10 U. Vorm. Schleimhaut des ganzen Darmrohres blass, 
nicht geschwellt. Im Dickdarme reichlicher, knolliger Koth. In der Harnblase 
15 CC. uaureu, eiweisshaltigeu Harnes. 
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Hieran sohl i esst sich noch folgendes von Kennard ausgeführte 
£xp. XLII. Am 50 Gnn. denMlb«! Oandmiden nmS. 50 CC. ffmu» 
wurde eis Destillat toh 40 C!C. deinestellt nnd dieses dem Kater beigebracht, dannf 

Ligatur des Ocsophaptis. Der Tod erfolgte nach 5 Stunden 45 Minuten unter 
allen Krselif-inunt^cn der Cantharidiavergif^nng. Die Temperatur sank von 39,:') 
auf 37,7°, die Kespiration stieg von 32 auf J28 und war zuletzt vun Krämpfen 
nnterbrochen. 

Die Section, am anderen Tage vorgcnommeiii ergab Folgendes: Der Magen 
und Zwölffingerdarm sehr stark, der Dünndarm am Anfange mehr, gegen Endo 
weniger entzündet. Coecum schwach inselartig gerüthet, Kectum normal. Der 
ganse Darmkansl mit seinem gelUichen, schleimigen Inhalte wnrde auf Cknthaiidln 
nntersucht (Meth. b). Der Chkucofonnrfiekstand bewirkte in 24 Stunden Bdthnng 
nnd starkes Jucken. 

Ich lasse weiter aus der Dissertation Eadecki's einige an Vögeln 

angoetellte Experimente l'olgen. 

Kxp. XLlir. G. Juli 65. 10 U. 30 M. Vorm. Huhn (Gallus gallor.). 
1,2 Grm. gcpnlv. Canthariden uiitExtr. Liquir. in Form von 20 Pillen in den Oeso- 
'phagns gebracht. Es traten keine St&mngen im Befinden des Hnhnes tris snm 
9* Juli ein. 24 St. nach Beibringung des CanthuidenpulTeis fanden sich zahl- 
reiche Cantharidenpartikcl in den Faeces. 

Exp. XLIV. 0. Au-. (•).■). 10 II. 10 M. Vorm. Taul.e (C'oluinba livia). 
1 ,3t> (irni. gcpulv. Cautliarideii luit Extr, Liquir. in ±'orm vuu 24. TjUen in den Oeso- 
piiaguä gebracht Laparatomie. Bectnm unterbunden. Um 12 U. stellte sieh 
Erbrechen ein, durch welches erst drei, dann siohoti Pillen, endlich eine reichliche 
MoiifTf Sclilcim mit Cantharidcnpartikcln aus dem Mugcn hernnsbefordcrt wurden. 
An diese in und dem nächsten Tage keine weiteren Vergiftuugserscheinungen, Am 
8. Aug. Morg. kam die Tanbe abhanden* 

Exp. XLV. 4. Aug. 05. 10 U. 20 M. Vorm. Seeadler (Haliaetns 
albicilla). 2,5 Grm. mit Eztr. Liquir. in den Oesuph. «^ibraclit. 1 1 II. Die 
ganze Pillenniasse wird ausgebrochen. Durcli liiiufig .sich wiccierliok-ndcs Er- 
brechen wird eine reichliche, zähe, gallig gefärbte Flüssigkeit hcrausbelürdert. 

3 U. Nachm. Grosser Durst; lebhafter Appetit 

Exp. XLYL 6. Aug. 65. 10 U. 40 M. Vorm. Ente (Anas domestica). 
3,7 Grm. gepulr. Canthariden mitExtr. Liquir. in denOesoph. gebracht. 3 U. Nachm. 
In den Eaeees geringe Menge Cantharidinpartikel. Wolilbetindeu nicht gestört. 

4 U. licichliche, schleimige farblose Faeces, welche eine grosse Menge Cautha» 
ridinpartikel und einige Taenien enthalten. 

Am 7. Angust wnrde der Versuch um 11 U. Vorm. an derselben Ente mit 
anderen 3,7 Grm. gepulv. Cantfi.TridtMi wieilerholt. 11 U. 30 M. Unter heftigem 
Erbrechen wird die ganze Pillenma&se herausbefördcrt. Daraui starker Durst* 
Bis zum 9.. Aug. trat keine weitere Stömng in dem Befinden ein. Der Appetit 
wihiend dieser Ztit wmr sehr lebhafl. Am 9. Angnst entwischte die Ente. 

Exp. XLVri. 10 Juli 65. 10 U. 55 Vorm. Huhn. 7,1 Grm. 
gepulverter Canthariden durcli niehniinligos Kochen tnit A<[. «lest, erschöpft, das 
Dccoct eingedampft und mit Extr. Liquir. iu den Oesophagus gebracht. Im Laufe 
dieses Tk^^s, sowie des 11. nnd 12. August keine Störung. 

Exp. XLVIII. 12. Juli 65. 10 U. 15 M. Voim. Huhn. O.OU) Grm. 
<'anthnri<iiu mit Extr. Liquir. beigebracht. Bis 2um 19. Juli keine biÖning 
des Beliiuh''us. 

Exp. XLIX. (3. Aug. 65. 10 U. Vorm. Taube (l'olumba livia). 
0,016 Grm. Cantheridin mit Extr. Liquir. 11 U. 45 Cnter luitigem £r> 
brechen wird die Fillo wieder nmiebrochen. 4 U. Nachm* KacbUeni die Taube 
seit einer Stande benommen dagestanden Iiat, füllt sie unter Bemühungen, sich 
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aafrecht za erhalten , um. Aus dem Schnabel quillt eine gelbliche Flüssigkeit 
h«rror. Bapr. 60. 5 0. 55 M. Znckangen in dem 17ac1ceii und den Extremi- 
täten. Reichliches Erbrechen einer grünen, zähen Flüssigkeit. 5 U. 10 M. 
Wiederholte Krihiipfc. Bei weit gdöffheton Schnabel Bspf. 24f .aehr erschwert 
5 U. 20 M. Letzte Inspiration. 

Section 7. Aug. 11 U. Vorm. Sehleimh. dee Kropfes schmutzig-gelb ün- 
bibirt. Im Mnskdmagen gallig gefiürbte FliisBigkeit. 

£ xp. L, 29. Juli 65. 6 U. Nachm. Wieaenweih (Oinma eircaSHu). 

0,03 Grra. Cantharidin mit Kxtr. Liquir. Der Wicsenweih war eine Woche, 
vordem der Versuch mit ihm angestellt wurde, Üuglahm geschosaen uud seit 
dieser Zeit im Kiilig gehalten worden. Nachdem der Appetit am 29. Juli ein 
lebhafter geweeen war, schwand er am 30. Tollsttndig. Der Weih war matt. 
Am 31. Jtdi gegen 6 Uhr Abends erfolgte der Tod unter annehmender 
Schwäche. 

Section Tags darauf. Schleimhaut des Darmruhres normal. Traumatische 
Verletsnng der Brost- oder Uuterleibsorgane nicht nachweisbar. 

Exp. LI. 4. Septbr. 65. 11 U. Vorm. Huhn. 0,010 Grm. Cantharidin in 
Aetzkfili <j;('lö,st, neutralisirt und mit Kxtr. Liquir. beigebracht. Laparatomie, 
Tjnterbiuilmig des licctums. Keine Vcrgit'tungserscheinungeu. Nachm. 3 U. 
decapitiit. Bei der Section nichts Pathologisches nachweisbar. Von Brust und 
Beinen worden 223 Grm. Maskdfleisch abgetragen nnd (mit Alkohol, Schwefel- 
säure und ('hloroform) auf Cantharidin geprüft. Der gewonnene KOckstand zog 
in IS St. auf (b r lernst eine Blase Ton der Grösse des mit der Sligen Lösung 
befeuchteten Charj)ieläppchens. 

Bsp. LH. 14. Ang 65. 2 U. Nachm. Hahn. 0,03 Grm. Ckntharidin in 
Aetskali gelöst, neutralisirt, mit Eztr. Liquir. beigebracht. Nach 26 St deca- 
pitirt. Keine Ver<:irtTingseriicliciiiunfren ; iiirlits Patliologisches bei der Section. 
Auf < aiitharidin 3bü Grm. MuskelÜeisch geprüft. Der Auszug wirkungslos. Da- 
gegen zog der ans dem Darme dnrch Dialyse gewonnene Bückstand in 8 St. eine 
grosse Blase. 

Exp. LIII. 16. Octbr. 65. 3 ü. Nachm. Hnfan. 0,03 Grm. Cantharidin in 
Aetzkali wie beim vorhergehenden Versuche. Lapanftmiie. Bectnm unterbunden. 
Unter einer Glasglocke beobachtet. 

Auf Cantharidin wurden geprSft: 

1. Ans den Venac jugular. 60 CG. Blnt angefangen, welche nnter Be- 
handlnrif^ mit Aet/.kali auf Cantharidin untersucht wurden. Der Rückstand des 
Chloruformauszugcs rief in 24 Stunden nur eine schwache Böthung und geringe 
Schmerzen hervor. 

2. 580 Grm. Hnskelfleisch mit angeslnertem Alkotiol und Chlon>f<wm be- 
handelt. Rückstand ohne Wirkung. 

3. Der in 24 St. abgesonderte Harn wurde mit Aq. dest. angefeuchtet der 
Dialyse wahrend 24 St. unterworfen. Kückstand in 24 St. ganz ohne Wirkung. 

4. Darminhalt der Dialyse unterworfen, b 8 8t. rief der Sfiekstand eine 
grosse Blase henror. 

Exp. LTV. 22. JuU 65. 10 U. Vorm. Hahn (vom XLIU. Exp.). 0,03 Grm. 
Cantharidin in Aetzkali gelost mit Extr. Liquir. beigebracht. Laparatomie, Unter- 
bindung des Darmes oberhalb der Einmündung der Urcthercn in denselben. Nach 
24 St deciqpitirt. Der Hahn wurde, nachdem ihm die FQsse nnd Federn sorg- 
fUtig gereinigt waren, in einer Forcellanschale beobachtet, welche mit einer 
Glasglocke bedeckt war. Die am 22., 23. und 24. Juli aufgefangenen Tlarn- 
mcngen wurden gesondert auf Cantharidin untersucht. Der Rückstand des ( hloro- 
formauszuges hinterliess nach Behandlung mit Schwefelkohlenstoff weisse Krjstalle, 
von welchen ein Thefl in Gel gelSst In drei bis IBnf St blasenilehend wirkte. 
Des ans dem Harne vom 22* Juli gewonnene Oaathaildin wurde durch Koehen 
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mH Magsetia in Waiier gelSat Auf Zosats wa Mhwefelauwreiii Knpferoxyde 
schieden sich grüne Krystalle aus, welche tkib, wieder in verdünnter SchwefU- 

säiire lÖHton. Bei der am 25. Juli vorj^enommenen Section zeigte sich der ganze 
iJarmtractus normal bis auf fiueu erbsengrossen Subütauzveriust in der Schleini- 
hrat d«B Kopfes, der dnen gerötheten Gnmd und ein wenig gewulstctc Ränder hatte. 

Exp. LV. 3. August 65. 8 U. 30 M. Vonn. Seeadler (vom XLV. Exp.). 
0,37 Gnu. Canl3iaridiii.llfttroii mit Extr. Liqair. als Fffle. Um 10 U. wurde die 

FiUe nebst reichlicher, gelblicher Flüssigkeit aus dem Magen durch Ifirbreehen 
herausbci'ürdcrt. Die Schleimhaut dos harten Gaumena und der Zange war ge> 

röthet, IUI laclirercn Stellen des Epithels beraubt. 

Exp. LVI. 19. Juli 65. 10 U. V ri,,. Huhn (vom XXXIII. Vers.). 0,0011 Grau 
OMitharidin-Mi^esia in 0,45 OC. Aij. dest. subentan. Da bis Kachmittag kein« 
Wirlcang eingetreten war, so wurden um 4 U. 50 ^I. 0,0045 Grm. Cantharidin- 
Magncäia in 2 CO. Aq. dest. gelöst injieirt. Da auch jetzt weder an der Iiijections- 
stelle eine lieaction eingetreten, noch sich Vergiftungserscheinungeu geltend 
machten, bo wurden am 21. Juli 10 U. M. 0,01 Grm. Cantharidin-Magncsia in 
4,8 CC. Aq. desk. ge16at injidrt Kein Erfolg. Am 25..Jnli das Hnhn decapirt 
Es fiind sich Iteine Beaotion an der Iqjectionsstelle. 

Exp. T,Vir. 5. Aug. 65. 10 U. Vorm. Seeadler. 0,083 Grm. Cantharidin- 
Magiiosia in 10 CC. Aq. dest. gelöst in die Vena jugularis externa sin. injieirt. 
Nachdem die Hautwunde sorgfaltig geschiosseu worden war, trat um 11 U. 35 M, 
reichliches Erbrechen einer dunkelgrünen Sliisäigkeit ein. Iji den nXchtten 
14 Tagen war der Appetit schwach, sonst keine Störung bemerkbar. Aber auch 
der Appetit verbesserte sich, nfle!i<lcm der Adler in den letzten Tagen des August 
in einen im Freien betindlichen Kätig gebracht worden war. Anfang September 
brach ein Absccss am EUenbogcugelenke des linken Flügeis auf. Am 12. Octbr. 
wnrde der Adler durch Aetherinhalation getSdtet. Die Vena jugul sin. war von 
der Ligatur zum Herzen zu in der .\usdebnnng eines Zolles obliterirt. Am 
Ellcnbogcngelcnkc fand sich eine adhärirende Narbe. In den Organen der Brust- 
' . uud Bauchhöhle keine krankhafte Veränderung. Reichliche Ablagerung von 
Fett im Mesenterium. 

Exp. LVIIT. 2S. Jnli 65. 11 U. 30 ^\. Vorm. Hahn. 0,004 Gm. 
tharidin-Magnesia in 1,8 (X'. Aq. dest. in die Vena jngnlaxis externa rin. iigioirt. 
Bis /um 27. Juli keine toxische Wirkung. 

Exp. LIX. 9. August 65. 10 U. 30 M. Vorm. Hahn. 0,023 Grm, 
Caniharidin»Magnesia in 10 CC. Aq. des! in die Tena jngnlaris externa sin. 
iigicirt. Am 13. August war die durch mehrere Nähte geschlossene Hantwunde 
am Halse verheilt. Am 3. November fand ,sich heim Dccapitiren des Hahnes, 
dass sich ein Abscess zwischen Haut und Muskulatur, von dem Nackea bis zur 
Mitte des Biickens herabreichend, gebildet hatte. Der Kropf war dnrch Narben- 
stringe anr linken Seite des Ibtlses hin Tcmchoben, 

Endlich einige Yennohe mit Amphibien. 

Exp. LX. 4. Juli 05. 9 U. Vorm. Vier FrSsche (rana temporaria) er- 
llieltPn in folgender W<'i.st^ ( "antharidenpulver. Dem ersten I'rosche wurden 0,06, 
dem zweiteu 0,12, dem dritten Ü,1S und dem vierten U,24 Grm. mit Extr. Liquir. 
in Pillenfonn hinter die Zungenspitze gebracht. Es trat weder eine Veränderung 
der Pupillen, noch der Respiration ein. Das Wasser in dem Glasgefaese, in 
welchem die Frösche beobachtet wurden, enthielt beim täglichen Wechseln jedes 
Mal eine reichliche Menge ( antluiridcnpartikel. 

Exp. J.,XI. 16. Juli 65. 10 ü. Vorm. Von drei Fröschen erhielt ein jeder 
eine Pille, 0,24 Grm. gepulverter Canthariden enthaltend, hinter die Zungenspitae 
geschoben. Am IS. Juli wurde ihnen dieselbe Dosis von Mennn l>eigelHraeht. 
Bis anm 20. Juli keine krankhafte Eracheinang. 
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Bxp. LXn.^ 4. JoH 65. 10 U. Yorm. Zweien FHtochen «utd« die Hütt 
sn betden Seiten der Wirbelsinle aufgeschnitten and mehrere Tkopfen einer 

Lösung von ( niitliaridin (0,016 Grm. in 4 CC. Ol. amygil. dulc.) unter dieselbe 
gebracht. Im Verlaufe der nächsten acht Tage trat nicht die geringste locaie 
Keaction ein. 

£xp. LXUI. 15. Juli 10 U. Vorm. 0,0028 Grm. Cantharidin-Magnesia in 
4 OC. Aq. deit gelSsk alt Klymis. Dm Klytiiw wurde nicht durch den After 
heranebefördert. 

Exp. LXIV. 1.1. Juli 12 TT. Vorm. Von dreien Fröschen wnrde einem 
jodt n 0,01 128 Grm. c antharidin-Maguesi» subcutan beigebracht. Im Laufe der 
nächsten vier Tage keine Keaction. 

Exp. LXV. 16. Juli 65. 10 U. Vorm. Ein Froeeh wvrd« in ein Gias- 
gefäss taineingesetst, welches in 100 Aq. font. 0,OOSS Grm. Canäiaridin>Magneaia 

gelTist enthielt. Ein zweiter Frosch wurde in ein nndpros Gcfass hincint;psct7,t, 
welches in dpr.sflhon Menge Wasser 0,01 Grm der C anthariclinvorbindnnt; ent- 
hielt. Ein dritter Frosch wurde in eine Lösung von 0,Ü15 Grm. (."antharidin- 
Magnesi» in 100 CC. Aq font. elngeeetst AUen drei Fröschen reichte daa Wasser 
bis inm Halse hinauf. Im Verlauft der lüUilisten Tier Tkge keine larankhafte 
Eneheinnng. 

£b gelang demnach das Gantharidin nachzuweisen: 

1) Im Harne. Schon nach Verlauf einer Stande findet man hei 
einer Cantharidinyergiftnng hin nnd wieder, dass der Harn alkalische 
Reaction angenommen. Mitunter dauert es nicht iKnger als die ange- 
geheno Zeit, dass auch das Antreten von Eiweiss in demselhen he- 
ginnt. Jedenfalls tritt in den meisten Fällen, wenn es überhaupt cur 
Hamabscheidung kommt, später Eiweiss im Urino auf. Der früheste 
Moment, in dem wir nach Vergiftung mit Cautharidin dns Gift im 
Kurne nachweisen konnten, war IV4 Stunde nach Einführung des Giftes.' 
Es ist uns nicht allein möglich geweseo, aus dem Harne einen blasen- 
ziehenden Stoif, sondern auch Tölüg weisses krystaUisirtes Cantharidiu 
zu isolircn. 

2) Im Inhalte des MafrcnF, der anderen Theilc des Darmrohres und 
in den Facces. So uu;5\veirelhaft die gesehehene Ret^orption eines 
Thoiles des durch die Speiseröhre applicirteu Giites durch die Gegen- 
wart desselbeu im Hame dargethan werden konnte > so wenig war es 
möglich SU beweisen» dass alles Gift resorbirt nnd anf dem angedeuteten 
Wege aus dem Körper entfernt werde. Es scheinl^ als oh sehr schnell 
nach Einführung des Giftes in den Ifagen ein Theil desselben resorbirt 
werde, dann aber die Aufnahme im Magen bald anihöre. Man sieht 
sehr bald' alkalische Beaetion im Inhalte des Magens eintreten, die 
Magenwandung sondert grosse Mengen yon schleimiger , alkalisch re- 
agirender Flüssigkeit ab, mitunter mit Blut untermischt, die Aufnahme 
gelöster Stoffe durch dieselbe erscheint sehr verlangsamt, wo nicht ver- 
hindert. Bald treten dann auch die Anzeichen heftiger Entzündung nn 
der Mngcnwnndung hervor, die Schwellung der Schleimhäute, die \b- 
stossun^ des Epithels; £ache Geschwüre, circurascripte hämorrhagische 
Heerde etc. entstehen. 



Digitized by Google 



Cuilluundni. 



Im Darme scheinen sich ähnliche Erscheinungen jbu wiederholen. 
Anfangs, wohin das Cantharidin gelangt, schnelle Resorption einer ge- 
Massen Menge desselhen, dann gehemmte Aufnahme und starke Ab- 
Boheidung, anfangs dünnflüssiger, dann sehr schleimiger Massen, später 
Schwellung, Röthung wie im Magen. Wir haben mitunter das ganze 
Darmrohr mit äusserst dickflüssig gallertartigen Massen angefüllt ge- 
flsiien. Auch wenn das Cantharidin durch Injeotion ins Blut oder ins 
Uaterhautidlgswebe hmgBbindst wotäm, hA«m wir Eatsaiiduiig im 
Daniindire häniger oomtatiien k&men. I>i0 dWwnffiWwigen Stühle , die 
wir fitst etete bei iaaeriiolMr Anwendung Ton GeBttunddin beobachtet; 
nniM ieh eiMnCille mit obiger Eneheinnag in gnemnenhang bringen. 
Wenn midi yorlüniig noch nioht bestimmt nnf chemiBohem Wege b»* 
wiesen worden , dasa selbst bei hypodemmtifleher Anwendnng Ten Oen- 
tharidin ein Theil desselben durch den Barm abgeschieden wexäß, ao 
musB ich doch schon jetat diesen Umstand renmithen. Die Frage, ob 
überhaupt vom Darme aus das Cantharidin resorbirt werden köna^ 
haben wir durch Experiment XXII und XXIII bejahend entschieden. 

3) In der Leber und Galle. Es ist hier das Gift Bowohl nach 
Application in den Darm, als nach geschehener Injoction in das 
ünterhautzellgewebe wieder aufgefunden. Da eine völlig inhibirte 
Oallensecretion bei Vergiftung mit Cantharidin nicht nachgewiesen 
werden kann, so wäre schon die Galle ein Weg, auf dem ein Theil des 
resorbirten. Giftes wieder in den Darm gelangen könnte. 

4) Im Blnte und Mvakelfleiaehe. 

. 5) Im Hirn, in der Lange and im Henen, nnd zwar in so geringen 
Mengen ; daaa nicht gerade anf eine besondere Neigung dieser Organe, 
gtÜMere QnantitKten des Giftes mriieksohalten, gesehloBsen werden kann. 

6) In den Nieren nnd der Blaae. . Die Y^rindeErongen^ ifelahe in 
dieaeii Organen gewShnlioh bei einer CantharidinTargiftang angenommen 
werden, können schon mit ziemlicher Sicherheit den Schluss rcoht- 
fertigen, dass die chemische Analyse Gegenwart des Giftes darthlttl 
werde. Fehlt bei sehr schnell eintretendem tödtlichem Ausgange der 
Vergiftung einmal die Schwellung in der Corticalsubstanz der Niere und 
flndet man dann die Blase nicht contrahirt, dann ist es auch unwahr- 
scheinlich, dass die ehemische Untersuchung ein positives Keeultat er- 
geben werde. 

Nicht gelungen ist es bisher, das Cantharidin im Speichel, Nasen- 
schleim und — so oft wir es auch versucht haben — in dem Inhalte 
einer durch Spanischfliegen-Pilastcr bewirkten Blase nachzuweisen. 

Es drängt sich die Frage auf, in welcher Form das Cantharidin, 
dessen MwerlSaliobkeit in Wasser brennt iat, in LSiang gelange. 
Seh reff sah sich dnroh Teigkiohende Yersnohe sn dem Sohlnase yeran* 
laatt» dass, wenn eine Lfisung von Cantharidin in Oel einem Thiere 
gegeben werde, die Tergiftang sohneller Terlanfe, ala wenn das Can- 
tharidin in fsster Form ohne Oel gereieht werde (veigl. anoh Exp» IX 
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und X). Nachdem die Möglichkeit dargcthan war, lösliche T«rt>indnngen 
des Cantharidins mit Basen darzustellen, lag die Vermuthung nahe, dasB 
es häufig und besonders schnell in Form solcher CombinatiiNMii in die 
Baftcirt nlation übersehe. Die Exp. XVI — XXII « bei denen wir bald 
die gelöste Magnesiaverbindung, bald die Kali- oder Natronverbindung 
Thieren in den Magen brachten, Hessen uns ausser Zweifel, dass in der 
That diese Salze recht schnell resorbirt werden. Vorgleichende Ver- 
suclie, in welcher Form das Cantharidin am leichtesten ins Blut ge- 
lange, — ob in öliger Solution, ob als lösliches Salz, ob als freies 
Cantharidin, ob in jenen Verbindungen, in denen es in den Cantharidea 
Torkomnt, — Inbcfi iaiimer ibr MiwliiJiei, da die FeUevqiielleii , die 
dm Yertnohe ans der LidifidnalitSt des Yeraucliatliietes entspringen, 
Aeh limlweiae «Bteier BeieeliMUB eHtriehen und jedenfalla die DiAsfe»- 
wn in der Zeit nedi nnacren Erfidinragen mohi eo giofli nad, daie aie 
diete FeUeiqiieUen anflieWn kSnaien. Idi gebe bciUnfig einige Bewd- 
tahi naeh dieaer Richtung hin. 

Mit Canthariden (höchalena 0^3% CanllMridin enthaltend)^ (Unter- 
bindung des Oesophagus): 

0,62 Qr. mit 60 Oa Waaaer. Tod noch niefat nach 48 St. erfolgt (Kater 

von 2,764 Klgr.) 

1,Ü00 „ „ „ „ „ in 4St.59M. (Kafzcvon2,457Kl^;r.) 

1,242 „ „ Pulv. rad. Glycyrrh. aar PiUe. Tod nach 7 St. 55 M. 

(Katze von 2,047 Klgr.) 
1,863 „ „ 60 CC. Wasser. Tod nach 4St.8M. (Katze von 2,86ü Klgr.) 
3,000 ,y n n w « ^ „52 „ „ 2,457 „ 

3.000 „ „ ff ff ff 2 „34 (Käuchen, 6 Monate 

alt; 1,433 Klgr.) 

60,000 „ „ 120 CC. p 6 „ 33 „ (FUUen, 4 Honate alt; 

S0,87 Klgi;) 

SP 

P4 



Mit Cantharidin: 

0,006 Gr. in 2 CC. MendeUjl. Tod naoh 12 St (Kater 2,047 Klgr.) 
0,007 fy „ „ „ „ „ 6 „ ( „ 2,047 „ ) 

0,015 „ nit£xlr.aiyo.x.PiUe.Todn.4St. 11M.( „ 3,276 , ) 
0,015 ,^ „ ff ,j „ „ „ b „ 8 „ { „ 1,023 ) 
0,015 f, mit 2 CC. Milchsäure. Tod n 3 St. 2 M. (Hund 6,96 ^ ) 
0,031 „ „ Exlr.Ülyc.z.Pille. „ ^ 3 „ 48 „ (Kater3,480 „ ) 
0,100 „ „ „ „ „ f, „„S„ (Katze 2,252 „ » 

Mit Cantharidinsalzen : 
0,031 Gr. an Kali gebundeu iu Wasser gelöst. Tod nach 4 St. 51 M. 

(Knter 3,27U Klgr.) 

0,062 „ an Natron gebunden in 20 CC. Wasser gelöst. Tod nach 

6 8t. 55 M. (Katse 2,560 Klgr. 
0,248 „ an Nation gebunden in 20 CC. Waiaer gelAit Tod nach 

2 St. 7 IL (KatM 2,040 Klgr.) 
0/)4S f, an Magnesia gebunden in 20 Ca Wbmw geUfat. Tod 

naob 5 8t (Hund 5,770 Klgr) 
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0,0S Gr. an Natroagebnndea ia Wiiaeer gelöst Tod nach 1 St. 

35 M. iKutze 1,4 Klgi-.) 
0,05 n n n gt-'buaden in Wasser und verd. Salzs. gelöst, f S *g 

Tod in \ St. 50 M. (Katze 1,G Klgr.) | a ä 
0,0045 „ an Magnesia in 2 CC. Wasser« Tod nach 3 Stund 

(Kater 1,22 Klgr.) 

0,0054 „ n ' » 2,4 CC. Wasser. Tod noch nicht in 

7 Tagen (Kater 2,45 Klgr.) 
0,0054 „ „ „ in 2,4 CC. Wafiser. Tod in U Stunden 

(Katze 1,6 Klgr.) 

0,0082 „ „ „ in 8,6 00. Www. Tod in 7 St. 40 M. 

(Kater 2,86 Klgr.)l ^ 

0,0082 n » in 8,6 ca WasMV. Tbd naeh 8 8t. 40 M. % 

(Katm 6 Kon. alt, 1,028 Klgr.)\ & 
0,OtOO „ „ „ rn 4,8 OC. Waaier. Tod naoh 2 St »IC. ) S 

(Kafoe 2 IL alt, 1,2 Klgr.)/ | 
0,0275 „ „ „ in 6 OC. Waaser. Tod noch nicht in 5| 

Tagen (Hund 23,75 Klgr.) 
0,050 „ „ Natron in 1,5 OC. Wasser. Tod nach 2 St. 43 M.| ^ 

(Katze 2,225 Klgr.) 

0,100 „ „ „ in 3 CC. Wasser. Tod nach 1 St. 45 M. 

(Katze 3,48 Klgr.) 

0,200 „ „ „ in 3 CC. Wasser. Tod nach 1 St. 30 M. 

(Kater 3,90 Klgr.) / 

0,034 „ „ Magnesia in 15 CC. Wasser. Tod nach 10 St. 

50 M. (Hündin 20,8 Klgr.) 
0,060 „ „ „ in 13 CC. Wasser. Tod nach 4 St[,'S ^ 

20 M. (Hund 23,75 Klgr.)J^ || 

Das kann ana diesen Yennehen mit Bestimmtheit gefolgert werden, 
dass das Cantharidenpulver, nur mit Wasser gereicht, energischer wirkt, 
als eine Menge reinen Cantharidins, die der in jenem Fulver vorhan- 
denen gleichkommt, und ebenso, dasa die löslichen Sabse des Cantha* 
ridins schneller wirkten als dieses. 

Ueberdie Bediogongen, unter denen üborhau]jt Cantharidin resorbirt 
werden kann, gestatten anefa die Yersnohe 14 — 23 ein Urtheil. 

Sie genügen, dazsnthnn, daas das Oantliaridin nnter mannigfachen 
Bedingungen anfgenommen werden kann, dass^ wenn es aneh nicht un- 
wahrscheinlich ist, dass es im Blute, im Harne etc. in Form eines 
Salaes, in dem es als Säure fungirt, vorhanden sei, damit doeh nicht 
gesogt werden darf, dass es nur in dieser form aur Besorption ge- 
langen könne. 

Kommt Cantharidin durch den Mund in den Tractus intestinalis, 
so wird der grössere Theil desselben schon nach wenigen Minuten 
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wieder durch Erbrechen entfernt. Trotzdejn ist sehr häufig in der kur- 
zen Zeit bereits so viel des Giftes resorbirt worden, dasa dasselbe im 
Stande ist, den Tod Ii erb ei zuführen. Es kann ^vobl kein Zweifel darüber 
sein , dasä die liesorptiou des Cantharidina unter sulcheu UmBtändea 
vom Magen aus stattfinde. Andererseits habe ioh aber bereits frfiheir 
einen Yemtidi mUigflllieiU^ ans dem berrorgeht, daas «aoh vom Darme 
ana die Anfiiahme so grosser Mengen des Qjftes geschehen h&ineiv 
dasa dvToh sie der Tod herbeigeführt werde. Ebenao haben wir endlich 
doieh Yemnehe bestätigt» dasa daa Canthaxidin in gleidher IfTeiae 
wii^» wenn die LSanng seiner Salze (Magnesia oder Natronsals) ina 
Blal^ oder w«ui dieselbe ins Unterhantiellgewebe gebracht wird. loh 
zweifle nicht daran , dass selbst bei Application in Form toq Pflaster 
auf die Haat reichlich Canthandin au%enommen werden kann. Es 
wurde in zwei Fällen durch den Versuch dargethaui dass, wenn ein 
Yesicator gelegt wird, dann, nachdem die Blase entstanden, diese ent- 
fernt und die betrolfene Stelle, wenn auch nur kurze Zeit, mit Cantha- 
ridonsaibe bestrichen wird, Harnbeschwerden eintreten, Eiweiss im Harne 
vorhanden ist und in diesem Harne so viel Cantharidin aufgefunden 
werden kann, dass mau damit eine tüchtige Blase zu ziehen vermag. 

Fragt mau, in welcher Form daa Cantharidin zur Resorption ge- 
lange, wenn es in Form von Blasenpflaster oder Cantharidensalbe zur 
Anwendung kommt, so liegt allerdings die Vermuthung nahe, dass hier 
zunächst eine Lösung in Fett aufgenommen werde, indessen darf man 
doch auch für diesen Fall nicht glauben, dasa dies die einzige Form 
sei, in der Resorption möglich. 

Die wässrigen Lösungen der Csrntharidinsalze fKali-, Natron-, Am- 
moniak-, Magnesiasalz) wirken schon in grosser Verdünnung auf die 
Haut gebracht blasenziehend und dies doch gewiss erst dann, nachdem 
sie als solche die Epidermis durchdrungen haben. Befestigt man Kry- 
stalle von reinem trodrenem Cantharidin, ohne sie irgendwie zn aer^ 
kleinern» auf der Haut, so gdit die Blasenbildung ebenfalls yon Statten. 
An ein» solchen Stelle scheint der abgesonderte Schweisa diejenigen 
Stoffe zu liefern, mit deren HtUfe ein kleines Quantum des Cantharidina 
löslidi und rescnbirbar wird. 

Nach den Exp. XVI, XXYH, XLin, XLYH und XLVIU, II— LIV, 
LVI| LYIU — LXY ist man snr Annahme berechtigt, dasa einzelne Tbiere: 
daa Huhn, der Ijge], I^che, nach Teuf fei auch daa Tratbnhn') gegen 
daa Cantharidin immun sind. Es war die Frage, ob bei diesen daa in 
den Danntxftot gefiOirte Gift überhaupt zur Resorption gelange. Naeh- 
dcm wir gesehen hatten, dasa bei derartigen Thiören daa ins Hnt ond 
ins ünterhautzellgowebe gebrachte Cantharidin nicht wirke, gewann (ange- 
sichts der Löslicbkeit des Gantharidins nnd seiner Keignng sur Dioa- 



I) Hlogaa. f. ThierbeUkunde B. I, H. 3. 
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mose) die Annahme, daas in der That eine solche Eesorption Btüttluibe^ 
an Gewicht Die Sache warde durch Exp. LIV entschieden. 

Bei den angestellten Versuchen hatten wir hinreichend Gelegenheit, 
die Symptome, welche bei einer Cantharidinvergiftung bei Thieren vor- 
kommen, zu beobachten. Es möge mir gQstattet sein, auf einzelne 
dieser Symptome hier näher einzugehen. 

Als erste Folge einer gescliehenen Tntoxication mit Cantharidin 
darf ich wohl das in reichlichem Muasse erfolgende Erbrechen nennen. 
Dort, wo das Gift durch deu Mund beigebracht worden, könnte man 
dasselbe vohl yon einem dixeeten Emflaise des reuHrbirten GanÜiaridins 
anf die Nearen der Magenwaadung herleiten. Jenes Erbrechen , oder 
doeh» irenn der Magen leer ist» ein Snsserst starker Brechreiz, Würgen 
eto. tritt aber anoh dann ein, irenn das Gift in eine Tene oder ins 
UnteiliaataeUgewebe eingeführt worden. Unter den erbrochenen ICasseii 
fanden sieh oft grüne, gallige finbstanzen» SeUeini nnd Blutpartikeln. 
Es ist leider bisher nicht versucht, Cantharidin in ihnen nachzuweisen. 

Stieltet ist das eben besprochene Erbrechen fast durchgängig von 
einer reichlichen Speichelabsonderung und zwar haben wir aooh diese 
nicht nur dort beobachtet, wo durch den Mund das Gift aufgenommen 
worden, sondern dicBelbe Erscheinung trat auch nach subcutaner Injoc- 
tion von Cantharidinlösung und nach Injoction derselben ins Blut ein. 
Namentlich sehr reichlich war dieselbe dort, wo wir Ocsophagotomie 
ausgeführt und dann den Oesophagus durch eine Ligatur verschlossen 
hatten. (Bei einem Versuche, bei welchem wir nicht nur unterhalb, 
sondern auch oberhalb der Oefi'nung des Oesophagus eiuc Ligatur au- 
legteu, trat der Tod unter Symptomen ein, aus denen auf eine Ver- 
stopfung der Stimmritie duröh Speichel nnd dftdoroh bewirkte ^ 
stickung geschlossen werden mosste. Wir haben desshalb^ so oft wir 
aneh später die Oesophagotomie angewendet haben, niemals wieder 
oberhalb der Wunde abgeschnürt, sondern dafür Sorge getragen, dass 
der yersohlnokte Speichel seitlich ans der Halswunde austreten konnte.) 

Bei dem Füllen wurde wenig Speichel, dagegen viel Schleim aus 
der Kasc abgesondert und zwar schon 10 Minuten nach der Operation. 

Die Absonderung von Speichel und (beim Füllen) Nasenschleim 
war in der ersten Stunde nach der Beibringung des GHiftes reichlicher, 
als während des späteren Verlaufes der Intoxication. 

Ich habe schon vorher auf die Wirkung des Cantharidins auf den 
Darm, soweit sich dieselbe durch die Absonderung alkalisch reagirender 
Flüssigkeiten in den Magen und jene reichliche Absonderung von 
Schleim und (mitunter) Blut in deu Darm manifestirt, hingewiesen. 
Ich wiederhole hier, dass sich diese Wirkungen auch bei hypodermati- 
sdier Auwendung des Mittels und bei Einführung desselben in das Blut 
nachweisen Hessen. Ich mnss nur jetzt lebhaft bedanern, nicht häufi- 
ger jene sohteimigen Absonderungen in den Darm nach snboataaer 
Application nntersuebt su haben^ da sowohl ein oonstaates Yorhanden- 
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Bein wie Kiobtvorhandcnsein des CantharidinB in ihm zn wichtigen Bück- 
acblÜBBen benutzt werden könnte. Dass aber schon die Röthung, die unt< r 
den Ictztbozeichneteii Umständen im Magen und Darme meistens constatirt 
werden konnte, darauf deutet, dass eine Abscheidung von Cantharidin in 
diese Organe stattgefundea, bedarf wohl keiner weiteren Erörterung. Die 
Diarrhöe, von der ebenfalls schon gesprochen, zeigt sich meistens nicht früher 
als nach Verlauf der ersten Stunde. Tritt der Tod sehr schnell nach 
erfolgter Intoxication ein, so ist sie weniger deutlich ausgesprochen, 
oder sie kann dann auch wohl ganz ausbleiben. Eine abnorm reich- 
liche AnihSiifimg Ten Gallenbeetandthellai lüast rieh an den "Fwooob 
eibenw» wenig, als eine aistirte GaUenbeimenguDg zu denselben eonsta- 
tiren. Kor wenn das Thier staik eibioehen, oder längere Zeit tot 
dem Yevsnehe gefastet, wnxde Galle im Eibroofaenen erkennt, dann 
fanden sich auch hSnflg im Hägen Anzeiehen des aibnormen Gallener- 
gnsses in diesen Eörpertheil. Mitunter fanden sieh einzelne Theile des 
Tiaetns intestinalis doxoh Oase angetrieben. 

üeber die Entzündungseiseheimmgen, die in Magen nnd Darm 
(andi bei hypodermatiBoher Anwendung) nachweisbar, habe ich schon 
oben gesprochen. Sie scheinen mir das Besoltat rein örtlicher Affection 
zu sein, und demnach nur dort einzutreten, WO wirklich Cantharidin 
mit der betreffenden Stelle der Schleimhaut in unmittelbare Berührung 
gekommen ist, Ihre Ausdehnung und ihre Intensität wächst mit dem 
Zeiträume, der zwisclien Darreichung des Giftes und dem Tode verflossen. 
"Wir haben sie in den verschiedenen Fällen, bald im Oesophagus, bald 
im Magen, Duodenum, Dünndärme, Blinddarme, Dickdarme gesehen aber 
auch mitunter kaum Andeutungen'gefunden. Tritt der Tod im Verlaufe 
von 2 — 3 Stunden ein, so ist sie gewiss nicht die eigentliche Todes- 
ursache. Vergehen Ton Vergiftung bis znm Tode mehrere Tage^ so 
kann sie ganz oder theüweise sohwinden. Als EntzfLndungsefscheinun- 
gen, die naoh OantharidinTeigifliing bei der Seetion wahigenommen 
werden, habe ieh schon die Schwellnng der Schleimbänte, Ab- 
stoesong des Epithels, flaehe Geschwüre, oiieamBoripte faimonhagiselie 
fieerde genannt Bei Xaninohen sah 8 ehre ff die Zellen der Fepain- 
dittsensehiebt mit rerändertem Blutfarbstoffe inhibirt. Weitergehende 
Entzündungen ; Perforationen der Magen- oder der Darmwandongen 
habMi wir in keinem Falle bemerken können. 

Wenn das Gift durch den Mund ohne Anwendung der Oesophaguo* 
ligatur beigebracht worden, kommt noch die Entzündung der Schleim- 
hant in der Mundhöhle, die Blasenbildung auf der Zunge und der 
Innenfläche der Lippen hinzu. Die Zunge und die übrigen von dem 
Cantharidin berührten Theile der Bachenhöhle schwellen; Schlingbe- 



Bei langsamem Verlaufe findet sie «ich mitanter bis zum After hin, und 
dann bemerkt man auch , wie äusserst schwer und üchmerzbaft dem .Thiere die 
sor DeÜMoation nSthigen Bewegungen des SddieMmiiricels fidleo. 
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Bchwerdcn, Erschwerungen des Sprechens (bei Men8chen\ selbst Er- 
Btickungßzufdlie sind die weitere Folge dieser Affoction. Im Momente 
des Todes sahen wir dort, wo Cantharidin nach der Oesophagotomie, 
oder subcutan (oder ins Blut) beigebracht war, sehr käuüg eine oyano- 
tischo Färbung der Lippen und Zunge eintreten. 

Yerengerungen, Stricturen und dergl. lieesen sich am Darme nirgends 
natlbm^nm, In der Danqpetiilaltik kionate dnnbaiMi keine St^jmiig be* 
modct wefdeiiy im Gegentheile heben wir fuA daiehgängig, weim die 
Seetion h«ld nech der letiten Inipixatioii Toq^enommen woidoi beebaoh- 
%etf daee die perietaltiflofaeD Bew^ongen noeh Ifiageie Zeit» mitnnier 
&0t nooh Vi Stunde neoh der letalen Inspiration andauerten und selbst 
dann» wenn sie endUdi stockten, kounini sie durch passende Anwen« 
dmig des Inductionsstromes wieder hervorgemfen werden. 

leh will hier nooh einmal wieder betonen, dass wir bei fast allen 
nnseren Ycrsuchcn, bei denen namentlich anfangs die Hauptaufgabe 
war, die geschehene Resorption des Giftes, die Möglichkeit einer Ab- 
scheidung desselben aus verschiedenen Körpertheilen, darzuthun, Dosen 
angewendet haben, durch die wir hofften, einen in wenigen Stunden 
erfolgenden tödtlichen Auegang zu erreichen. Es beziehen sich dess- 
halb alle hier vorgeführten eigenen Beobachtungen vorzugsweise nur 
auf solche acute Vergiftungen. 

Fancreas und Milz waren durchgängig bei allen Sectionen nicht 
naohwebber TeiSndert. 8ie ersehienen allerdings meistens blutreich, 
dooh fibeiscbritt ihr Blntreiehthum woU kaum das Kormale. Wenn 
sieh in ihnen Ganthajndin nachweisen ISsst, so ist das Qnantam des- 
selben doch nicht grosser» als es dem Gehalte des in diesem Organe^ 
vorhandenen Blutes entipriohi Für eine speoifische Keigong ^eser 
Organe, Cantharidin dem Blute zu entziehen und in ihrer Hasse zurück- 
zuhalten, konnten keine Anzeichen gewonnen werden. 

Die Drüsen des Mesentheriums waren eben&lk meistens nicht ab- 
norm Terändert Einmal sahen wir bei einem jungen Käizchen, ein 
andermal bei einem Kater, dem das Destillat der Canthariden einge- 
geben war, dieselben von grösserer Ausdehnung, als sie sonst bei gleich 
alten Exemplaren angetroffen wird. Ich muss dies für eine zufallige 
Erscheinung halten. 

Die Leber findet sich fast conr'^nt verändert; blutreich, von ziem- 
lich dunkler Farbe und vexgrössert. Aber niemals konnte mikroskopisch 
eine wirkliche Degeneration in derselben nachgewiesen werden. Die 
Gallenblase war stete mit Galle leioblieh angefttUt^ die Galle meist 
beU, niehi diekflüssig. Der Ansfnhmngsgang für die Galle war nioht 
TWrstopfL 

Die Kieren sind &st eonstant Tefttndert» weniger die Harksabstans 
derselben als die Gortioalsubetanz. letztere fand sich fast immer 
scheinbar gesehwellt, je längere Zeit zwischen Vergiftung und Tod Ter- 
striehy um so mehr.- Sie war blutieioh» aber nioht so stark, dass man 
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gi^en konnte, sie habe den höchsten Grad der H)'peräraie erreicht. 
Aus den Papillen Hessen sich meistens durch geringen Druck Epithel- 
«ellen und Epithelcylinder, aus den Harnkanälen der Marksubstanz 
FaserBtoffcylinder frei macheD. Da, wie oben gesagt, der Harn oft 
schon kurze. Zeit nach der Intoxioation Eiwoiss und Cantharidin enthält, 
■0 mSoiito ioli diese Yeribtteiuigett enMiiedeii ^ner leoaleii Wirkung 
der im Harne gelösten Osnthaiidnisalse sosokieiben. Dasselbe gilt Ton 
den Yerllndenuigen in den Uretbeien und der Hanblase (Schwellung 
and BUthnng der flehleimhaat), wenn sie überhaapt 'vorkommen (bei 
nnseven Tenraehen haben wir sie nicht oonstatixen kSnnen)^). Die 
Kase wurde bei den Tcm uns vei^fteten Eueren mit kaum einer Aua^ 
nähme contrahirt und leer gefanden. Ihre Innenseite war blass. Fanden 
sich einige Tropfen Harn, so konnten auch in ihm meistens sehr sohi9na 
Faserstoffoylinder in grosser Menge au%6funden werden« 

Die Hamabscheidang rauss wohl als constant veinngert bezeichnet 

werden und awsr wird dieselbe um so dürftiger, je mehr sich die Ver^ 
giftung ihrem tödtlichen Abschlüsse nähert. Bei einem Hunde (Exp. 
XXXI) stockte die Harnabsonderung während zwei Tagen. Erst am 
dritten Tage beobachteten wir, nach voraufgegangener grosser Unruhe 
unter lebhaftem Ausdruck von Schmerzen, die Entleerung von 570 CC. 
schwach sauren, eiweissfreien Harnes auf einmal. Der Hund war so- 
weit beobachtet worden, dass wir wenigstens dafür ein8t.elien können, 
dass vorher keine irgendwie grösseren Mengen von Harn entleert wor- 
den sind. In den meisten Fallen reagirt der Harn alkalisch, er eut- 
hfdt beträchtliche Mengen Eiweiss, hie und da 'Faserstoffcylinder und 
Epithel; es gelingt ans ihm Cantharidin zu isoliren. Ueber Yeränderun- 
gen, wdche in der Znsammensetzung des Harnes bd Einführung (nicht 
tödtlicher) ICengoi des Cantharidins beobaditet werden, berichten 
Beckmann ') und Heller*). Ersterer fand den Harnstoff, Letzterer die 
Harnsäure yermehrt. Wir haben Gelegenheit gehabt, den Harn yon 
zwei Patienten zu prüfen, die mit Ganthaiidenpflaster und nachfolgend 
mit Beizsalbo behandelt worden sind. In beiden Fällen fand sich 
Cantharidin im Harne, ebenso Eiweiss. Namentlich in dem einen der- 
selben Harnstoff sowohl als Harnsäure yermehrt. In den übrigen 
Harnbestandtheilen , deren Menge schon mehrere Tage vorher und 
auch ebenso einige Tage nachher von mir und einigen meiner 
Schüler controUrt wurde, konnte keine Veränderung nachgewiesen 
werden. 



') Was aber sicher nur darin seinen Gnmd haben wird , dass die von uns 
beobftchteteu Fälle fast alle sehr rasch verliefen. — Nor in einem Falle haben 
wir Schwellung der Vulva und Vagina bcobachteL 

*) Virohow's Areh. f. paili. Anatomie. B I, p. 53. (Neue I'olge.) 

•) 8eliiiiidt*s JabA, B. 57 (1846)i p. 7. 
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ich schalte eine Beschreibung der fälle und zwei Tabellen über 
ZusammenAeUang des Harnes hier ein. 

L Itdta ^inty 56 Jahf« alt, yerabachiedeter SoUaly seit efnigeii Wodm 

einer Cephalac rheumatica wegen behftndelt, erhielt am 11. October 1865 8 Uhr 
Morgens ein haiidtollergrosses Vesicator auf den Nacken gesetzt. Am 12. October 
Morgens wurde die entstandene Blase aafgescbnitton , die abgehobene Epidermis 
eatfemt und die Wunde mit CMitharidennlbe ▼eilmnden. Dieter YerlNnid wurde 
am 12. d. M. Abende und am 13. Morgens erneuert. Im Laufe des 13. Octobvr 
nahm die Uebelkcit, an welcher Patientin den letzten Tagen gelitten hatte, zu 
und gegen Mittag stellte sich Erbrechen ein. Am Kachmittage klagte Patient 
ttbcr Sehmenen in der Nierengegend, Gefilhl von Kalte derWirbelrilsre ei^aiq;, 
Harndrang nnd ein fetennendea Gefflhl in der Harnröhre. Am Alwnd dieses 
Tages wurde die Wunde mit Wachssnlhe verbunden. Am anderen Moigen fühlte 
sich Patient Tollkommen wohL (Uiezu Tabelle I.) 

n. Tio Adam, 69 Jiahre alt, Bsttenwdb, war ^a«t Arthromenin^tis genn 

dextri wegen seit zwei ^fonaten verschiedenen, jedoch erfolglosen Curen unter- 
worfen worden. Am 2. October Ij Uhr Nachmittags wunlen zwei Vesicatore von 
je zwölf Quadratzoll Grösse zu beiden Seiten des erkrankten Kniegelenkes appli- 
drt, nnd die entstandenen Blasen am 3. Oetober 10 Uhr Morgens entfemi Die 
Vesicatorwunde wurde bis zum 7. October Morgens zweimal täglich mit Cau- 
tharidenHalbc verbunden. Wahrend der ganzen Zeit, in welcher die Patientin der 
Einwirkung des Cantharidins ausgesetzt gewesen war, zeigte sich keine Störung 
des snl^jeettren Befintois, wenn Ton den dnreh das KniegdenUeiden entstande- 
nen Sehmersen abgesehen wird. Die Temperafenr sehwankte wihrend dieser Zeit 
zwischen 37*',6 nnd 38^,0 C. Der Appetit war sehr gut. Die Patientin wnrde 
am 17. November 1865 geheilt entlassen. (Hiezu Tabelle IL) 
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Die Kespiration nimmt bei acuter Vergiftung bald nach ge- 
schehener Darreichung des Giftos zu. Namentlich auffallend trat diese 
Erscheinung bei Katzen hervor und zwar sowohl nach Beibringung von 
Cantharidcn, als von Cantharidin und dessen Salzen. 

In drei Fällen fehlte die Respiratiousbeschleunigung, in allen war 
die Vergiftungsdosis eine äusserst kleine. Bei Hunden war die Be- 
schleunigung eine viel geringere. Die bedeutendste Beschleunigung trat 
in einem Falle nach Einführung in den Magen von Gantharidia, in 
Hüdiiänre gelöst; ein, die geringste nach Einspritzung von Gantharidin- 
Hagnesia in das TTntedMiitKellgewebe. 

Bei einem Füllen betrog die Bespirationsfrequens 76 nach 5 St 
15 Hin. Bei einer Taube war die Beapiration nach 5 Stunden auf 60 
gestiegen. 

Die Bespiration stieg allmählig, bis gegMi das Ende (meist Idoni- 
sohe) Krämpfe eintraten. Während dieser setste sie einige Ifinuten aus, 
nach Beendigung derselben begann sie langsam wieder, um ziemlich 
sdmell zu wachsen, bis weitere Krampfanfälle sie aufs Neue unter- 
brachen. Nach jedem neuen Krampfanfall erreicht die Respiration 
nicht mehr diejenige Frequenz, welche sie vor demselben besessen. 
Kurz vor dem Tode nimmt die Frequenz schnell ab , die Respiration 
wird schwer, schnarchend. Die Inspiration verlängert, zuckend, sac- 
cadirt, wenn schliesslich in der Minute nur noch einige Athemzüge 
vorkommen, so sind sie meistens unterbrochen von Seufzern (die häufig 
sehr regelmässig eintreten , so dass etwa nach jeder fünften Inspiration 
ein tieÜBr Seufzer erfolgt). Zum Schlüsse tritt Dyspnoe ein, einige In- 
q^rationen geschdien in 2wisdienxäumen yon — ^ Minute, wobei der 
Koigt SQxttokgebeugt, das Maul aufgesperrt, die IS'asenlöoher weit ge- . 
Sfl^t werden. Endlich erfolgt dne letzte kurze, tiefe Xuspiration, 
worauf der ThoEaac ganz aUniiUilig zusammensinkt. — ITur zweimal 
sahen wir bei Katzen Eespirationsfrequenz ohne Enimpfe; Krämpfe ohne 
Bespirationsfrequenz niemals. Bei den von uns vergifteten Hunden 
sank die Bespiration allmählig ohne Krämpfe. Auch beim Füllen waren 
keine Krämpfe beobachtet. Nur im Moment des Todes ging bei letzte- 
rem über den ganzen Körper ein Zucken des Felles. 

Bei der Section sind die Bronchien und der Kehlkopf nicht ver- 
ändert (wenn üesophagotomie oder subcutane injection angewendet 
wird), sie sind frei von Flüssigkeit. Die Lunge hat ein eigenthümliches 
Verhalten, sie wurde fast immer ziemlich blutreich ^) gefunden, die 
peripherischen üefässe injicirt; indessen trat aus Einschnitten, wie ich 
glaube, nicht so viel Blut hervor, als das sonst wohl bei einer starken 
IlyperSmie dieses Ozganes der Fall ist Einmal fimden mit. dl« ab» 
hängigcn Parthieen mit schmutzig^iQthUchen Inseln durehsetzt, das Ge- 
webe kniatemd, ein andere« Mal fandein äoh mehrere gubpleuxale 



^ Bei Händen sehieÜNrfiMrbeD. 
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Ekchymosen. Beim Hunde (Kxp. XXXVI), dem zuerst eine nicht tödtliche 
Dosis Cantharidin-Magnesia subcutan, dann eine lödtliche ins Blut bei- 
gebracht war, fanden sich in den Lungen zahlreiche erbsen- bis hasel- 
nusso;ro8se schwarz-violette luftleere Heerde. Auf beide Erscheinuno'en 
kann ich kein grosses Gewicht legen, da sie unter so vielen Versuchen 
ganz vereinzelt dastehen. 

Die Besohleanigang der Bespinttioa ist von (hfilt und Potimet be- 
xeits beobaobtety ebenso geht ans den Mittheüiiogen SchroiTs beiror, 
daas ihm dieselbe niolit entgangeiL Beim Menschen scheint sie wenig- 
stens in einem Falle beobaehtet an sein'). Jedenfclls aber scheint 
man derselben bisher niefat die Bedentnag aaeikaant an haben, die sie 
Terdient. 

Die Krämpfe, welche (bei Katzen) eintreten, sind schon oben 
als klonieche bezeichnet, die besonders in den Muskeln des Eückens 
und der Extremitäten wahrgenommen worden. Neben denselben zeigt 
sich mitunter auch Tetanus (Opisthotonus und Trismus). Das Sensorinm 
fanden wir fast durchgehendö etwas benommen. Taumelnder, unsiche- 
rer Gang wurden nicht selten erkannt , doch kann nicht geleugnet 
werden, dass selbst bis wenige Minuten vor dem Tode die Pupillen 
gegen Liehtreiz empfänglich sind, erst im Momente des Todes erweitern 
sich dieselben , das Thier reagirt auch noch auf schwache Keize (z, B. 
bewegt es die Ohren, wenn eine Fliege sieh anf dieselben setzt). Mit- 
nnter &nd ridi die Beflezthätigkeit des Küekenmarkes eAcOit: bei plötz- 
Uohem Berfihien, Stampfen eto. traten klonisehe Krämpfe ein. Yer- 
mehrten Gesehleehtstrieb haben wir (abg es e he n Ten dem sehen firtther 
ber&hrten Falle — Tergiftnng mit dem Destillate der spanilohen Fliegen — ) 
nieht bemerkt. Ebensowenig (bei einer trächtigen ■ Httndin) Abortus. 
Noch längere Zeit nach der letzten Inspiration eontiahirten die Mus- 
keln auf Eeiz mit dem Scapell. Mitunter haben wir Beaotioiien dex^ 
selben noch fast eine Stunde nach dem Tode unter Einfluss eines 
Bcbwaohen Inductionsstromes sowohl bei extra- als intramuskulärer 
Heizung gesehen. (Dam^ristaitik siehe oben. — Herathätigkeit si^ie 
weiter unten.) 

Bei der Section Hessen sich im Hirn- und Rückenmark keine 
wesentlichen Veränderungen nachweisen, nur die Hirnhäute wurden 
hyperämisch befunden. 

Die Muskeln zeigen nach innerlicher Anwendung von Cantha- 
ridin.oder nach suboiitBiier Application schnell tddtlieh wirkender Men- 
gen des Giftes keine naohweiisbawn Yerändenuigen dass aber daa 



«) Cfr. Taylor, „Die Gifte«. B. O, p. 561. 

Nur einmal, als einem Hunde in die Jugularis sin. ext. eine tSdiHeh 
wirkende Dosis Oantharidin-Magnesin inji« irt worden, fand sieh die Oberfiaphe 
des Herzeus durchsetzt mit inyokardi tischen Heerden. Bei mikroskopischer Unter- 
suchung fiutden sich die dankler gefärbten Theile der Muskeln ihrer Querstreii'ung 
benuibt, die MuskeHluem au fein gnmalirter Mssie bestehend. Dss Tbitr hsSls 
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MmkelfleiiMh iriddieli Ctatharidlii «nüiält, haben vir eaq^ecimexitell, 
•ofwohl chemisoh ala physiologisch naobgewiaMiu Eine klaine Katae^ 
der wir daa Bmatfleiacb einea nut Cantharidan gefütterten und dann 
geschlachteten Hnhnea Yorsetaten» erkrankte und starb unter allen An- 
seieben «iner OantbariduiTeiqgiftnng. Leider bleibt biar In ao&m noeh 
eine Lüeke» als wir nicht entschieden haben» ob daa im Muakelflaiadie 
nachgewiesene Cantharidin in dem dort noch vorhandenen Blute gelöst, 
oder ob ea Ton der Faser zurückgehalten ist. Wenn man berücksich- 
tigt, wie schnell ein Theil des Gantharidins in den Harn übergehen 
kann, andrerseits aber sich vergegenwärtigt, dass (beim Huhne) noch 
mehrere Tage nach Darreichung des Giftes dasselbe im Muskelfleische 
vorhanden ist, so möchte man aUerdings die letztere Annahme für die 
wahrscheinlichere halten. 

Wird verdünute Lösung eines Cantharidinsalzes in das Unterhaut- 
zcllgewebe iujicirt und zwar in einer Menge, dass dadurch nicht der 
Tod herbeigetührt wird, so sieht man nach Verlauf ciuigtr tituuden 
keftlga SrÜiehe &aolieuniag«n eintreten. Im Laufe der Zeit bildet sich 
ein Abacesa von betrüchtUeher Auadehnung , indon zugleieh Hambe- 
sehwerden und Beoonuneaheit eintraten. Der Absoesa heilt bei Hunden 
aiemlieh sohnelL Ein 28,7S Klgr. schwerer Hund, dem 0,0275 Gr, 
Oantharidin-Magneaia in 9 CG« Wasser gelöst^ iiyieirt war, bekam nach 
wenigen Stunden die ersten Anaeiehen der örtlioiheii Affection; der 
üiiierlmb> an dem die Injection TOfganommen war, war bei der BerSh- 
rang sohmershaft. Am dritten Tage war an den beiden Iigeotioina- 
stellen ein Abscess entstanden, aus dem reichliche Eitermengen entleert 
wurden. Die Bauchmuskeln sohienen von demselben nicht eignffea 
SU sein (Exp. XXX). 

Die Körpertemperatur, durch ein in den Mastdarm eingeführ- 
tes Thermometer gemesseu , steigt anfangs, fällt dann aber stetig 
bis zum Tode, oft um 5 C Vergl. z. B. Exp. XXII, XXIII u. XXXII. 

Die Frequenz der Horzcontractionen und des Pulses stieg beim 
Eüllen gegen den Tod hin. Schon Schroff beobachtete , dass , als eme 
Stunde nach der letzten Inspiration der Herzbeutel eiues Kuuinchens 
geöffnet wurde, die reclite Hälfte des Herzens sich wieder zu contrahiren 
begann. Anch wir haben ähnliche Wahrnehmungen bei Kataen gemacht, 
die wir in dieser Biehtung untersuchten. Wir haben wiüar aber aneb 
derartige Thätigkeü weaigatana im der leohtan Harahannner und Hohl- 
yene aelbst aodi 1 8t 40 M. kng nadh der letataa Ihspixation geaehen, 
ohne dass der Henbeoftel gefifttet und dar Hemukel dam Einfliaae 
der Luft ausgesetat worden. In diesem Falle trat anch Contiaetion 



eine Zeit lang vorher in Folge einer Injection von demselben Salz ins Unterhaut- 
zellgewebe einen sehr beträchtlichen Abscess aiu Bauche durchgemacht. Da bei 
Wiederluriiiiig das VmMlies aieBwIi wieder «ine gleiche Yeiftuderang des Bers- 
auukeU aufgefonden wesden iMante, io kun ich dieser Beobaahtnng keine 
weilere Tkmgireite betaMSMn.- 
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der Kammer nach Eröffnung des Herzbeutels ein. Mehrmals konnte 
bei nicht geöffnetem Brustkorbe noch raehrere Minuten nach der letz- 
ten Inspiration der Spitzenstoss deß Herzens bemerkt werden (nicht bei 
Hunden und beim Füllen). Stockte die Herzthätigkeit , so konnte sie 
meistens durch den Einflusa eines schwachen luductionsstromes wieder 
hervorgerufen werden. 

Daa Bluty unmittelbar nach der letzten Inspiration aus den Adern 
enftleect, erscheint dunkel, gewöhnlich dickflüssig (bei MenaelMn loU 
€• mitimtor ditnnfltlMig bedMitet woidai eein). Yeiiadenmgea in d«or 
Eoim der Slutkfiipeiohen kouteD hi» auf di« aUmtflilig einteoleBde 
maolbeerförmige Sehrami^mg sieht nachgewiesen werden. Wnrde dae 
Bkat bald aaoh der letiten lupizalion «oi^iefaBgeii, eo ging es sehr 
^ moh in den garannenen Zaetand über. Anlfiittlg «ar dabei, data darf» 
wo wir ans bemabten, durch Oeflünag der Jugularen, während die 
Leiche an den Hinterbeinen aufgehängt war (unmittelbar nach der letep 
ten Inspiration), möglichst Tiel Blut zu den chemischen Versuchen an 
gewinnen, wir stets nur wenig dieser Flüssigkeit erzielen konnten. 
20 — 30 CC. wurden für gewöhnlich nur aus einer ausgewachsenen 
Katse, 1,2 Klgr. aus dem oben besprochenen Füllen erlangt. 

Im Herzen fand sich bei Katzen fast durchgehends nur in der 
rechten Kammer und Vorkammer dunkles Blut, die linke Kammer und 
Vorkammer waren leer. Man könnte annehmen, dass der Umstand, 
dass die linke Herzhälfte ihre Thätigkeit früher als die rechte (noch 
nach der letzten Inspiration sich oontrahirende) eingestellt, den Yer- 
mdbitaB Blutgehatt der Longa allein bedingt baba^ indesian ditafta - 
bieifBr doeh aneh naoh ehia sadcia SrUttinng gefanden werden. 

Bi worden VersoidM über die Oaon erregende Kraft des Blutes, 
wetobes einem mit Oaafbairidin TStgifteten Tbiere (Bbcp. ZXXn) anr 
aufttelbar naeb der lotsten lospiiaiion ontnemmen wai^ aagestellt, and 
dasselbe aamenCliob wai dem Blnta ans einer stiangalirlen Katee in 
dieser Biefatnag verglichen. Beide yerhielten sieh in sofern gleich, als 
sie an sich das Gui|in^apier nieht bläueten, wohl aber gleichmässig 
blaufarbend wirkten, wenn sie in Qemeinsehalt mit Teipentinäl aaf 
doiyacpapier wirkten. 

Aus den mitgetheilten Erfahrungen scheint der Schluss gerecht- 
fertigt, dass bei acuter Vergiftung mit Cantharidin der Tod nicht Folge 
einer localisirten Entzündung, ebensowenig einer specifischen Wirkung 
auf das Nervensystem oder einzelner Theile desselben , sondern Folge 
einer Veränderung sei, welche das Blut erfährt. Die Krämpfe, die wir 
bei Katzen beobachtet, welche mit Cantharidin vergiftet waren, sind 
wohl siober nur secundäre Folgen jener BlutTerändemngea , ebenso die 
Abnahme der KSTpertea^eratar, die Zonshme der BespnaatisnBfwqiwa. 

Bs »t die Frage, wie wir ons jene Yerindarong des Blutes denken 
•soUan. JDie nttebitliegeMU Dentang wllre hier wobl diegenige^ dass ohe- 
misebe Teritadarang - irgend eines BltttbestandtbeUea stattflndei 
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Man fühlt sich versucht, fin eine Einwirkung auf die Blutkörper- 
chen zu. denken^ der Art, daas ihre Ozon erregende Xrait beeinträch- 
tigt werde, oder dass sie insufficient gegen Sauerstoff werden. In Be- 
zug auf den ersten Theil der Annahme darf man wohl behaupten^ dass 
der Umstand, dasa das Mikroskop keine Veränderungen anzeigt , hier 
nicht viel sagen will. Auch das kauu nicht völlig als Beweis des 
GegentheUea dieter Aiudcht dienen, dass das Blut von mit Cantharidin 
vergifteten Thieren nnmiti^ber naoh dem Tode mf Guajactiiictiir (mit 
Terpentinöl) ebenso wirkt» wie das ans einem meht vergifteten Thiere 
entnommene. Leider fehlen nns nodh die Ansgangspnnkte» nm diese 
Frage endgültig in entadieiden. Qiexelies mMite ioh von dem aweiten 
Theile der Frage sagen. Selbst winh wir eine Besiimmnng der Blu^ 
gase bei mit Cantharidin vergifteten Thieren vorgenommen hätten und 
wenn diese eino kleine Abweichung des Sanerstoffgehaltes gegen nor- 
males Blut ergeben hätteo, wäre die Frage voiriäofig immer noeh niebt 
entschieden. 

Für eine Veränderuno: der fibrinogenen Bestandtheile desBltttes konn- 
ten keine Anhaltspunkte gewonnen werden. 

Dass das Cantharidin im Blute als Säure wirke, Carbonato zerlege, 
Kohlensäure frei mache, scheint mir ganz unwahrscheinlich zu sein, da * 
es eben eine sehr schwache Säure ist und da man annehmen muss, 
dass es schon in chemischer Verbindung, nicht mehr als freies Cantha- 
ridin ins Blut gelange. 

Tiots des Ebengesagten glaube ioh deonod!« ebenso wie das andb 
- Badeeki in seiner Dissertstaon sa beweaen soebt, als Todesofsadhe 
eine mangelhafte Oxydation des Blntes aanelnnen an ntüssen. Nnt IUmt 
die Art, wie diese sn erklftren, stimme- ioh nidit gbns mit.demselben 
überein. Idh mäehte vorlftofig versnehen, die Bache anf rein meoha- 
nische Ursaohoi zurückanfBhieo. Ich habe darauf hingewiesan, dass 
bei den mit Cantharidin vergifteten Thieren reichliche Secretion von 
Speichel, namentUoh reiohliohe Abscbeidnng schleimiger Flüssigkeiten 
in den Magen und Darm, häufig flüssige, schleimige, auch blutige Darm- 
entleerungen stattfanden. Bei den von uns beobachteten Fällen von 
acuter Vergiftung, bei denen Oesophagotomio ausgeführt war, erhielten 
die Thiere natürlich nach der Intoxication keine Flüssigkeit mehr; 
meistens hatten sie auch bereits die letzten zwölf Stunden vor der Bei- 
bringung des Giftes gefastet. Aber auch selbst dort, wo todtlich wir- 
kende Dosis subcutan beigebracht war, verschmähte das Thier die Auf- 
nahme jeglicher flüssiger oder fester Kahrung. Die nicht unbedenteor 
den Mengen von Flttssigkeiten, di« iish bei der SeoHon im Dame hm- 
dm, die dncoh den Hsaiy darsh die Hantvefdnnstnng abgotondetten 
ind die mit der xespirirten Imft ansgesdiiedenen, mittisen nothwendig 
dem Blnte «ntaogen weiden, nad ea ist eine Yexdioknng des Blutes, 
ttmlicfa etwa» wie sie bei der Chobra vorkommt denkbar. Es war in 
der That hfiehst anffiflligy wie wenig Blut beim Oeifiwn der Adesn ws> 
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mittelbar nach der letzten Inspiration gewonnen werden konnte. Das 
Blut muss während des Verlaufes einer solcheu Vergiftung in dem 
Maasee, als es wasserärmer wird, auch schwerer beweglich werden und 
seine Beweglichkeit wird namentlich in den feinen Capillaren wesent- 
lich erschwert, vielleicht schliesslich fast unterdrückt sein. Ich habe 
schon oben auf das eigenthümliche Aussehen der Lunge hingewiesen. 
Ich kann nicht beliaupten, dass sie hyperäraisih wäre, beim Einschneiden 
floss wenig Blut aus. Ekchymosen, Extravasate haben wir nicht nach- 
gewiesen, dennoch waren die einzelnen Gefässe in derselben sehr dun- 
kel gosekhnet und ne selbst erhielt dadurch ein dunkleres Aus- 
sehen, als es diesem Or^^va fiiv gawöliplieh sokommt. Diese Er- 
schmnung kann allerdings dadaroh erklärt werden (was auch Bad e c k i 
getiian), dass nach dem Tode die Thätigkeit der rechten HenhSlfte 
iMsh mnB jSeitlang idok furlsetit, fiKrtwil|ran4 Blut in 4i0 Iwe ge- 
tri<»ben wir^ welches von dort nicht surUckfliesst. Di<^ Befiotion kitPP 
i(l>er aoWn yor dem Tode statthaben , das Hera fortwährend Blut iqjtr 
hin p gaessa ni voli^iea im Hernien, in den Oefässen, deren Lnmn vertiiil|> 
nissTBäNflf gr()88 ist, noch bewegt werden kaao, in den engeren Gewissen 
aber um so schwerer, je feiner dieselben sind. Es ist denkbar, dass 
sclilieeslich das Blut aua den Lungeno<ipillare|i nicht mehr vollständig 
oder vielleicht überhaupt nicht mehr zurückkehrt. Wcdu dann auch 
immerhin die Blutkörperchen noch betahigt sind, die ihnen zukommende 
Aufgabe m erfüllen, so würde diese ApfgA^ ioch nio)it 2u ätiu»de 
kommen. 

Wenn ich schon oben darauf aufmei^san» gemacht habe, d«s^ 
das Cantharidia eine sehr baatändige Verl^indnng ist, so heweia^ 
Svpammant XX, daas e« muh in T«rweaaiid«p Tl|i«^erpfr sich lai^ 
«ueiNtst «iIiSU. 

Heber «tdara Matewwthnnj» Qü^ habe ith dam ip der »foinittel. 
d«r OifW CkMgten heiiia naomi Slrfi^imngen l|i«awnlUgeii. 
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Schon beim Abicbiiitt „fittrytshnia" habe ich auf die teraehiedenM 
Pablicationen anfinerkiam gemaeht, ans denen die voll nir zur Auf- 
führung von Alkaloiden und auderen organischen Giften empfohlene 
Methode und das allmählige Entstehen eines auf sie basirten Gangea 
zur UnteTBcheidung dieser Gifte ersichtlich ist. In der „Ermittel, der 
Gifte" pag. 242 habe ich versucht, solchen Gang der Untersuchung 
etwas detaillirter vorzuführen, habe aber sohon in der Vorrede zu ge- 
nanntem Werke ausdrücklich erklärt , dass ich den Gegenstand nicht 
für abgeschlossen halte. Im Laufe der Zeit haben , wie das aus der 
Literatur der letzten Jahre hervorp:ebt , einzelne Faohgonoasen sich der 
Mühe unterzogen, meine Methode und die an sie geknüpften Vorschläge 
praktisch zu prüfen und idi habe die Befriedigung, wenigstens yon ein- 
Beinen Seiten diese Methode empfohlen nnd meine Yonohläge gebilligt 
m sehen, Trotadem datf leb wohl nngesoheut aoaspTeohen ~^ nnd. die 
yoran^seheuden Blätter dieses Buches liefern dafttr Zengnifls — , - dasa 
Niemand an der Hand meiner Methode so Viel geaibeftel. Niemand so 
bereehtigt an einem ürtheile Über dieselbe ist, als gende ich. Warn 
man seit sieben Jahren fast täglich selbst auf dem Gebiete arbeitet 
oder seine Schüler arbeiten lässt, da yerliert» wie ich glaube, der per> 
sönliche Antheil, mit welchem man anfangs sein Geistesproduct be- 
trachtet , seine Bedeutung, und die Critik tritt in ihre vollen Rechte 
ein. Dass ich mich redlich bemüht habe, die Mängel der Methode 
kenneu zu lernen, beweiBen die voraufgehenden Bogen. Wie ich hotfe, 
wird es mir gelingen, meine Thätigkeit in den nächsten Jahren vor- 
wiegend auf anderen Gebieten meiner Wissenschaft zu entwickeln. £s 
mag desshalb vielleicht an der Zeit sein, eine Art Contoabschluss vor- 
zunehmen, ein Kesumd der in den voraufgehenden Abschnitten gemach- 
ten Erfalmmgen n liefern. Indem ich dies in Folgendem yersuche, 
werde ich mich an £e in der y,Brmittel. d. Gifte** p. 242 — ^247 ge- 
wühlte Eintheilnng halten. Ich habe hierbei anoh auf ^ne Aniahl yon 
Yerbindungen Bncksidit nehmen müssen ^ die nicht an den Alkaloiden 
gehSren, selbst anf solche, die man nicht als Gifte beaeiehnen dsil 
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A« Vorbereitende Operationen. 

I. Zweimalige Kxtraction des Übjectos mit Wasser unter Zusatz 
von so viel yerdüunter S(;hwefeUüuref dasa deutlich saure Keaction vor- 
handen ist, bei 40 ^ bis 50 

Ich habe dem in der Ermittel, d. Gifte'* Gesagten eigentlich nur 
hinzuzuiügen, daas Hclbst bei Digitalin, Thebain und Colchicin die Be- 
handlung in der Wärme ohne Schaden vorgenommen werden kann 
(ofr. H. 1, pag. 29 und pag. 80, H. 2, pag. 149), dass man nur, wenn 
man mit ziemlicher Sicherheit eines der erwähnten Gifte vermutheu 
kann, die Schwefelsäure durch Essigsäure ersetzen möge. 

Für die Untersuchung des Blutes musa ich weiter anerkennen, dass 
es in den meisten Fällen vorzuziehen ist, dasselbe vor der Einwirkung 
des schwefelsäurehaltigen Wassers auszutrocknen und gepulvert diesem 
darzubieten. Nur beim Coniin, Miootiu, Digitalin, Colchicin, Veratriu 
schien das Austrocknen übortlüsHig zu sein, es würde aber auch höch- 
stens bei den beiden erstgenannten schädlich werden können. 

Das Coliren ist in einigen Fällen , z. B. wenn man Nerven- und 
Hirnsubstanz oder nicht zuvor ausgetrocknetes Blut untersucht, kaum 
oder nicht ausführbar. Man thut dann wohl , mit Hülfe einer Mörser- 
pistille das ganze Object gleichmässig in der Flüssigkeit zu vertheilen 
und bei der späteren Behandlung mit Alkohol die Menge des letzteren 
■of 5— -6 Yolnmen m Termehren. 

II. Concentrircn der wässrigen Auszüge durch Eindampfen im 
Wasserbade bis zur SyTapconsistenz, dann Mischen mit 3 — 4 Yoittmen 
Alkohol, Digestion bei 30 % Abkühlen und f'iitriren. 

Wenn loh fridier empfohlen habe, yot dem Eindampfen die freie 
Sftnre gus oder gnSBsientlieiU dnioh Magneaia sn nentndiairen und im 
ereteren Falle yor dem Alkoholsuaats wieder sauer sn maohea, so hat 

sich das als unnöthig erwiesen. Man thut Tiei hesser, von Anfang an 
möglichst wenig Sttnre hinzuzugeben. Wenn man duroh die hohe Tmn- 
peratur Schaden sn erleiden fürchtet , möge man das Eindampfen ganz 
unterlassen, was allerdings etwas grösseren Aufwand an Alkohol in 
Anspruch nimmt. 

ma. DestUlatioa des Alkohols, FilCriren des wieder Töllig erkal- 
teten wissrigen Destillationsr&ckstandes. 

Ich brauche hier nur die Bemerkung anzufügen, dass ein kleiner 
Rückhalt vou Alkohol, der sich meistens nicht vermeiden läsat, durch- 
aus nicht schadet, sondern im Gegcntheil häutig dazu beiträgt, dass 
sieh beim späteren Ausachütteln die wässrige und die zum Ansedratteln 
benntste Flüssigkeit leiohter Ton einander trennen. 

20* 
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B. Aussohütteln des Giftet, resp. begleitender fremder 
Stoffe atis der wftttrige^ flttstiglieit. 
mb. AoMchttttoln mit FetroleumSther. 

Im Gaasen ist die Fähigkeit des PetroUnmSthei^, fkemde Stoffe 
anfsDnehmen» eine gexbge imd in manohen FSUen kann man gewiee 
yon derselben absehen, ^dessen kommen dooh aneh IliUe tot, nnter 
denen die Ansschfitteliing der sauren wässrigen Flüssigkeit mit ihm von 
Wichtigkeit -w^ordcn kann, M s. B. bei Aoenit- und AconitinYergiftimgeB 
(cfr. H. I, p. 65), bei Gegentrart Ten Oamphor, ätherischen Oelen oder 
Phenylsäure und Trinitrophenylsäure (cfr. H. I, p. 23 Anm. n. p. 24, 
sowie H. II, p. 168), von Capsicin (cfr. H. I, p. 22), Ton schwarzer 
Niesswurz (cfr. H. I, p. 46) und endlich bei Anwesenheit von Piperin. 

Hat man nach längerem Schütteln den Petroleumäther abgehoben 
und auf mehreren Uhrgläächen verdunstety so kaao man den üuckstand 
in folgender Weise weiter untersuchen. 

Kückstand der FetrolenmätherausschfltteluDg aus saurer Lösung. 

1) Er ist krjstalli- 2) Er ist amorph. 3) Er ist flüssig und 

nisch. a) £r ist fest. starkriechend. Aethe- 

a) Er ist gelblich mid ir) Cone. Sehwefdaaur» risehe 0«U, Pheayl- 

schwerfluchtig. IQat ihn sofort violett, sinr« etc. 

a) Die Krystalle lösen sich, später grün-blan. 

mitconc. Schwefelsäure Bestand theil der 

MMtgossen mit heDgsl- schwarzen Nietswurs. 

bsr, spiter bnuiMr n. fi) fite 15it ihn mit gelber 

1 grftn-brauner Farbe. Farbe, die sich allmäh- 

Piper in. lieh in Violcttroth und 

ß) Die LösuDg in bchwe- dann in Kehbrauu um- 

Mri&nre bleibt gelb, Oy» wanddt 

ankalinm n. Kalilauge Bestandthell der 

f&rben beim Erwä gm sa Aconitpflanze und 

Uutroth. ZersetzuDgsprodnct 

Pikrlnsture*). des Aeoaitias. 

h) Er ist fkrblos, leicht Er ist weiek, sohsif* 

flüssig u. starkriechend. scbmecksnd anA iMWt- 

Camphor n. ähnliche rothend. 

Stoffe. Capsicin. 

Glaubt man Anzeichen eines dieser Stoffe erlaugt zu haben , so 
yersäume man nicht, noch mit einer zweiten und dritten Petroleumäther- 
ausschüttelung dieselben Yersuohe zu wiederholen. Man wird so hoffen 
können, die in ih., 2 mid 9 beseiehneten Stoffe aUmahlig Tollstllndig 
iRi gewinnen, irihvead dae beim Hpetn und der Bikiiaiinre niolit er* 
«artet verdea kann. 

IV. Ausschütteln der sauren wässrigen Flüssigkeit mit Bensin. 

Hat vorzugsweise den Zweck, Digitalin (H. I, p. 37), Caffeio, CqI- 



*) Ebenso Anilingelb und Styphuiasäare (vergl. dsn An ha n g), Styphnltt- 
siiiM wild Bdt Qjaaikslism M SslilsBgs hmaa. 
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chicin. Berberin, Cantharidin, auch Colocynthin, Elaterin, Oaryophyllin, 
Absinthiin und Cascarillin (H. I, p. 52), Populin, Cubebin, Chrysam- 
minsäure und Santonin, endlich den H. I, p. 24, 3. beschriebenen Be- 
Btandtheil des Piments aufzufinden. Man muss daran denken, dass auch 
geringe Spuren von Veratrin, Physoatiginin und Delphinin sich bei- 
mengen können, und dass auch nach Torheriger Behandlung mit Petro« 
leamätber ein Best von Fiperin und FikriuKofie gsUieben Min kann. 

An€h liier wird die filtrirte und sorgfSltig Ton der wissrigen 710b- 
ngkeit getrennte Bensinansachilttelai^ snf 5^6 UhiglSseben Terftheilt 
nnd bei möglichst niederer Temperatnr Tevdvnatet. Man kaan in fol- 
gender Weise prüfen. 

Rüekstand der Bennmuisschiltteliuig ans saiarer Lfonng. 

1) Er ift kryttalliniteh. Er ist amorph. 

») Deutlich ausgebildete floUoieKiTStal- a) FarUose oder hlsingnlMirhii BidL« 



Hsation. 

«) Schwefelsäure löst die haarformigen 
KryskftUe fiurblos, Eindampfen mit 
Cblorwaieer ütfevk einen Biek* 
Blandf der mit A mmwiiak Muieacid' 
reactionen giebt. 

Caffein. 

ß) Schwefelsäure lässt die rhombi- 
schen Krystalle ungefärbt. Der 
Stoff zieht, in Oti aafgemmuBen 
«od aaf die Brest applkb% Blasen. 
Cantharidiii. 

y) Sehwefehinre lisst «tie schi^tpigen 

Krystalle ungefärbt. Sie v^nrken 
nicht blÄBenziehend. Warme alko- 
holische Kalilauge färbt vorüber- 
gebend rOthlieh» 

8antonin< 

^ gehweMSinie 19s« dia kofSlisen 

Drusen gelborange und «iiese Lö- 
sung färbt sich mit Salpetersäure 

vorübergehend violett. 

Caryophylliii. 

«) Schwefelsaure färbt die Krystalle 
fikst sehwaii, «Uirend sie selbst 
sMm rethe Fiibe senhnint 
Cubebin. 

b) Krystalle blass bis rein gelb. 
«) Piper in (vergl. Illb. 1. a.».). 

ß) Pikrinsäure (ib. ß,). 

e) meist nur undeofthelM £KrUoee Kry- 
•tallisation. 

«) BehweMsiarsiast snA >smin,Brom 
fSibt disae LBanng sefh, VexdOn- 



stande. 

tt) Schwefelsäure iüst anfangs gelb. 
Di« Lösung wird später roth. Fröh- 
de*s Bei«eQs Orbt nieht ykikm, 

Elaterin. 

^) Sehwefeisfture löst roth. Whds^s 
Reagens vi<riettroth. Qerhsiqre 
fiUlt niebt. 

Populin. 

y) Schwefelsäure löst hochroth, Frdh- 
de's Beagens BOhdn kinohmthi Gefb- 
einre ftUt gdb-weiss. 

(Jolocynthin. 

S) Schwefelsäure fUrbt sich damit erst 
allmählig schön roth, während Gerb- 
säure eicht flUlt. 
Bestandtheil des Piments, 
b) Beingelbe Bttekstände. 

ff) Schwefelsaure löst gelb, (lipse Lö- 
sung wird auf Zusatz von Öalpeter- 
sMre ^rihi, dann eehmll Umi und 



Colchicin. 
ß) SchweMsAure löst untar Abschei- 
dung eines violetten Fuhera. EaH- 
lai^^ ftfbtteth, Behtf eWawi iiioninm 
violett nnd behn BrfaUssn indig- 

Cbrysamminsäare. 
c) CMnlieh bülerer Bficksiand, der sieh 

in cono. Sebwefelsäure braun, in Fr5h> 
de's Reagens gleichfall« anfangs braun, 
dann vom Rande ans grüni blau-vio- 
lett und endlieh violetl werdend, last 
Bestandtheile des Wermnth, 
darunter Absinthiin. 
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Biiokbliok. 



neu mit Wtftar wieder grün. Oer 
Stoff TWtongMtmt di« Aotion des 
FroechhencD«. 

Digi talin. 

ß) SchweftbAnre liiet lotbbnuuif Brom 

ruft in dieser Lösung mitunter 
rothviolette Streifangeu hervor. 
£r Jsl tei IMflcheit nawiilnBin. 

Cftscftrillin. 

d) Meist nur nndendieh gelbe Kiystil- 
Bsation. Bebwefele&ore löet ofifen- 

grun. Die alkoholische Losung giebt 
mit Jodjodkaliom farblosen und grün- 
üchillemdeu krystalliaischen Nieder- 

Berberil!. 

Auch hier und bei den folgenden Flüssigkeiten musB, Bobald ein 
poeitiyes Besultat erlangt worden, die Ausschütteluiig wiederholt werden, 
üebrigens wird auch durch Benzin bei den meisten Stoffen nraht leiefat 
ein« TiSnige ErechSpfting der irSssrigen LSsnng erreicht werden. 

V. Das Ausschütteln der wässrigen Lösung mit Amylalkohol habe 
ich aufgegeben und an seine Stelle sbgleich die unter VI. vorgeschrie- 
bene AusBohüttelung mit Chloroform treten lassen, die aber jedenfalls 
TOfnnelunta ist, soeh wenn kdne Opinmalknloide lo eorwarten sind. 
Ich glaube dnreh diese Yailttderung einer nutiloeen Zersplitterung des 
Torhaadenen Materials Tombeagen. 

In Chloroform wandern Tovsugsweise fblgrade Stoffe ttber: 

Theobromiu, Nareein, Papaverin, Cinchonin, Jervin, femer Pikro- 
tozin, Sjringin, Digitalein, Helleborein, Conyallamurin, Sapouin, Senegin, 
Snilacin. Endlich gehen in dasselbe auch vom Bensin zuräckgelaasene 
Anthelle der in IV. genannten Körper, sowie Spuren von Brooin, Nar- 
cotin, Fliysostigmin^ Yeratriny Delphinia ein. IMe Verdunstung des 
GhloffofoTBiaassages geadueht, naebdem nH Wasser gewaschen, bei ge* 
wShnlieher Temperatur aof 4^5 Uhrglfisohen« 

Kückstand der Chloroformausschütteiung aus saurer Lösung. 

1) Der Rückstand ist mehr oder 2) Der Rückstand ist amorph, 
minder deutlich krysUlli- a) Er wirkt in essigsaurer Lösung stark 

verlangsamend auf die Thätigkeit 
a) £r reagirt in schwefelaaorer Lö- des Froschherzens. 



gegen Jo^toftaBam alkaloi^ sa) StOlsland in der Systole, 

disbh« ' «) Schwefelsäure löst roth-braun, 

«) Schwefelsäure löst ihn farblos u. '"^^ ^'""«^ 

Chlor 4- Ammoniak geben keine purpurfarben, Wasser wandelt 

Murexidreaction. " 8™* BatasIhBeKetgrito- 

. Ueh-braun. 

Cinchonin» Digitalein. 



Digitized by Google 



287 



SohweffIfliara 'UM fim teVoi, 
Cblor + Ammomhk gebon wie 
beim oäffUn Mnnoddreeetioii. 

Tkeobroain.*) 

Y) SelnreAiilafe IM» in ier Kille 

nicht, in der WKnne wild die 
Lösung blau-violett. 

Pspaverin. 

6) Schwefelsäure löst achon in der 
Kälte blau. 

Unbekannte Yernnreini- 
gang menehen kinfliehen 

Papavcrins. 
<) Schwefelsäure löst anfangs grau- 
braun, die Lösung wird in ca. 
24k Untroth. Jodweaeer Orbt 
Uao. 

Nereeln. 

b) Er reagirt nicht alkaloidiscli. 
«) Schwefelsäure löst schön gelb, 
mit Salpeter gemengt, dann dnrch- 
ÜMiefatet mit SehweMiiue nad 
endüeh mit couc. Natronlauge 
Tersctzt, färbt sich uegeltoth 
Fikrotoxin. 

. ß) Schwefelsäure löst prächtig roth. 
Der Stoff wirkt verlangsamend 
enf die Uerzthätickeit des Fro- 
■ehei. 

Helleboreiii. 



fii SoliweCditefe llSat gelb, dann 
bnunModi, nnler Waiaenuiaie- 

hung wird diese Lorang TioleCt 
Salzsäure löst beim Erwirmen 

roth. 

CoBTftllnmeriii. 

bb) SÜDtleiid des Henens in der 
Diastole. 

m) Schwefelsäure löst braun , die 
Lösung wird unter Wasseran- 
ziehuog violett und kann dann 
selbst mit 2 Yelamen "Vf «saer 
verdünnt werden, ohne die vio** 
ktte Färbung « veriiereo. 
S a p o n i n. 

ß) Schwefelsäure löst gelb. Das 
Verhalten der Lösung beim Zu- 
sammenkommen mit Wasser wie 
beim vorigen. Wirkt schwä- 
cher als das vorij^c und hintf^r- 
bleibt beim Verdunsten seiner 
CSilocofonnlösQng gdb. 

Senegin. 

Y) ScfaweMsiers Mat bimm und 
die IiSauig wird mit wenig 
Wasserroth. Wirkt sehr schwach. 

Smileein. 

d) Schwefelsaure lost schmutzig 
roth, Salzsäure in der Kälte 
roth-bräunlich ; letztere Lösung 
wird beim Kochen bnran. 
Bestandtheile der Niess- 
wurz darunter a^s Haupt- 
masse Jervin.*) 

b) Ist wirkungslos und wird durch 
* SePiwelSpisSare Ue«/ d«i^,FMihd«fe 

Reagens dunkelkirschroih. Salz- 
säure löNt roth , die L9lraqg wird 
beim Kochon farblos. 

Sy ringin. 

VI. Nochmaliges Ausschütteln der wüssrigen Flüssigkeit mit Petro- 
leumäther, um den Best des Chloroforms fortzunehmen. 



*) Aber nur, wenn in der Beuziuausschüttelung kein Caflfein vorhanden war. 
Ist in dieser GMMn nachgewiesen , so Iwnn man sich der SehweilödioMMit des 
Theobromins In Wasser zur Unterscheidung von Caffein bedienen. 

*) Ich kann mich noch nicht entschliessen, die von Bullock im Veratrum 
▼iride aufgefundenen Bestandtheile , sein Viridin und Veratroidin , für rein zu 
hatoan. Jedenfldlf kann man xäx^ allaia dnieh aie die "VHrkungen der grünen 
HIesswnn erklären. Es ist mir merkwürdig, dass B. nioht rom Jenrin ^rloht, 
wakkaa jndeaftins, wie im Y. aibttm, auch im viride nnd nigram vwkmnniL 
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Vlla. UcbcreSttigen der wässrigeti FlÜBsigkeit mit Ammoniak. 

Ich habe zwar beim Aconitia und Emetin angeduatet, daas ihre 
irSssri^u Lösungen durch freies Ammoniak eine partielle Zersetrang 
er&hven können, indesae» bcwdaen doeh die mitg^tteiUen Centrollerer- 
aarhe, daaa num afilbai atta ammoniakaliachair Jjtenag aehr kkiaer Aco- 
9itin^ und toetiiKnaqcen nach recht b«friedig«nAe Beaetioneft eriangen 
kann. 

Tllb. Ausaehfittehi der ammoniakalischen wlssrigen Flüaaigkeit 
iftH (Über Oel rectificirtem^ Petroleumäther. 

In der ^Ermittelung der Gifte" habe ich gevathen, das Ausschütteln 
mit Petroleumäther bei etwa 40 ^ vorzundimeii und den Pctroleum- 
äther möglichBt schnell, noch während er warm ist, wiodor abzuheben. 
Eß geschah dies in der Absicht, auch Strychnin, Brucin, Emetin, Chinin, 
Veratrin etc. durch diesem iluidum fortzunehmen. Nachdem ich mich 
überzeugt habe, dass eine vollständige Extraction mit PetroleumUthcr 
nicht oder schwer zu erreichen, dasB sogar derselbe in oiuzehien Fällen 
den Dienst völlig versagt (H. III, p. 205), bin ich davon zurückge- 
kommen, loh empfehle» da ich die Petroleumaasachütielung wegen der 
fiftohtigeii Alkaloid« sieht ontbehxen ka«v kalt suasaiahfittolB und daa 
Abheben nicht m heoileff. E» weiden dantt mxm klrine Mengen der 
bei gew^lieher Tenperatiir featen AHtaloide: Stryohnin «te. aa%e- 
BOOMnen «nd die gröiMre Menge bleibt fttr die apfttere Benrinbehand" 
Imig hl der irMsarigen FliliBii^t. 

Mit Bttckfikht auf die flüchtigen Alknloide empfiehU ea sich, au- 
nächst aar einen Theil der Fetroleom&theravBBchüttelnng auf zwei ühr- 
glUschen zu verdunsten und swar eine Fortion unter Zusatz starker 
Salzsäure (H. 1, p. 4), eine zweite ohne denselben. Sowie bei den- 
selben der Petroleumäther verflüchtigt, sieht man nach, ob die erste 
PorliooKrystalleoder amorphe, die zweite aber eine riechende flüssif^c Masse 
hinterlassen, die auf flüchtige Alkaloide deutet. Sollte sich als Rückstand 
auf beiden Uhrgläachen eine geruchlose feste Masse finden, so wäre an 
Abwesenheit des flüchtigen und Anwesenheit fester Alkaloide: Strych- 
nin, Emetin, Yeratrin etc. zu denken. 

Backstand d«r Petrolewnätheranaaohütteliuig aus ammoniakalischer 
Lösung. 

1) Br |a| festaAdkry- i) Br ist fest nad 8) Er ist fli'sig und 
stalliniscb. ' amorph. riechend. 

a) Di eKryatallednd schwer- a)Bem8te Schwefdsäare a)Aiif mitSaMorebeneti- 

flüchtig. löst fBStfar>ilos, salpeter- ten rjhrgläschen hiuMV 

's») Schwefdaftan ]9st S&nrefaaltige roth, schnell lässt er Krjstalle. 

h farblos. Crsage werdend. aa) Ihre Lösung wird durch 

«) Chromiaiures KaU Brucin Platiochlorid nicht ge- 

Urbt diese LSsimg ftBl. 

Är**^ ''*"rr'''' ^i».*^-!.-«-. 

V.,.*»».. SsiireiiVe»Mndajigw4|. 
6try«b»ia. veramn. hs* aMf da* petoijslKa 
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ß Chrouutaures Kali 
Otbk diesellM aieht 
Umi« Mit Chlorwas- 
ser und Ammoniak 
giebt der ätofl Dal- 

Chiftin.*) 

Ui) SchwflAWLw« ISrt gdb 
und die Locung wird 
allmählig schön tiefroth, 
S a baU i1 1 i II. 

b) Die Kryalalle sind leicht- 
flttchtig. 

Coaydrln. 



c) Schwefelsäure IStt 
brabn^prüii , Fr6lide*i 
Reagens roth , bald 
grün werdend. 

Emetin. 



Licht und sind meist 
I nadel* u. finlenföcmig. 

Coniin 
«ad Melhylconiin. 

/9)Sic sind Würfel» oder 

tetracdcrartig. 

Alkaluid d. Capsicnm. 

bb)Die Lösung des salz- 
sauren Alkaloides wird 
dnreli Hatinchl<nid ge- 

8arr»einiii. 

b)l>er Kückstaad des sals- 
aeuren i\Jkaloides ist 
amorph oder erst bei 
weiterer Zersetzung kry- 
•talliniadi «erdead. 

m) Seiae verdflante wias- 

rige Losung wird durch 
Platinchlorid {rcfallt. 
a)Da8 salzsaure iSalzmög- 
Uehat adiaall mit Fr61i» 
de's Reagens behandelt 
giebt nach etwa 2'"> 
tiefviolette Lösung, die 
alfcnlihMg abUaaat. 

Lobeliia. 

^Oaa aalaaaare Sals rieeht 

nach Nicotin und wiid 
mit Fröhde's Keugens 
gelblich, erst nach 24 k. 
blaasrSthlich. 

Niootia. 

y) Das aaliaaure Salz ist 
fanieldoa, aadi die iraie 

Base riecht aar aebwaali 

anilinartig. 

S p a r t e i n •) 

bb) I)«r Stoff wird aus ver- 
dünnter Lösung durch 
PlatineUorid aicht ge- 
fällt. 

«) Seine Petrolenmäther- 
löraag giebt mit einer 
Löeai^ Ton Pikrinsäure 



^) Miebt immer sind die Krystalle deutlich ausgebildet. 
Britdem der ia H. i; p. 21 torbonuaanide Paaaas gedmdkl «DVde», hatte 
ich Gdegenheit mich davon aa Überaeagea, daaa eich das Sparteia ia der Thal 
gegea Petroleaaiadier wie die ftbrigea lUicht^iwi Aliwloide verhalta. 
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In PMnknnSther keine 
Trfibmg» aie hJateiBait 
aber beim Vcrdansten 
Kry stalle (meist drei« 
seitige Platten). 

T r i m e t h y 1 a m i n. 

ß) Seine Petroleamäther- 
Ksnng giebt, in gleicher 
Weise behandelt, ent 
beim Verdtinsten moos- 
artige Krystallisationen. 
Der Stoff wird mit Chlor« 
kaüdSenng Ua«, ebeiuo 
mit verdünnter Schwe- 
felsaure und Kaliombi-' 
Chromat blau. 

Anilin. 

y) Das Alkaloid riecht 
nicht neeh Trimethrhir 
min und wbd dardi 
Chlorkalk resp. Schwe- 
felsäure - Kuliiunbichro- 
mat nicht gefiLrbt 

Flüchtiget Alkmloid 
des Pimenta. 

YIII. Die ammoniakalisGhe «Baarige Lösung yM. dmoh Bensin 
auflgesofaiitteli 

In den meisten Fällen wird mau von der sauruii wäasrigcn Flüssig- 
keit den BetroleamSther} dae Bmzin und Ghloioform eich leichter tren- 
nen Mhen als Ton der ammoniakaliMlieB. Naaiontlioh das Bennn (und 
Ghlorofonn) machen hier mitunter Sdhwierigkeiten, ein Umstaiidy der 
yielleiobt Manchen Ton der Benntanng meiner Methode abgeschredki 
hal Ich kann indeaBen behanpten, daas ich nie eine Flfiiaigkeit nnter- 
•ocht habe, bei der ich nicht eine ToU^tandige Trennung von Benain 
und Wasser erreicht hätte. Ist die obenatehende Bcnzinschloht auch 
zunächst völlig gallertartig und emulsiv, so nehme ich das darunter be- 
findliche Wasser soweit möglich mit der Pipette fort, mische dem Ben- 
^n einige Tropfen aba. Alkohols hinzu und bringe aufs Filter. In der 
Kegel geht daan zunächst nur Wasser durch , ist aber die grössere 
Menge desselben abgeflossen, so tritt ein Zeitpunkt ein, wo man aus 
der auf dem Filter befindlichen Gallerte beim Umrühren völlig klares, 
dünnflüssiges Benzin hervortreten sieht, welches leicht durch das Filter 
geht. Indem man von Zeit zu Zeit das Umrühren der Gallerte wieder- 
holt, sieht man diese auf ein Minimum zusammenschrumpfen und das 
klare Benain abfiltrifen. Iah fiHdse meiateaa in eine Glashahnbilrette^ 
ana der ich aehlioMUdi daa mit dnchgegangano Waaser Tom klaren 
Bensin ablaufen lasae. 
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An das Benzin werden Yon wichtigeren Alkaloiden folgende abge- 
geben: Stryehnin, Kethyl- und AethylttaTübnin, BntoiB, Bmetin, Chinin, 
Chinidint Cinehomn» Atropin, Hyuäcyamin, Physostigmin, Aoonitin, Ncpalin, 
daa Alkatoid dea Aconitum Lycootonum (H. ^ p. 78), AeonelUni Napellin, 
Delphinin, Yeratriiiy Sabatria, SabadiUiii, Kodein, Thehain, Harootin. 

Rückstand der Benzinanaschüttelnng ans ammoniakalischer Iifeang. 

J) Er ist meistens krystallinisch. 2) Er ist meistens amorph. 

a) Schwefelsäure löst ihn farblos und a)Beinste Schwefelsäure löst farblos oder 
die Ltenng wild weder beim Stdien, blasiroliilieh oder gelUieh. 

its yon SdpeterriiQie ^ Lßnam wird durch Sidpeterainre 

•ofort reib, dann ichnell otuige. 
Braein. 



noch auf 

};e färbt. 

aa) Er wirkt bei K&tzou pupillener- 



a) FlatinehkMrid fallt die wässrige Lo- ^ Die Ldsnng wird alhniUilig lirikuilich. 
sung nicht. ScliwefelsUurelüsung roth, der Stoff wird mit Chlorkalk- 
zeigt beim Erwärmen eigenthüm- Solution roth gefärbt^ er wirkt pupU- 
lichen Geruch. lenverengernd. 

Atropin. Physostigmin. 

A natinchlorfJ,hideripinde^^ b) Reine Schwefehrilni« löst gelb und die 

L6«ang wird epiter tehSn xedi. (Beim 



Menge angewendet, fSm 
HyoBCyamin. 

bb) Er wirltt nicht pupillenerweiternd. 
«) Die Schwefelsäurelösung wird mit 

Kaliumbichromat blau. 
aa) Der Stoff wirkt bei Fröschen Tele- 



Delphinin schneller und mehr dunkel- 

kirschroth.) 

ce)Die Salzsäurelösung wird beim £c^ 

hitzen roth. 



aa) Der Stoff wirkt bei Fröschen Brech- 
reize, in grösseren Dosen Tetanus 
erregend. 

Veratrin. 



AI) Er ist fast wirkunj^slos bei Fröschen. 
Sabatri u. 



Strychnin. 

/I^Er wirkt bei Fröschen V( 
mcnd auf die Rospiration. 

Aethyl- und Methy Istry chnin. 

ß) Schwefelsäure und Kelinmbicliromat fi) l^ic Salzsäurelösung wird beim £r- 

färben nicht blau. hitzen nicht roth« . 

Off) Die schwefelsaure wSssrige L5- Delphinin'). 

sung fluorescirt und gieht die c)%eine SchweMsiure löst gelb und die 



Dalleiochinreaction. 
Chinin und Chinidin 

(letzteres ist in Petroleumäther 
noch viel schwerer löslich als 
Chinin). 

/?/I)DieL6enng flnoreedrt nidit. 
Cinehonin. 



Lösung wird spiter roih-brann, alluifth- 

lig Tiolett-roth. 

«) Der Stoff wirkt bei Fröschen schon 
in kleinen Dosen lähmend , mitunter 
bei Katzen pupillenerweiternd. Aether 
lost ihn schwer. 

XTepalin. 



') Wenigstens das, was wir bisher für Dclphinin haiton, reagirt ho. Vicl- 
leieht, dass übrigens reines Delphinin nur braune Schwefelsäurelösuiig geben 
wilrde und die rodie Fftrbnng durch Beimengungen Tim Slapliisagrin bedingt sind. 
Letsteres bietet, nach den (noch nicht puUicirten) Ymmehen meuiee Freundes 
Brunner zu urthetlen, in der Wirkungsweise wohl nur qnantiietive Untersdiiede 
Tom Delphinin dar. 
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b) Schwefelfliare lött «nfiiiigB farblos, die ß) JBr wirkt viel aehwiafcer, m«iat nicht 

Lösmg aimmt beim Stehfla rom, octar piq^Ukacnraitanid und iat inneni 

violett-blsulicho, auf Zusatis Ton Salpe* leiohtldaUch in Aether. 

tersäure blutrothe oder bTimlidie Aconit in. 

Färbaug an. y"^ Er wirkt sehr schwach, nicht pupil- 

«) SiM tiümng in TevMnater Mwe- leacrwdtemd und Ist in A«^er 

feisäure wird beim Erhitzen allmäh- wliwetlöslich. 

lig tiefblutroth und dann, erkaltet, NapelHn. 

mit Salpetcrsänre violett. Die wüss- d) Schwefelsäore löst dankelgraa-braun u. 

nge sohwefebaare Lösaug wird durch die LÖMi^g wird sckcm anoii woatgea 

Ammoniak gefSllt Saenadoi aohon blntnlli. 

Narkotin. Alkaloidischcr Stoff aus Aeoai- 

ß) Die Lösung in verdünnter Schwefel- * " ™ L y c o c t o n « m 

säure wini beim Erhitzen meistens e) Schwefelnäure löst braun-grün, Frohde 8 

schön blau^). Uebcrschüssiges Am- Äe«g«n« iclinell grün wtntond. 

■KNrink Wh nicht mm Tmdflnnlar Baetin. 
wianriger Losung. 

Kodein. 

g) Seliwefeliiarc löst |:elb. 
«) Die Loeung bleibt beim Stehen gelb. 

A c ü 1 ) c t i u. 

/I) Bie wird prachtvoll roth. 

Sabadillia. 

d) SchwefUaiure IM sogleicb tiefiroO- 
bnan* 

Thebain. 

e) Schwefelsäure löst sofjleich blau. 

Begleiter des Papaverins. 

IX a. AuBBchütteln der ammoniakalischen wässrigen Losung mit 
Chloroform (statt des früher bcDutzten Amylalkohols). 

Extrahirt die Beste des Cinchonins und Papaverins, Narcein und 
geringe Mengen Morphin auoh einen aUcaloidiaoben Seetandtheil des 

Schöllkrautes 

Eückstand der (gewaaohenen) Chloroformaiiesohiitteluiig ana «nmo- 

niakalischer Lösung. 

a) Schwefelsäure löst in der Kälte farblos. 

m) Die Löraag firbt sieh aaeh baim Sntimen wenig. 

«) Bie wird aber, nachdem sie wieder erkaltet, mit Salpetersäure 
blau-violett. Eisenchlorid bläaet den Stoff, Fröhde's Reagens löst 
ihn aof^eich violett. 

Morphin« 

ß) Sie wird auch mit SaJpetersänn nieht g«Aibt| aaeh lel der Stoff 
gegen EiaenjChlorid indifferent 

Cinchonin. 



') Mitunter nur grün^brann. 

*) Aber aaeh gew lei e Ziiiii i l i ne g p pi oda e ia, die da* A e enWa aalMr SIniaee 

Basen bildet. 

*) VergL pharm. Ztachr. f. RomI. Jg. 6, p. 11. 
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bb) Di« Lutimg wu4 in «ler Wärme bIau>Tiolett* 

Pap averin 

b) Schwefelsäure löst graa*braun und die Lösung wird bciiv Stehen blntroih 

Nareein. 

e) Schwefdaftnn löst blanviolett 

A)kaloidiieh«r Beftandtheil d«s SchSllkrantes. 

IX b. Aaaaohüttelii der «imnoDiakaliBcheii wÜBsrigen flflssigkeit 
mit Amylalkohol. 

Ausser Morphin und Solanin, auch SaUcin sind noch die Beste 
des Gonvullamarins, Sapenios» Senegim und Narceins zu beaehtea. 

Rückstand der (gewaflchenen) AmylalkoholaiUBohtittelm^aiiBammd- 
niakalischer Lösung. 

a) Schwefelsäure lost in der Kälte farblofl. 

Morphin (siehe oben). 

b) Schwefelsäure löst hellgelb-röthlich und die Lösung wird brÜnnlicii. Jod- 
waster färbt tiefbrann. Die alkoholische Solntion gelatinirt 

Solanin. 

c) Schwefelsäure löst grau-braun, blutroth werdend. 

Karcein (siehe oben). 
^ Schwefelsänre 18s( gelb, dann biann-roth, unter Wasaeiansiehnng violett 

werdend. 

o) Salzsäure löst beim £rwämieu roth. Herzstillstand in der Systole. 

OonTallamarin. 
0^ SalisKiire flbbt mdsl idcht. Herastillitaad In der Diastole. 

Saponin. 

y) Wie das vorige, nur schwächer wirkend. 

Senegin (siehe aneh oben). 

e) Schwefielsanre löst sogleich rein roth. Erwärmen mit Schwefelsänre und 
KaliomUdumnat entwickelt (3emcfa nach müie^fügut Store. 

Balioia*) 

X. Anatfoekiieii der wSssrigeu rtfiasigkdt mit Olaspal^er» Ex- 
traotion des serriebenen EUckstandes mit Chloroform (H. II, p. 177). 

Der Rückstand der ersten Chloroformansai^ wirkt verlangsamend auf die 
Respiration des Frosches, der Rückstand des zweiten und dritten ('hloroforra- 
ausznges wird durch Schwelelsäure und Kaliumbichromat blau, dann dauernd 
rodi« Bill anderer Thall disaer Bfickstinde wird beim Krwirmen mit rerdünnter 
ScImeliBlsinie roth. 

Curarin. 

leh habe im Yoranf||eheiiden den Gang angegeben, naeh irelehem 

ieh bei gerichtlieh -ohemischen Arbeiten auf die hier eonenrrirenden 
Qilte untovsttofaen würde. D^r SaehverstSndige wird erheniien^ daas 
jflh mifili bemüh^ mit »ögliehat wenig Material und mit euiigea weni- 
gen Eeagentien über Gegenwart eder Ahweeenheit einer grösseren An- 
sahl Ton Stoffen Aufsohlnss an erlangen. Ob dieser Gang sich auch 
anderweitig Anlmuger erwerben wird, wird die Zukunft lehren. Bass 
er nur ein J^othbehelf bis auf bessere Zeiten ist, davon bin ich über- 

Veigi. andk Alkal«^ des Dalcamafa «nd Befl^eiter des Ckurrohmlins nnd 
Jslaplns H. I, p. 52. 
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zeugt, ebenso wie ich davon überzeugt bin, Aesa, trotzdem er viele 

Störte berücksichtigt, er dennoch nicht für alle Eventualitäten sicheres 
Arbeiten gestattet. Als Eeweis, dass auch Derjenij^e, welcher sich am 
meisten in diese Arbeitsweise eingelebt hat, in der Praxis Schwierig- 
keiten findet, mag zum Schluss ein Fall kurz besprochen werden, der 
mich in diesem Jahre beschäftigt hat und bei dem ich mich an den in 
der ^.Ermittelung der Gifte'' aufgenommenen Gang der Untersuchaug 
gehalten habe. 

Am 15. Februar starb in L. bei Dorpat der dortige Wirth J. T. 

nach 24stftadigem Kranksein. Von Kraakhoitssymptomen konnte nur ermittelt 
werden, daas voriier Fatieiit atackea Erbrechen gehabt Ein Schwein, wdchee 
von dem Erbrochenen gefressen hatte, soll sehr schnell crepirt sein. Da De- 
functas mit seiner Ehefrau unglücklich gelebt hatte , verbreitete sich das Gerücht, 
dass er an einer Vergiftung verstorben, und dieses gab dem hiesigen OrdnungS' 
gerichte Anlan, eine Legalaection ansnordnen, deren Ergebnies Uber die Todea« 
nraache invofera in Zweifel Hess , als nur Anzeichen eines Lnngeuefalagea wahr> 
genommen werden konnten. Auch die in hiesiger Veterinärschule vorgmotninene 
Section des gefallenen Schweines blieb ebenso wie die dort aufgeführte chemische 
Untervuehang des ana diesem Thiere entnommenen Vageuinhaltes (dine positives 
Besä] tat. Ich erhielt am 25. Febmar die wichtigeren Oigane des J. T. an einer 
chemischen Untersndiang. 

Bei Durchsicht dieser Leichentheilc fielen keine Beimengungen auf, welche 
den Verdacht auf irgend ein Gift lenken konnten. Auch die choniische Llnter- 
suchuug auf Metaligifte, Laugen, Säuren, Cyanverbiuduugeu, Aikoliol und andere 
fliiehtJge Gifte, Phosphor lieferten nur n^^ye Eesnltate. 

Bei der Prflfting anf Alkaloide nndeonstige dnteh Aussehitleln an gewinnende 

organische Gifte icam ich an folgenden Resultaten, die ich bis anf kleine redae* 
tionelle Aenderungen mit den Worten meines Berichtes wiedergebe. 

a. Benzinausschiittelung des sanren wässrigen Auszuges. Der Riiokstan»! 
war sehr gering, kaum gefärbt, ohne Wirkung auf Jodjodkalium und die emptind- 
licheren Gruppenreageutien auf Alkaloide. Concentrirte SchwefUsSnre färbte sich 
mit ihm nicht roth. Er wirkte nicht Uasensiehend. 

b. Die Chk>n»form- und Amylalkoholanssdiitttelnng des sauren wissrigen 

Auszuges. Der Bfickstamd ersterer war sehr gering, der der letzteren bedeutend. 
Dieselben waren br&nnlich , amorph , in schwefclsäurehaltigem Wasser (1 : 50) 
grösütentheils löslich. Letztere Lüsung wurde durch alle wichtigeren Gruppen- 
reageutien fttr Alkaloide (auch durch Kalinmbichromat, Pikrindlure, Kaliumkad- 
minmjodid etc.) getrübt. Ein anderer Theil des Rückstandes dieser Aniylalkohol- 
ausschüttelung wurde, mit concentrirter Schwefelsäure übergössen, roth-braun gelost, 
die Lösung , welche bei mehrstündigem Stehen dunkelbraun wurde , nahm anf 
Zusatz Ton wenig Sulpeterrihure Uassgelbe Färbung an. Ein dritter TheiJ des 
Radcstandcs wurde mit Mhde's Reagens rSthlieh, dann sehr sdindi IttnKeh, 
in einigen Minuten königsblau und nach Ablauf einiger Stunden dunkelgrün. 
Eine vierte Probe wurde in verdünnter Schwefelsäure (1:5) gelost und langsam 
in der Wärme abgoduustet, nicht rotli-violett (Abwesenheit von Narcotin, fiarceiu) 
In einer fttnAen und sechsten Probe wurde die Giandeau'sehe Digitalin- und die 
Langley*sche Pikrotoxinreaetion ohne positiven Erfolg Tersuehl» Auch wurde kein 
Cantlmridin nachgewiesen. 

c. Fctroleumäther- un<l Benzinausschüttelung des ammoniakalischen wässrigen 
Auszuges. Ihr Kückstuud war dem der sauren ähulich (a). Kr liess namentlich 
k^en Oeruch nach flUchtigen Alkaioiden erkennen, auch gab er keine Kieder- 
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whläge mit den Grappenrf^ngentien für Alkaloide. Besondere Portionen desselben 
wurden der Otto'schen Strychninprobe mit negativem Erfolg nnterworfon und 
gleichfalls mit negatirem Krfolg versucht, mittelst derselben die für Atropin und 
HyoscyaiBiii ehsmkterMKhe PapiOtnerweiteraiig m bewirken. 

d. Amylalkohobuinehfittelang der ammoniakaligchen wisnigea Flfiaiigkeit. 

Auch sie hinterliess einen brihnilichen amorphen Rückstand, dessen Lösung in 
schwefelbäurehaltigem Wasser mit den Alkaloidreagenticn Niederschläge gab. 
Gegen Schwefelsäure, Schwefel- Salpetersäure, l>öhde's Beagens verhielt er sich 
wie der in b. beeebriebene Anisng der Mvren FIflssigkeH. Letstorei Beägene 
wurde nicht zunächst durch den Rückstand violett gefärbt, eine andere Probe des 
Aomiges wurde ilurch Eiscnchlorid nicht gebläuet (Abwcßcnhcit von Morphin) 
nnd wurden ebensowenig Anzeichen für die Gegenwart des Sobinins erhalten. 

Die beschriebenen Resultate lassen allenfalls auf Anwesenheit eines alkaloi- 
discben Stoffes schliessen, passen aber auf keines der mir bekannten PAanzenalkaloide. 
Ana leteterean Gmnde habe ich in meinem Sehrelben yom 16. MSn einen vor- 
läufigen Bericht abgestattet und ersucht, durch Mittheilung weiterer Indicien meinen 
TTntersuphiingen eine bestimmte Richtung verleihen zu wollen. Ich muss bedauern, 
d&ns iiies nicht möglich war. Fünf Proben medicamentöser Stoti'e, wdche mir 
als bei einer in der Wohnung Defnneti vorgenommenen Hansmielrang anfgeflinden, 
vorgelegt wurden, erkannte ich als 1) Tinctura Valeriana aetherea, 2) Spiritoa 
auIfurico-aethericuB , 3) Oleum jecoris Aselli , 4) ein Gemiscli von pulvis rad. 
Zingiberis mit Zucker und 5) eine wässrige, schwach nach Katfee riechende Flüssig- 
Iceit, in der ein dem imlirten ihnlieher Stoff nicht TOffaanden ist. 

Desslialb mnnte ich auch bedauern, niehte wdter anr Klärung der Frage 
beitragen an hSnnen. Die von mir gewonnenen ReacCionm dnd einer an grossen 

Zahl von Pflanzenstoffen gemeinschaftlich zukommend, als dass ich dafür garan- 
tiren könnte, das.s mir eine Fortsetzung meiner Untersuchungen auf's Gcrjulewohl 
den wirklich vorhauduuea in die Hände liefern würde. Auch wäre nicht unmöglich, 
dass et «ich hier nm eine ans der Zersetnug thierlBcher Snlwtana hervorge- 
gangene Beimen>:uiig gehandelt habe. Allerdings ist mir bei meinen bisherigen 
ArlifMten ein solches Zersetznngsproduct nicht begegnet und es ist iinch gfwiss 
merkwürdig , dass es in den drei Organen, in denen Prüfung auf Alkaloide 
mit der grödsten Anincht auf Erfolg vorgenommen wird, vcm mir gleichzeitig 
aagelniiihn waide. 

Berit elm iehtigt man dae Resultat der Amylalkoludanaaehfiltelnng aus saurer 

wäasriger Lösung allein, so könnte man sich auf einige im Opium vorhandene 
Alkaloide, namentlich Narcein, Papaverin und «ngesichts der Kcaction auf 
Frühde'a Reagens - auch auf Kodein hingewieäeu sehen. Indessuu ist es durch- 
aus unwahncheinlieh» dass diese, kaum dem Chemiker sngftn^ichen Alkaloide den 
Tod Defhneti hätten verursachen kSnnen. Dass sie hier wirklich anwesend, wird 
aber weiter auch unwahrscheinlich, wenn man das unter b. Beschriebene mit dem in 
der Benzin- und Amylalkoholausschütteiung aus ammuuiakali scher Flüssigkeit 
Wahrgenommenen verghncht. Bei Anwesenheit von Kodein nnd (Papaverin) Wörde 
in den meisten Fällen awar ans sanrer Lösung du TheU dieser Alkaloide In den 
Amylalkohol überwandern, ein anderer Theil aber für die ammoniakalische Ben- 
zinausschüttclung übrig bleiben, und bei Anwesenheit von Narcein würde in gleicher 
Weise ein Rest für die ammoniakalische Amylalkoholausschuttelung sich finden. 

Ich kann nicht leugnen, dass ich bei Bearbeitung der saureu Amylaikohol- 
ansschfittdung einen Augenblick an das Vorimndaisein des Opiums oder eines 

ans ihm bereiteten phamuiccutischen Präparates gedacht habe. Ich habe dess- 
halb auch noch einen Theil derselben auf Mekonsäure untersucht, indessen gleich- 
falls mit negativem £rfulge. Auch hier wurde übrigens meiu Verdacht sogleich 
lOTstreut, sobald mir die ammoniakalisohen Anssehittelui^n mit Bansin nnd 
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Amylalkohol vorlagen. Wär« wirUich Qpiam aug^g«», so hätte ioh in entorer 
Narkotin unU in letzterer Morphin finden mltoii^n« ww nivlil 4«r Fall tat. 

Wenn wfiter w «ine «w IMiMthm InmiM Atkwilwa» dnchit, •» 

moaste ich anch diesen Verdacht bald aufgeben. Es wird zwar behauptet, daas 
in den officinellon Mohnköpfen mitunter das Morphin fehle uqd andere Opium- 
alkaloide angetroffen würden; es ist mir aber bish^ kein^ @0?t9 deraellien vor- 
gekommen, in dopen ich Tergeblich va£ Iforphin rengirt Witte. 

Ich habe auch jetzt wieder Proben dieser Droguc aus drei hiesigen Affl^ 
theken mit positivem Erfolg auf Morphin verarbeitet. Aiigosehon davon kommen 
aber in den Mohnköpfeo gerade <lie All^oi«!^^ welche siah mit ITrähtle's Be^^ena 
in der beschriebenen Weise flhrben, nieh^ oder docli nur spnnr^K« vor. Per 
Verdnnatangsriickstand der aus ihnep bereiteten sanrw AinylaJkohoUilffßbüttclnng 
verhält sich dem FriUide'schen Aeegens g^enfiber wie Tiiebniit ini4 nUenfiüIs 
Narkotin. 

Anch mit dem hier gewachsenen Clielidonjam m%ias Imb^ ich Gegenver- 
snebe nnternommen, welche mit dem schon frBher von mir yeroiCtnUichteii 
(Pharm. Ztschr. f. Russl. Jg. 6, p. 671) ttbereinattmmen und denen infbIgiB 

die oben beschriebenen Ergebnisse meiner Untersuchung nicht durch Gegenwart 
einer aus dem Schullkraute stammenden Ftianzenbase erklärt werden köunen. 

Den Hest der von mir aus dem sai^ren und ammoniakalitichen Waascraus- 
snge des Magens, des Darmes nnd der Leber bereiteten AmylaikohoUkMSfchill- 
telnngen habe ich an phyriologiscben Kxpeiimenten an F>üft|l|«i| TohfiKWlil. 

Den auf einem Brettchen befestigten Versuehsthieren wurde Ct^n^ bloaa- 

gelegt und dann Proben der aus den verschiedenen Korpcrtheilen durch saure 
und ammonialcalische Amylalkoholausschüttelung isolirten Massen, nachdem dieae 
«leter in essigslnrehallt'gem Wasser geUiet worden, ins Unterhantxellgewelie 
fnjfdrt. Ausser einer geringen Ttttengsamung der Herzthäiigkeit nnd Abschwft- 
chunp der Heflexthätigkeit, die am relativ deutlichsten bei der ammoniakalischen 
Ausschüttelung des Magens beobachtet wurden, konnte nichts Aui'ialligea bemerkt 
werden. Anch diese Erscheinungen sind nicht als S^ptome dnes einaelnen be- 
stimmten Giftes za deuten. Ja sie konnten vielldcht sogar dnreh dnen sehr ge- 
ringen Rückhalt von Amylnlkohol veranlasst worden sein, der aus denk amoiphen 
Yerdunstungsrückstande beim Krwärmen nicht zu entfernen Trar^}. 

Ich kann dem noch hinzufügen, dass, wenn sich auch die Behörde 
mit diesem Resultat begnügte, ich doch die für eine Reßerveunter- 
euchung zurückgestellten Reste später noch weiter bearbeitet habe, 
ohne zu wesentlich anderen Resultaten £u gelangen. Das Resultat der 
physiologrschen Versuche an Fröschen war hi^r folgendes: 

AmylalkohoiausbchUttelung aus dem Ms^n. 

Hervcontraetion vorher 39 p- w- 

9 U. 11 M. Iqiedüoa » WOlwr** 

9 M 32 n 2% Contr. 

9 „ bi „ 28 „ (schwach), 
10 „ 7 » 26 f sicbtbw), 
10 „ 10 „ SliUainnd, 

10 «I 1» 29 Con^. (kaum erkennbar. Besp. an^rii^ben. I'nr 
die äussersttn ZdiensjpÜaen reagiren noch beim Kneipen), erholt dch «in näch- 
sten Tage 

Am^rlnlkoholattsachUttelung aus dem Darme. 

*) Ueber die Wirkung des Amylalkohols vergL Babnteaa, Union mädic, ^g. 
1370, p. 91. 
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Hencontraction Torher 42 p. m. 

9 U. 55 M. Injection wie ob.. 
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30 


f» 


42 


» 



(keiae Lähmungsencheinongeii)^ 

«*• »» -»•' >f >» 
3 „ 30 „ 42 „ 

erholt rieh. 

Zun yargMcli wtM idh die BwnltBt» «inw VenaehM mit 6 MilBgr, Nafcdn 

daneben. 

Hencontraction vorher 48 p. m. 
10 U. 45 M. lujection, 

10 „ 65 „ 54 Oontr^ 

11 „ - M 54 w 
11 „ 15 „ 52 „ 
11 „ 45 „ 48 '„ 

* I» 80 j» 48 ff 
kdne KwnUieUMymplonie beniftildMur, 
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Anhang über 'Anilinfarben, 



Der Umstand, dass einzelne dieser, neuerdings so viel benutzten 
Substanzen amidischen oder alkaloidischen Charakter besitzen, machte 
es mir wiinschenswertli zu erfahren, welch' ein Verhalten sie 
zeigen, wenn sie demselben Verfahren unterworfen werden, welches zur 
IsoliniDg vieler Alkaloide benutzt wird. Bei YerBuehen, die iMk tax 
LSsuDg dieser Frage ontemahni; glaube ich fttr eine grössere Zahl der 
hierher gehörigen Stoffe Wege aufgefunden zu haben, die zu ihrer Anf- 
suchung und Isolirung aus Objeeten forensisch «ehemischer Analysen 
empfohlen werden können, ttb<nr die ieh in Folgendem berichten will. 
Vielleicht dass sieh mit der Zeit Gelegenheit findet, mit Hülfe dieser 
Methoden die Yertheünng und das Verhalten der zu beschreibenden 
Körper im thierischen Organismus zu verfolgen. Wenn es ursprünglich 
meine Absicht war, die Besprechung dieser Stoffe in den vorigen Ab- 
schnitt einzuflechten, so bin ich doch davon zurückgekommen, nament- 
lich schon weil sie sich dem TJntersnchenden bereits durch ihre Farbe 
sogleich auftiillig machen und ihn veranlassen werden, direct auf sie 
zu reagircn ^) 

Anilinroth. Die Salze des Hosanilins enthalten in diesem eine 
Basis von ausi,'oprägt alkaloidischem Charakter. In Geraengen, in denen 
sie verbanden sind, vermag man sie nach dem für Alkaloide von mir 
aufgestellton UnterHuchungsverfahren leicht darzuthun. Zum Beweise 
des Gesagten gebe ich hier zunächst Versuche, die mit einer Lösung von 
0,05 Grm. Anilinroth in 50 CC. reinen Wassers angestellt worden sind. 
Diese Farbe und die weiter geprüften habe ich Ton Herren Gehe ftComp. 
in Dresden belogen, das Anilinroth ist in seinem Ihreiseonrant mit dem 
Fabrikstempel B. B. aufgeführt. 

Auf Zusats Ton 1 CC. einer verdünnten SchwefelsSnre 1:8 wurde 
die Lösung missfarben; ebenso entsteht braune Lösung^ wenn man direct 



0 Wegen lieactionen, um die Anilinfarben auf Zeugen zu erkennen und von 
anderen Faiben sn nntmehsMen, Tenreise ieh anf 8tain*s httbBche AriMiten im 
polytech. CentmlUatt Jg. 1660, p. 1028 und 1870, p. 616, p. lOöö uid p. 1209. 
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mit verdlliiiiter St^hwefelBäiire i:50 bekmdelt Bei WMMniuHitt wiid 

4ie LösuDg wieder roth. Fetroleutnäther entxog der sanren 
LSeiing beim AuBBchütteln nichts. Beazin nahm aus derselben nur 
Spuren einer ungefärbten Yeranreinigmig auf, welche von Wasser nnd 

Weingeist schwer, von Aefzammoniakflüssigkeit fast farblos, von conc, 
Schwefelsäure mit brauner Farbe gelöst wurde. Wurde der Rückstand 
mit sehr verdünnter Schwefelsäure (1:50) eine Zeitlang behandelt, so 
ging keine Substanz in lx>8ung, die mit Jod oder Kalium wismuthjodid 
gefällt wurde. Aether bleibt beim Ausschütteln farblos, er entzieht 
der sauren wässrigen Flüssigkeit auch nur Spuren, die beim 'S'erdunsten 
desselben als schwach röthlieher Bückstand hinterbleiben. Ebenso ver- 
hält nGh Chloroform, Gan2 anders ist aber das Reanltat beim Ans- 
sehütteln mit Amylalkohol. Letzterer wird stark gefiürbt, intensiFer 
als das wässrige Flnidnm es ist Yerdmistet» hinterlSsst der abgehobene 
Amylalkohol einen tief rothen, grün sohillemden amorphen Blickstand, 
den Wasser schwer, aber mit xothet FItrbung iSit. Die Färbung 
wird nach Znsatz von einem Tropfen Schwefelsäure heller, auf Zusaix 
TOn Alkali wird sie aufgehoben, nach Stein auch durch Kalkwasaer 
und Schwefelammoniu9L Kaliumwismuthjodid bringt in der Lösung 
dieses Rückstandes in verdünnter Schwefelsäure keinen Niederschlag^ 
Jodjodkalium nur grünliche Färbung hervor. Goucentrirte Salzsäure 
^bt nach St;ein gelb. 

Die duzeh Ammoniak alkalisch gemaehte wüisrige ItSsong wird 
fut entüiibt; sie rerleilit dem mit ihr gesehttttelten Petroleum- 
Kther schwache Fluoiesoens. Der Fetroleumätheranssug hinterlisst, 

nachdem er wieder abgehoben worden, beim Verdunsten sehr geringen 
Kückstaud, der sich mit verdünnter Schwefelsäure nicht färbt und weder 
durch Jod, noch durch Kaliumwismuthjodid gefallt wird. Benzin 
wird gelb, stärker fluorescirend als der Petroleuraäther und hinterlässt, 
nach dem Abheben verdunstet, rothen Rückstand, der in Wasser schwer- 
löslich ist und dessen Solution in schwefelsäurehaltigem Wasser durch 
Kaliumwismuthjodid wenig getrübt wird. Aether und Chloroform 
werden beim Schütteln mit der ammouiakalisch-wüssrigen Lösung bläu- 
lich, ihr Yerdunstungsrückstand ist röthlich und verhält sich wie der 
der Bensinanssdiiitielung. Amylalkohol macht beim Ausschütteln 
das wässrige Fluidum Dsst &i;bIoe, indem er .sich selbst sehSn tiefroth 
larbt Der Yerdnnstoqgsrttoks^nd ist blau-roth, in Wasser s^wer, ip 
Schwefelsäure mit gelbe]^ Farbe Uislich, nicht fällbar durch Jod und 
KaUnmwiamnihjpdid. 

Eine Gewinnung des in wässriger Lösung vorliegenden AnilinrothA 
und seiner nächsten Zersetsungsproducte (Bosanilius etc.) ist demnach 
möglich. Es sind die aus saurer und ammoöiaka&flher Lösung gewon- 
nenen AmylalkohdanndiÜtkelungen, in denen wir es anfreffen wetdeii^ 

21» 
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dMpeben die aus ammoniakalischer Solution bemÜtlen Extracte mit 
Benzin, Aether und Chloroform, die allerdings geringere Mengen ent- 
halten, zu beachten. Zu Reinigung der sauren Auszüge empfiehlt sich 
Ausschütteln mit Petroleumäther oder besser Benzin. Beachtenswerth 
ist, dass selbst beim Schlitteln wässriger Solutionen, die wegen Acidität 
oder Alkalescenz die Färbung des Fuchsins nicht zeigen, Amylalkohol 
diese annimmt und, abgehoben, ein Verdunstungsresiduum hiaterlSast, wel- 
diet l«eht aU AniUiiioäi omtetictw^e^ TondA&ttiaialsftAlladoi- 
den untexBclieidet ricli dieses sclum dmeh den ICaBgel der .Jod- und 
EsHamwisnuiil^odidzeaotioiieii. Uebeiliaiipt seigen nov wenig Al- 
kaloide ' ein ahnliohws Verhalten der sbom liKsong gegen Benniit 
Amylalkobol eto. 

AnilinviOlßtt habe ich in einer Probe zur Verfuguna; gehabt, 
%e]ohe den Stempel II. führt. Es wird mit Sehwefelammoiiium braun- 
roth und entspricht Uofmana's und Perkin's Violett. Da es in Waaser 
sehwerlSsUeh ist, wurden 0,05 Grm. desselben mit Hülfe von etwas 
Alkohol aufgenommen und dann mit der verdünnten SchwefelsSure 
und Wasser versetzt in gleiehem Verhältnisse wie oben das Fuchsin- 
xoth. Auf Zusata des Wassers schied sich ein Theil der Farben wieder 
aus. Verdünnte SchwelelsSnre (1:50) tSste tie^rfin, Wassersusata 
machte wieder violett. Diese saure Flüssigkeit gab an Petroleum- 
Sther nichts ab. Benzin färbte sich nicht und die Ausschüttelung 
mit ihm entsprach derjenigen des Anilinrothes. Aether färbte sich 
wenig röthlich und hinterliess geringen lila Rückstand; auch Chloro- 
form war wenig tingirt und sein violetter Kückst-and gering. Diige5i;en 
nahm auch hier Amylalkohol schon beim ersten Ausschütteln täat 
die ganze vorhandene Menge der Farbe auf ; er wurde dunkelviolett, 
das Wasser rÖthlich gctiirbt. Der Verdunstuugsrückstand des Amyl- 
alkohoiauszugeß war roth-violett , stark grün schillernd, in Wasser mit 
rotli-yioletter Farbe etwas löslich. Verdünnte Schwefelsäure machte 
hell, Jod fällte nicht, machte aber grimlieh, KsUumwismuthjodid lieferte 
sohwanes Präcipitat» 

Mit ajumoniakalisch gemachter Lösung wird Petroleumäther 
wie beim Anilinroth blaasgelb, in Grün fluorescirend. Abgehoben und ver- 
dunstet liefert es dann einen geringen bläulichen Rückstand, der mit sehr 
verdünnter Schwefelsäure grünlich, durch Jodwaaser brauu, durch 
Kalium wismuthjodid getrübt wird. Benzin entzieht der alkalischen 
FMisdgkeit etwas mehr, indem es sich wie beim AnSIinroÜi flbrbt Und 
violetten Bttekstand hinterlSss^der sieh in verdttnnter SehweÜBlsilnre gelb- 
grttnlieh löst. Jod präcipitixt kemsaflurbeB. Aether nnd Ghloro- 
l^rm ftrben sieh, emteres blassviolett, letafteres mehr blBnlioh, ihr 
Bfickatand ist vudetl nnd dem des Wensins entspreoband. Aach der 
^mmonialalisehen Lösung .entsieht Amylalkohol die Farbe xeiiBfar 
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lieh. Seine Auasohüttelung ist violett-roih, die wä8«nge Flüssigkeit 
wird blassviolett nnd stark schillernd. Der in Wasser schwerlösliche 
Yerdanstangsrückstand wird auch von verdünnter Schwefelsäure schon 
aufgenommen lud duxoh Jod und KaliumwisnittÜ^odid erst in conc. 
Lösung getrübt 

Auch für dieses Anilinviolett würde desahalb zur Isolirung Aus- 
schütteln der vorher mit Benzin gereinigten sauren wässrigen Solution 
mit Amylalkohol 2U empfehlen sein. 

Das AnHil-lleuviolott (W)» welohw ioh m gileioli jmsammeng»- 
MiEter HiMhwig wie daa 'vorige antonmohte, blieb gleldhfalla naeh 
Zuaats dea Waaaera nur zum Theil gelöst. Vom yorigen unterscheidet 
ea rieh dadurch, dass seine Lösung in verdünnter Schwefelsäure ( 1 : 50) 
tiefblau ist, welche Färbung auf Zusats von Wasser gleichfalls wieder 
in Violett übergeht. Der sauren Miaehung wurde durch Petroleum-» 
äther nichts, durch Benzin, Aether und Chloroform nur 
Spuren entzogen, die sich wie bei den vorigen verhielten. Leicht ging 
auch diese Farbe aus saurer Mischung in den A m y 1 a Ik o h ol über, 
der ticlViolctt f^efirbt, wahrend dus Wasser hellviolett war. Der 
Verdunstunirsrüuksland der Amylalkoholausscliüttelung ist dunkelviolett, 
schillernd , in Wasser schwerlöslich, durch Schwefelsäure heller, durch 
Jod grün werdend, durch Kaliumwismuthjodid nicht fallbar. 

Auf Zusatz von Ammoniak wird die wässrige Mischung fast tarb- 
los. Sie gifbt auch dann nichts an Petrole umä( her ab. Auch 
das Benzin bleibt farblos und hinterlässt ungcfiirbteu, in verdiinnter 
Sdiwefelfiäuro und in Wasser schwerlöslichen Bückstand, welcher mit 
Jod bräunlieh wird, Aether bleibt gleichfalla ferbloa und hinier- 
iMsat wenig eines blasslila Rückstandes, ebenso Chloroform, Amyl- 
alkohol nimmt weniger, ala aua saurer Lösung auf, sein Btickatand 
veriiSlt ridi wie der aua dieser gewonnene. 

Zw IsoUrung dea NeoTSoUtta diffint demnach derselbe Modua wie 
för das Tiolett 

Anilinblau (S) wurde wie das vorige angewendet, aus seiner 
Alkohollösung wurde alles Gelöste durch das saure Wasser wieder 
abgeschieden. Aus solcher Flüssigkeit, in der also die Farbe nur sus- 
pendirt war, nahm Petroleumäther nichts iort. Benzin löste 
geringe Mengen ^ die ihm aber erst allmählig bei Luftzutritt einen 
bläulichen Schimmer ertheilten. Kach dem Verdunsten der Benzinaua- 
scbüttelung aa IMcr IM hkiteiblieb ein tiefblaiier Rüekalaiid; den 
eiMie. SohwefiriB&ure UitMifa, dann Mnn fitrbte, den ofieiaälle 8al- 
peter» und- Salailiife wenig affieirten, Ammoniak ftihhia ÜMe oad der 
uH Waiier aieb ni TittpfUmi ablöate. Durah Jod wurde letitaie 
FMaaii^ait niclrt geflOtt^ aondem nur gritai geftibt KalnniwiaBaSh- 
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Jodid brachte in dem durch verdünnte Schwefelsäur© gelösten Antheile 
des Ilückstandes keinen Niedersclihig hervor. Aether und Chloro- 
form entziehen dem wässrigen Gemische reichliche Mengen von Anilin- 
blau, mit deueu sie sich tiefkönigsblau iarben. Verdunstet hinterlassen, 
ihre Anssohüttelungen blau, goldig schimmerndes Besiduum. Koch 
mehr nimmt Amylalkohol .auf. Bs gelingt mit seiafr Hülfe oft 
Bohon beim eisten Aiusohiittelo,- aUes anapendirte. AniUnblaa m. lösen. 
Der Bäekstand der tiefblau gefSrbten LSsung ist wie der der Aether- 
nnd Cbloxofimnaiissohüttelang. Dnrdi Jodvasser wird er groni durch 
yerdünnte Seh^^elsSure venig Terindert. ' Die rtm ITiigeMett wieder 
abgegoisenii SXure tittbt sieh mit Käliumwismuthjodid iiielit. 

Wird SU in saurem Wasser suspendirten Anilinblau Aetsammoniak 
bis stnr alkalisehen Beaction gesetzt, so wird es gelSst und miss* 
färben. Beim Sohtttteln mit Petroleumäther giebt die wSssrige' 

Flüssigkeit tiefroth-braun gefärbte Substanz ab. Nach dem YerduDsten 

der Ausschüttelung an der Luft bleibt bläulicher Kückstand , der an 
"Wasser und schwefelsäurehaltiges Wasser wenig Lösliches abgiebt, an 
letzteres nichts, welches durch Kaliumwismutl^odid gefällt wurde. 
Mit Jod wird der Kückstand blau-grün. Benzin giebt gleiches Resul- 
tat wie Petrolcumäther , ebenso Aether und Chloroform. Auch hier 
ist durch besonders grosses Lösungsvermögen der Amylalkohol aus- 
gezeichnet. Der Kückstand nach dem Verdunsten seiner Lösung gleicht 
dem des Petroleumäthers. 

Es ist hieraus ersichtlich, dass bei dem gewöhnlichen Unter- 
suchungsverfahren auf Alkaloide Anilinblau keine Unbequemlichkeiten 
machen wird, weil es ungelöst bleibt. Will man es aufsuchen, so 
wäre der mit saurem Wasser erschöpft gewesene Kückstand mit ammo- 
niakalischem Wasser oder Alkohol zu extrahiren und dann nach Obigem 
zu verfahren; etwa indem man die alkoholisohe Lösung mit Petroleum- 
äther, Benzin oder Amylalkohol auss<diUttelt> oder indem man tob dem 
weingeistigen Ausmge den grössten Theil abdeetilUrt und dam mit 
Amylalkobol behandelt. 

Aehnliche Versuche habe ich auch mit einem in Wasser 
löslichen Blau (S. A.) angestellt. Seiner sauren Lösung entzog 
Petroieumäther niehts, waa auf Jod, Caliumwismuth|odid oder 
. Fhoaphormolybdänaäure reagirt hätt». Kaum nennenawertlie Mengen 
wurden Tom Aether oder Ohloroform aufgenommen. Benaia 
fitabie sieh beim Sohttttdn weafg, enft bei iMftaiitritt nahm er allmäh« 
lig bümieheB Miamer an. Sein Bttokstand war blassgrünUeh, eotte. 
Schwefelsäure fitrbte blulroth bis braun, Jod braun, Salzsäure löste 
schwer, Ammoniak maehta Isrblos, Kaliurawismutli^did brachte in 
damit in fieriihnmg gewesenem schwefelsauren Wasser keinen Niedeiw 
sahlag hervor. Sehitttebi mit Amylalkohol fiUurte in . diesen flovid, 
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der Farbe, dass er dunkler als die wässrige Flüesigkeit gefärbt war. 

Der Rückstand der Amylalkohol ausaohüttelung war blau, gelb schillernd, 
in Wasser löslich. Schwefelsäure entfärbte nicht. Ammoniak machte 
rothbraun, Jod violett. Kaliumwismutl^odid fiillte den sohwefelai^urea 
Auezug nicht. 

AuH alkalisch gemachter wässrigcr Lösung, die röthlich gefärbt 
war, nahm Petroleumathcr nichts auf, Benzin, Aether und 
Chloroform entzogen sehr wenig. Yiel ging auch hier wieder in 
den Amylalkohol über, der sich gelblich färbte und beim Ver- 
dunsten an der Luft bläulichen Rückstand hinterliess, dessen Reactio- 
ncn mit denen des aus saurer Lösung ausgeschüttelten übereinkamen. 

Ich will hier namentlich darauf aufmerksam machen , dass dieses 
lösliche Aniliublau nicht aus saurer Lösung in den Amylalkohol 
Überging. 

Das Anilingoib, welches ich untersuchen konnte, war trocken, 
gelbbräunlich, deutlich krystalliuisch. Mit Kalilauge und Cyankalium 
erwärmt wurde es nicht dunkel. Beim Lösen in schwefelsäurehaltigem 
Waciser wurde es gebleicht, durch Ammoniaküberschuss dann wieder 
donkelbtSuiiUoh. Die Baute wässrige Lösung färbte, während sie 
selbst fiffUos wurde, beim Sohilttelii den Petrjole-amäther-hellgi^b 
«Bd leteterer ertheilte abgehoben beim Filtriren dem Papier inteneit 
gelbe Färbung. Bei Stägigem Aufbewahren hatte dieee filtrirte Petnn 
leumätherlosang gelbe Kiystalle abgesetst und äbnliohe. J^rystalle 
hinterbliebm, auch beim Yerdunsteii der Lösung auf dem TThrgläschen. 
Letztere waren in Wasser gelb löslich, welche Lösung gleichfalls 
durch wenig Schwefelsäure entfärbt wurde. Jod, Kaliumwismuthjodid 
\md Phosphormolybdänsäure gaben in diesem Gemische keine Fällung^ 
Ammoniak machte dasselbe orange. Die Krystalle wurden yon conc. 
Schwefelsäure allmählig mit gelber Farbe gelöst. Benzin verhielt 
eich dem Petroleumäther ähnlich, nur naiim es grössere Mengen des 
Stoffes auf, ebenso Aether, Chloroform und Amylalkohol. 
Mit ihrer Hülfe kann das Anilingelb leicht der sauren wässrigen. 
Lösung entzogen werden. 

Aus a m m 0 n i ak a 1 i 8 c h- wässriger Solution hatte Petroleum- 
äther zwar anfangs etwas uufgonommen und sich mit demselben ge- 
färbt, bald aber und Bchon vor dem Abheben alles Gelöste krystal- 
linisch ausgeschieden. Xach dem Verdunsten des nun abgehobenen 
retroleumäthers hinterblieb kein Rückstand. Benzin und Chloro- 
form nahmen gleiohfiflls iinrBpuren auf, die sie, yerdunstet, als gelben 
Bttekstand binterliesiett. Aether Orbte' sififa> «war gelb, ISste aber 
doch wenig. Amylalkohel nahm am alkeholiiebHr Lttoung reioUiÖhei' 
iHe die übrigen yier :La wi fc gB in i t l el attl, atbe^ weniger wie ms sanier/ 
Sein Yerdunstangsrttokstand ist wie der ans sauer Läsong gewmuMna i 
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Das von mir untersuchte AnillnOranQB war schmutzig-gelb und 
nicht gut kryßtallisirt. Es gab beim Erwärmen mit Kalilauge und 
Cyankaliiim dunkelgrün-braune Lösung. Vom sauren Waaser wurde es 
anter theilweiser Entfärbung; und unter Rücklassung Ton einigen griin« 
liehen Flocken gelöst. Ammoniak machte diese Lösung braun. Aus 
saurer Lösuog ging in den Fetrolemnfttlier lehr wenig über, eo 
dsM dieser nicht gefitrbt wvrde und auch nur weitilicih geförbten Ver- 
duiBtuDgsräokstaad, d. h. wohl nur Yenmreinigungen dM Präparates 
hinterliesi. Bansin firbte sieh deutlieh gelb und Uesi^ veirdnnste^' 
brann-gelben amorphen Bnokstand, den Ammeniak röthlioh, oone. 
Schwefebanre bräunlioh löste. In Wasser war der Biickstand sohwem, 
in Alkohol leichtlöslich. Mit Jod und Ealinrnwismuthjodid reagirte 
er nicht. Wie Benzin verhielt sich auch des Chloroform und der 
A et her, nur dass letzterer grSssere Mengen aufnahm. Sehr leicht 
uad vollständig ging das Anilinorange in Amylalkohol über, der 
sich damit gelb-grün färbte und dessen Kückstand demjenigen des Ben- 
zins entsprach. 

Ans der ammoniakalisohen Losnng nahm Petroleam&thet 
gleiehfisUsnidhis, Benzin und Chloroform mix Spuren anf; Aether 
fiizbte sich gelb und hinterlies«, TOidnnstet, geringen Bttekstand. 
Amylalkohol fikbte sich gelb-braon, entzog aber mmder raseh nnd 
ToUirt&ndig wie ans sanrer Solntioa. 

Anilinbraun habe ich in zwei verschiedenen Sorten, die resp. als 
Havana- und als Vesuvinbraun verkauft wurden, untersucht. 

ErsttrOS war in Alkohol und bei demnächstigem Znsatz von 
saurem Wasser mit dunkelbrauner Farbe löslich, welche Lösung dureh 
Ammoniak heller und missfarben wurde. Mit der sauren wässrigen 
Solution gOHchütfelt, färbt sich P o t r o 1 e u m äthe r nicht, doch hinter- 
läfist er, verdunstet, geringen harzigen Rückstand. Wasser und ver- 
dünnte Schwefelsäure entzogen diesem letzteren nur geringe Mengen 
einer Substanz , welche mit Kaliumwismuthjodid und Phoaphormolyb- 
dänsäure getrübt wurde (wohl nur Verunreinigung). Benzin färbte 
sich beim Schütteln mit der sauren wässrigen Flüssigkeit blassgelb und 
lieferte brennen amorphen TerdunsinngBrliekstand , der in Wasser und 
Aetiammoniak sohwer-, in Alkohol laiohtUslieh war, den Jod nieht 
priUstfotirte und oone. SohwefelsSore nicht dankler maohte. Aethar 
nnd- Chloroform wurden wenig gefitebt, der geringe Yerdnnstnnge- 
ittekstandy den sie Hefecten, war giWbiiiftnlidb. Tief roth-bmnn Uchte 
sich der Amylalkohol» der es dem Wawer leieht entaieht. Sein 
Vcrdunstuagsrückstand war amorph» roth-braun, etwas schillernd, in 
Wasser aehwmrlöslich nnd mit Jed and XaUomwismnthie^d aiehfc 
iwigiiend. 



uiyiu^iuu Ly Google 



Aakaag über AnüinlHlMii. 



305 



Aus araraoniakali scher Lösung geht in den Pctroloum- 
äthcr eine Substiuiz über, die ihm eine prachtvolle Fluorescenz in 
grün verleiht. Der VerdunstungBrückstand ist in Wasser sehr schwer-, 
in verdünnter Schwefelsäure leichtlöslich. Kaliumwismuthjodid bringt 
in letzterer Lösung reichlich braunen Niederschlag hervor. Jod förbt 
den YerduDstungsrückstand folli'- bis blSalidl'^oletl and IKllt gleiohftlla. 
Bennn Terbftlt sich wie PetrolenmKtiiQri Aeth«r und Chloroform 
entliehen weniger wie das Bensin« Amylalkohol mehr. Letzterer 
fibrbt sich tiefbrann und iiaoreaoirt gleichfalls staik in grün, sein 
Bttekstand entspricht dem des Petrolenms. 

Das VeSUVinbraun verhält »ich in saurer wäasriger Solution gegen 
Petroleuraäther wie das vorige. Benzin färbt sich beim Aub- 
BchUtteln schön gelb und hinter lässt amorphen braunen Bäckstand, den 
Wasser schwer, Alkohol, Aetsammoniak und oone. SehwefelsSizre leicht 
lost. Jod und Kaliumwismuthjodid afileiren ihn nicht. Weniger als 
Benadir nehmen Aether nnd Chloroform auf, reichliche Mengen 
wandern aber andi hier in den Amylalkohol über, indem sie 
diesen roth-bzann fSirben. Der Yerdunstungsräckstand letiterer Lösung 
neigt dasselbe Verhalten wie der der Benxinldsung. 

Mit ammoniakaliBcher Loaung larbt sich retrolcumiither gelb. 
Der braune Yerdunstungsrückstand ist in reinem Wasser schwer , in 
sohwefelsäurehaltigem leicht löslich , durch KaUttawismnthjodid ÜQlbar 
nnd mit Jod riNhlich werdend. Bens in wird orange>braun, der roth- 
bratme Yerdunstnngsrackstand entspricht dem der Petrolenmfttherlfisung. 
Aether nnd Chloroform fkrben sich gelblich aber hinterlassen 
geringeM Bftckstand als Bensin. Amylalkohol wird tiefbraun, 
sein Bttokstand ist dem der Benzinlösnng Shnlich. Es ist beachtens-» 
Werth, das« bei allen Ausschüttelungen aus alkalischer Lösung nicht 
jene starke Fluoresoens beobachtet wurde, die das Haranabraun 
ohaiakterisirt. 

Endlich habe ich noch eine Farbe untersndit, die unter dem 
Namen AnilllipOIICMMI CoralHll rerkanft wird. Sie lag in st%rk 
grltn schilleniden Klampen yor, war in Weingeist mit gelblicher Faihe 
löslich, wurde durch sdhwefelsSurehaltiges Wasser aber grdsstentheils 
wieder ansgefiUlt^ Yon Ammoniakilüssigkeit wnrde sie schSn purpur- 
farben geltSst und Ton Kalkwasser nicht entIHrbt. 

Das Oemisoh mit saurem Wasser gab an Petroleumäther 
nur geringe Henge einer faxbloBen Yerunreinigung ab. Bensin lürbt 
sieh mit demselben gelblich. Verdunstet hinterlässt es bffinnliohen 
Büekstand, den Wasser sehwer, Weingeut leicht löst, der sich mit Jod 
nieht yeillndert, in eono. Behwefekänre braun löst und mit Ammoniak 
nicht foth wird. Also gleichfalls wohl nur VeranninigMig. A e th e r , 
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Chloroform und Amylalkohol nehmen viel auf und färben sich 
mit demselben gelb. Beim YerdunBten solcher Lösung an der (nicht 
ammoniakfraieii) Lnflt bintorblieb leth^bnnui g«filrbtM Bendaam, 
etwa wie bei Eindampfen Ton CSaffein mit GUorwasser , welefaea anoh 
mit Ammoniak die ecbSne Puipurfube annabm wie jener Kflekiitand. 
In Berührung mit Terdfinnter Schwefeli&Qre wurde das Bealdnnm beller, 
durch Jod und Kaliumwismutbjodid nicht gefüllt. 

Aus ammoniakuligcher Lösung (die sich nuch einigen Tagen 
sersetst und dann missfarben braun wird) nehmen Petroleumäther 
und Benain so gut wie nichts fort» auch Chloroform entsieht 
weniger ahi aus saurem Qemisch. Ziemlich Tiel , aber doA nicht so 
yiel als ans saurem Gemisch geht aus ihi in Amylalkohol und 
A e th er über, Ton denen sieh ersterer himbeerrotb, leiiterer blas«gelblieh 
fürben. Beide hinterlassen beim Verdunsten blutrothen, ia Wasser un* 
löslichen Bllokstand, der mit Ammoniak die oben beschriebene. Füibniig 
annimmt. 

Bs wäre demnach auch hier kaumson befärehten, dass in einem 
cur Untersuchung auf Alkaloide bestimmten sauren wSssrigen Ansauge 
einmal das Gorallin vorliegen und stören könnte. Wi^iui Spuren lu- 
gegen, so würde man sie durch die MSglichkeit einee'Qeberganges in 
Amylalkohol, Aetber und Chloroform aus saurer Flüssigknit und sa 
der Beaotion gegen Ammoniak leicht erkennen können. Um das Corallin 
aufzusuchen, würde man den mit saurem Wasser erschöpften Bückstaad 
des üntersuchungsobjectes mit Aetzammoniak haltendem Wasser oder 
mit Alkohol zu extrahiren haben. Li ersterem Falle würde man schnell 
mit Amylalkohol den Auszug schütteln müssen, damit keine Zersetzung 
der Farbe erfolgt. Li letzterem Falle wäre der grössere Theil des 
Weingeistauszuges abziidostillircn und der Kückstand ammoniakalisch 
zu machen, wo schon an sich die Purpurfarbe auftreten wird oder doch 
durch Ausschütteln etc. in der erst heschriobenen Weise sichtbar ge> 
macht werden kann. 

üebrigens spielt ja gerade dieses Corallin neuerdings eine ziem- 
lich wichtige Rolle. ]SkI ehrfach und von namhaften Toxicologcn (Tardieu- 
lloussin ^) ist die Giftigkeit desselben behauptet , von anderer Seite 
(Laudrin*), Chevroul ^) Guyot^)) aber auch wieder bestritten worden. 
Es ist eben auch hier zu beklagen , dass wir noch nicht sagen können, 
wann die Verbindung rein ist, dass aher weiter auch der !Name 



Ck>iDpt. read. T. 68, p. 240. Yergl. auch Journ. de Chim. 1869, 

p. 169. 

*) Oompt. rend. T. 68, p. 1536. 

*) Journal, de Fhsnn. et de Chim. T. 10,* p. 132. x ' ' 

«) j0iinu CUm. vu6d, 1860, p. 46». . 



Digitized by Google 



Atikoiig üher AniliiiiurbeB 



907 



Corallin zur Bezeichnung verschiedener Farben dient, ja sogar hie und 
da für Präparate des Bosanilins benutzt wild. ^) 

Der Uebersicht halber will ich über das Verhalten der unter- 
suchten Anilinfarben gegen Lösungsmittel folgende Tabelle zusammen» 
stellen, bei der ich zum Vergleich mit dem Anilingelb noch die 
Pikrin-, Styphnin- und ChrysamminsSure zufüge, deren Verhalten ich 
bereits früher besprochen habe. ^ 



^) EDtschieden gifUg ist z. B. das gleichfalls aus der Fhenjlsänre darge- 
stellte Lydin. VergL U^yot in d. Compt read. T. 69, p. 328 uid 1383, T. 70, 
p. 134 und 877. 

«) ,;BrmlM8luDg der GÜW* p. 942—344. 



Digitized by Google 



308 



Anhang über Anilinfarben, 




^TtKftag fibfir AafluilKlMfl, 



309 





Amylalkohol. 
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Petroleumäther. 
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aber löst nur Spuren, 
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Eine kurze Besclireibung des Yerhaltens der abgehandelten Farben gegen 
wichtigeren Alkaloid-Beagentien will ieh in folgender Tabelle geben« 




1!.»/. 
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Alphabetisches Register. 



»» 



n 



Absinthiin p. 2&Su 

Acolyctiu p. 57j p. 58, p. 77j p. 291. 

p. 292. 
Aconellin p. 57^^ p. 12. 
Aconitalkaloide p. 55^ p. 2M. 
Acoaitin p. 55, p. 59, p. 144, p. 2ü2 

Anm., p. 2S4, p. 291^ p. 2ä2, 
Aconitum*Anthora p. £iL 
ferox p, 51. 

Lycoctonatn p. 58^ p. 291 . 
Mapellus p. 55. 
neamontanum, Tauricuin, va- 
riegatuin, Stucrkeauum, pa- 
nicalatum p. 55. 
Aetherische Oelc p. 
Acthylconiin p. 1^ 

Aethylstrychnin p. 1S3^ p. 202, p. 291. 
Auchusa officinalis p. 184. 
Anilin p. 19, p. 190, p. 2ÜIL 
Auilia-Blau p. 301^ p. 3M ff. 

„ lösliches p. 302, p. 3üS ff. 
Braun p. 304^ p. äüS ff. 
Farben p. 298, p. 308 ff 
Gelb p. 284. Anm.^ p. 303^ p. Mi ff. 
Neuviolett p. 301. p. aiiä ff. 
Orange p. 304, p. aüS ff. 
Ponceau p. 305, p. UM Öl 
Roth p. 298, p. 3ÜH ff. 
Violett p. 300, p. äM ff. 
Antiarin p, 52, p. 
Aqua Opii p. IKS 

„ Tofana (cantharella) p. 211, 
Atees p. fi5L 
Ativisha p. 51* 
Atropa Belladonna p 224. 
Atropin p, 190, p. 2il2 Anm,, p. 220, 

P 2^ 
Berberin p. 285, p. 2Sfi. 
Bijh p. 5L 

Bilsenkraut p. 21, p. 232. 

Bilsensamen, harzig-stickstoffhaltigorBest. 

ÜC8S. p. 2^ Anm. 
Brechnüsse p. 2Ü2. 

Brucin p. 185, p. 190i p. IM Anm., 
p. 202, p. 208, p. 286i P. 288, p. 291. 

Caffein p. lOS. p. 124, p. 189, p 190, 
p. 204, p. 208i p. m 

Calabarbohnen p. 215. 

Camphor p. 284. 

Canthariden p. 2M Anm. 

„ flucht. Stoff ders. p. 245. 

Cantharidin p. 234, p. 2iik. 

Cantharidinsäure p. 2M. 

Capita Papaveris p. 169, p. 2äü< 

Capsicin p. 22, p. 284. 



»» 



M 
M 



»» 



Capsicum annaam, Alkaloid dess. p. 23, 

p. 2asL 

Caryophyllin p. 23, p. 28i 
Cascarillarinde p. 52. 
Cascarillin p. 52, p. 54, p. 285. p. 2Sfi- 
Chelidonium majus p. 296 . vergl. auch 

Schöllkraut. 
Chinidin p. 2112 Anm , p. 2äL 
Chinin p. 9L P. 102, p. LOi p. 189, 

p. 190, p. IM Anm , p. 289, p. 2iLL 
Chrysamminsäurc p. 285, p. 3118 ff. 
Cinchonin p. 96, p. 1H9, p. 190, p. IM 

Anm., p. 286, p. 291, p. 292. 
(Jolchiciu p. 79, p. 190, p. 283, p. 284, 

p. 

Colchicum auturanale p. 79, p. 25, 
Colocvnthin p. 2SÄ. 

Coniin p. 2, p. 88, p. 190i P- 202 Anm., 

p. 2^3, p. 2S1L 
Convallamariu p. 44, p. 54j p. 88^ p. 

286. p. 287, p. 21Ü 
Convallarin p. 
Convolvulin p. 52. 
Conydrin p. 13, p. 2211 
Corallin p. 305, p. 3118 ff. 
Cryptopin p. ItiO. 
Cubebin p. 285. 
Curare p. 170. 

Curarin p. 140^ p. 170, p. 189^ p. IM 

Anm., p. '293. 
Cynoglossin p. 184. 
Cynoglossum officinale p. 184. 
Datura arborca , fastuosa , ferox , guya- 

nensis, Metel, quercifolia, sanguinea 

p. •2.'^i>. 

Datlira Strammonium p. 221L 
Daturin p. 220. vergl. auch Atropin. 
Dclphinin p. ST, p. 54j p. 79, p. 285, 

p. 286, p. 291. 
Digitalein p. 26, p. 54, p. 286, p. 2Jsl. 
Digitalin p. 25, p. 54, p. 283, p. 284i 

P. 2S1L 
Digitalis p. 25. 

Drouotti'sches Pflaster p. 2ilj Anm. 
Dulcamara p. 52, p. &i. 
Echium vulgare p. 184. 
Elaterin p. 2äfi. 

Emetin p. IMi P. 194, p. 2D2 Anm. p. 

207. p. 289, p. 291^ p. 232. 
Extractum Bolladonnae p. 222. 
„ Opii p, LßL 
„ Strammonii p. 22L 
Florcs Convallariae p. M> 
Gallensäuren, Verb. ders. mit Alkaloiden 
p. liki ff. Anm. 
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Gewürznelken p 22. 
Glycocholsäure p. IM ff. Anm. 
Havanabraan p. 304« p. ff. 
Uelleboreiu p. 45^ p. 54^ p. 2M. 
Helonin p. 8^ 

Herba Belladonna« p. 222. P- 223. 

„ Hyoscyami p. 232. 

„ Strarainttnii p. 224. 
Ilyoglycocholsäure p. IHü ff. Anni. 
Hyoscyamin p. 220^ p. 230, p 2iLL 
Ipecucuanha p. 207, p. 212 
Jalapae stipites p. 52^ p. hA. 

„ tubera p. 52, p. !iL 
Jalapin p. h2. 
Jervin p. 286, p. 201. 
Kodein p. 141j p. 15(L» p. I52j p. tSö^ 

p. 158, p. 163, p. 190, p. 2ü2 Anm., 

p. 291, p. 292, 
Landaniii p. 140. 
I^uthopin p. L5ä. 
Lobeliin p. 18, p. 2S9 
LupinuB lutea«, Alkaloid dess. p. IL 
Lycoctonin p. 58^ p. IL 
Mekonin p HiH 
Mekonsäure p. 1G5. p. l£iL 
Mercurialin p. 2L 
Methylaethylconiin p. lA. 
Methylconiin p. 13, p. 2Sa. 
Methylstrycbnin p. 183i P- 202, p. 2äL 
Monohydrate de SabadiUine p. gjL 
Morphin p. 23, p. 120, p. 140, p. 141^ 

p. 146, p. 152, p. 163, p. 189, p. 1^ 

p. 194i P- Anm., p. 292^ p, 293- 
Mutterkorn p. 21. p. £2. 
Napellin p. 57, P lL P- 29L P. 242. 
Narcein p. 16L P- 28L P- ^ÜS- 
NarkoUn p. 139, p. 146, p. 152, p. 190, 

p. 286, p. 291, P- 292, p. 294, p 29Z 
Nepalin p. 57, p. 72i p. 2kL 
Nicotin p. 15i p. 2ü2 Anm. P.284. p. 2&JL 
Nieswurz, schwarze & grüne p 46. p. 95, 

P. 2^4. 

Opiuui p. 165, p. 16L P. Ififi- 
•Alkaloide p. 121L 
>Caout8chouk p, 169. 
•Praeparate p. 167. 
-Wachs p. 
Papaverin p. 152, p. 163, p. 286, p. 2S7, 

p. 29^, p. 293, 
Papaverin, Verunreinig, d. käuü. p. 152. 

p. IMi P. Ififi. p. 187, P 291, p. 292. 
Pfeilgift, amerikanischeB p. 17ü. 
Pheuylsäure p. 284. 

Physostigmio p. 88_, p. 215. p. 285, 
p. 291. 
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Pikrotoxin p. 280, 

Pikrinsäure p. 284, p. 285, p. 3üS ff. 
Piment, Alkaloid desselb. p. 23, p. 290. 
„ sonst. Best desselb. p. 23, p. 54^ 
p. 2&h. 

Piperin p. 190, p. 284i P. 285. 

Populin p. 285. 

Pseudoaconitin p. 57, p. 12. 

Pseudotoluidin p. 19. 

Qu illay rinde p. 49^ p. 51i 

Radix ßelladonnae p. 222. 

Kosanilin p. 298, p. 3ill. 

Sabadillin p. 85, p. 90, p. 291^ p 292- 

Sabadillsamen. Alkaloide desselb. p. Ab. 

Sabatri« p. 85, p. 90, p. 2aL 

Salicin p. 293. 

Sanguinarin p. S8. 

Santonin p. 2h.T 

Saponin p. 47, p. 54, p. 296, p. 28L 

p. 293. 
Sarracinia purpurea p. 2L 
Sarracinin p. 2l_, p. 289. 
Sarsaparilla p. ftQ. 

SchüU kraut p. 292, p. 293 , vergl. auch 

Chelidonium majas. 
Seifenwurzel p. 48. 
Senegawurzel p. {ÜL 

Senegin p. 49^ p. 51i p. 286, p. 287, 
p. 293. 

Smilacin p. 50, p. 51, p. 286, p. 282. 

Solanin p. 88^ p. UÜL 

Spanischfliegenpiiaster p. 246 Anm. 

Spartein p. 21, p. 289. 

Staphisagrin p. 29 1 Anm 

Strychnin p. 183, p. 18|, p. IM Anm., 

p. 204, p. 208, p. 2SS, p. 29L 
Styphninsäure p. 284 Aum. , p. 308 ff. 
Syringin p. 286, p. 2aL 
Taurocholsäure p. 19fi ff. Anm. 
Thebain p. 88, p. 147, p. 15^ p. 283, 

P. 29K p. 292. 
Thebaicin p. 147, p. llil^ 
Thebenin p. 14L p. IILL 
Thein p. 19Ü (vergl. auch Caffeiu). 
Theobromin p. 2S6, p. 'ih7, 
Tinctura Belladounae p. 222. 

„ Opii simpl. , vinosa , crocata, 
bcnzoica etc. p. L&8. 
Strammonii p. 222. 
Trimethylamin p. 21, p. 290. 
Veratrin p. 50, p. 5ii p. 85, p 1S9, P- 190, 

p. 2Ü2 Anm., p. 283, p. 286, p. 291. 
Veratrum album & viride p. hL p. 288. 
Vesuviubraun p. 304, p. 305, p. SÜS fl. 
Yiolet Hoflmann's & Perkiu's p. 3ÜÜ. 
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Corrigenda, 



pag. fi Z. LL V. Unten u- pag. I Z. Ifi v. Oben L Bt. „Quecluilberjodid** — 

„Quecksilbercb lorid." 
pag. 13 Z. 12. y. Unten L st. „dennocb" — „demnach." 
pag. 15 Z. 3 V. Unten L st. „gestalten" — „gestatten.** 
pag. 43 Z. 13' V. Unten fehlt hinter „hervorgeht"* ein Komma u. Z. fi v. Unten 

vor „Exp" die Parenthese, 
pag. L in der Kubrik „Phys, Reaction" beim Convallamarin st. „Mnskel- 

constractilität" — „Muskelcoutractilität." 
pag. 51 Z. n y. Unten 1- st „Bisch " — „Bish oder B^h." 
pag. 21) Z. 18 V. Unten fehlt hinter „wie" — j^dleselbe.*' 
pag. Ifi Z. 2a V. Unten L st. „mortum" — „mortem." 
pag. fiü Z. 0 V. Oben L st. „*)" — „»)." 
pag. SÜ Z. m V. Oben L st. „Colchicum' — „Colchiceln." 
pag. H3 Z. 22 V. Unten L st. „temporaia" — „temporaria." 
pag. 83 Z. 12 V. Unten L st. „Gastroneteritis" — „Gastroenteritis." 
pag. aü Z. 5 V. Oben L st, „Duborq" — „Dubosq." 
pag. IM Z. 22 V. Oben muss hinter „aber" ein Punct stehen, 
pag. 112 Z. 15 V. Unten L st. „Fällung" - „Fällung." 
pag. 115 Z. 13 V. Unten fehlt hinter „Alkaloides" — „anschliessen." 
pag. 188 Z. 5 V. Oben L st. „wiu-dcu" — wurden." 

psg. IfiS Z. 12 V. Unten muss hinter „waren" statt des Punctes ein Komma 

stehen. 

pag. 183 Z. 23 V. Unten L st. „Hessen" ~ „Hess." 

pag. IM Z. 5 V. Oben L st. „Vers.*' — ,vExp." 

pag. 2Ü4 Z. Ifi V, Unten L st. „Jodkalium" — „Jodjodkalium." 

pag. 2JÜ Z. 4 V. Oben ist hinter „Thieren" die Parenthese zu schliessen. 

pag. 238 Z. 5 V. Unten L st. „Kusk" — „Kursk." 

pag. 242 Z. 211 V. Unten L st. „getrocknet" — „erwärmt," 

pag. 24fi Z. lä V. Oben muss hinter „vorkommt" — „*)" stehen. 

pag. 21ü Z. 11 V. Unten L st. „inhibirt" — „imbibirt." 

pag. 223 Z. 4 V. Oben L st. „Cephalae" — „Cephalea." 

pag. 28ä Z. 12 V. Oben fehlt in der Mitte „*)." 
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